Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



i 



KLEINERE SCHRIFTEN 



• 


y y . - • - 

- . V ' - 


De. 


H/L/FLEI SCHER 


PROFESSOR DER MORGENLÄNDTRGHEN SPRACHEN AK DER 




UNIVERSITÄT LEIPZIG. 



GESAMMELT, DURCHGESEHEN UND VERMEHRT. 



DES ZWEITEN BANDES 

ERSTER THEIL. 



LEIPZIG 

VERLAG VON S. HIRZEL 

1888. 



Alle Rechte vorbehalten* 



I.') 

Wo nicht die schlechthin höchste, doch gewiss eine der 
höchsten Angaben unserer Sprachwissenschaft ist die, nach 
Feststellung der in der Sprache zum Ausdruck kommenden Ge- 
dankenformen, Begriffs- und Urtheilsyerhältnisse überhaupt und 
an und für sich, die mannigfachen Wege zu verfolgen und zu ver- 
gleichen, welche die einzelnen Sprachfamilien und Sprachen zum 
Ausdrucke jenes Gemeingutes des menschlichen Geistes ein- 
schlagen. Erst dies gewährt eine richtige Erkenntniss des geisti- 
gen Theiles der Sprachen, ihrer innem Aehnlichkeit und Unähn- 
Uchkeit, ihres hohem oder niedrigem Kanges nach Massgabe der 
Unmittelbarkeit, Angemessenheit, Gewandtheit, Klarheit, Kraft 
und Schönheit, womit sie jene Darstellung des Allgemeinen im 
Besondem vollziehen. Ich mache unserer Sprachwissenschaft 
keinen Vorwurf daraus, dass sie noch weit davon entfernt ist, die 
bezeichnete Aufgabe in ihrem ganzen Umfange zu lösen. Wer 
wollte leugnen, dass eine solche Riesenarbeit mit einigermassen 
gesicherter Aussicht auf glücklichen Erfolg erst dann unternom- 
men werden kann, wenn das Nähere gethän sein wird, d. h. wenn 
wir zuvörderst mit dem Wesen und den Verhältnissen des mate- 
riellen Theiles der Sprachen, ihrer Wörter und Wortformen, vöUig 
in's Beine gekommen sein und wissenschaftlieh genügende Gram- 
matiken wenigstens von allen Gultursprachen erhalten haben 
werden. Eben so wenig darf man verkeimen, dass sowohl in 
grossem systematischen Werken als in Einzelschriften schon 
höchst dankenswerthe Anfange zu jener syntaktischen Sprachen- 



1) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
Königlich Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. 1856. 
S. 1—14. 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 1 
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vergleichung gemacht sind. Ehe man aber [2] weiter geht , wäre 
es rathsam, die Syntax der einzelnen Sprachen von dem oben an- 
gegebenen zusammenfassenden höchsten Standpunkte aus einer 
kritischen Revision zu unterziehen , wozu allerdings ein durch 
Kenntniss mehrerer Sprachfamilien erweiterter Gesichtskreis ein 
fast unerlässliches Erfordemiss ist. Welcher gewissenhafte 
Sprachforscher hat nicht die Erfahrung an sich selbst gemacht, 
wie schwer es ist, sich in mancher fremden Denk- und Ausdrucks- 
form zurechtzufinden, ihr wahres Wesen, ihre logische Berech- 
tigung, ihre Angemessenheit zu ihrem allgemeinen Inhalt, ihre 
eigentliche Bedeutung, ihre Gebrauchsweise und ihren Coinci- 
denzpunkt mit dem ihr bei uns Entsprechenden sicher zu er- 
kennen imd ihr gleichsam in^s Herz zu schauen? Wohl kommt es 
vor, dass wir uns lange in den Wahn einwiegen , über alle diese 
Punkte in's Klare gekommen zu sein , dass wir uns und Andere 
an eine diesem Vorurtheile gemässe Auffassung und Behandlung 
betreffender Sätze gewöhnen, allmälig aber oder auch durch eine 
plötzlich auftauchende, damit völlig unvereinbare Erscheinung 
unsem Irrthum inne werden, ohne doch sofort die volle Wahrheit 
finden, begreifen und mit demUebrigen in organische Verbindung 
bringen zu können. Gerade die nächstliegenden BemerkungeYi 
über die wesentliche Verschiedenheit manclier fremden Vorstel- 
lungs- und Ausdrucksform von derjenigen, welche ihr dem Ge- 
dankenstoffe nach bei uns entspricht, entgehen uns oft am ersten ; 
eine täuschende Aehnlichkeit mit der unsrigen \md die Leichtig- 
keit, womit wir jene unbewusst in diese umsetzen oder unserer 
vorgefassten Meinung anpassen , stumpft den Sinn für die Erfas- 
sung des Fremden in seiner EigenthümKchkeit ab , erschwert das 
richtige Verständniss und erzeugt wohl auch falsche Deutungen 
oder Textmisshandlungen, da, wo jene Eigenthümlichkeit , einmal 
in voller Stärke hervortretend, das gewohnte unschuldige Quid- 
proquo nicht mehr zulässt. Man nimmt die immanenten For- 
derungen der Sprache nur gar zu leicht — zu leicht, und hält für 
fliessende, empirischer WiUkür anheimgegebene Momente was 
feste Grundbestimmungen sind. Ich kenne im Bereiche des euro- 
päischen Orientalismus sogar mehr als einen Fall , wo namhafte 
Gelehrte, aus Mangel an scharfer Begrenzung sprachlicher Kate- 
gorien, Wörtern Formen aufdrängten, die sie schon kraft ihrer 
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Bedeutung, und umgekehrt Bedeutungen unt'erschoben^ die sie 
schon kraft ihrer Form nicht haben können. 

[3] Es ist nun natürlich, dass in den asiatischen Sprachen für 
uns Europäer falsche Analogien unserer oder der beiden altclas- 
sischen Sprachen zumeist und besonders verführerisch sind , na- 
mentlich in denjenigen Idiomen, die, wie die meisten semitischen, 
ihre innere Logik nur durch dürftige, äussere Exponenten zur 
Erscheinung kommen lassen. Allerdings tritt hier das Altarabische 
mit seiner reichen und fest gegliederten, durch eine grössere Fülle 
Ton Abbeugungen gesicherten und von einheimischen Gramma- 
tikern bis in das feinste Geäder ausgearbeiteten Syntax eben so 
ergänzend, aufhellend und normirend hinzu, wie z. B. das Sanskrit 
und das Gothische zu ihren Tochtersprachen. Aber wo nicht re- 
ligiös oder sprachlich kanonische Texte , tvie der des Koran , der 
. prophetischen Ueberlieferung, der Mo'allal^ät, der Qamäsah u. s. w., 
mit früh festgestellter und getreu überlieferter vollständiger Vo- 
caHsation vorliegen, ist ja auch das Arabische auf blosse. Con- 
sonantenskelette mit nur wenigen Andeutungen der durch die 
Abbeugungsendungen vermittelten Syntax beschränkt; bringt 
man diese Syntax also nicht subjectiv mit an den Text hinan und 
in ihn hinein, so können diesem die gröbsten Sprachfehler auf- 
gebürdet, die unmöglichsten Dinge aus ihm herausgelesen und 
dadurch wiederum die Syntax überhaupt verfälscht werden. Und 
dann, wie viel fehlt noch, dass selbst die wissenschaftlich fest- 
stehende arabische Syntax auf die übrigen semitischen Spra- 
chen vollständig, gleichmässig und überall richtig angewendet 
wäre! Zugegeben, dass diese Sprachen, sei es durch den ur- 
sprünglichen Mangel oder durch den frühen Verlust jener alt- 
semitischen Abbeugungsformen, die dadurch bezeichneten Ge- 
dankenwendungen im Allgemeinen zu minder deutlichem Bewusst- 
sein kommen liessen, — aber doch schon die bedeutende Anzahl 
besonderer syntaktischer Formen und^ Verhältnisswörter zeigt in 
ihnen das Bedürfiiiss an, jene Gedankenwendungen überhaupt 
so weit als möglich auszudrücken und sich der grossem Bestinmit- 
heit des Arabischen zu nähern ; und wer in unserer Zeit wollte 
noch in Abrede stellen, dass jede Sprachfamilie eine angebome 
Logik besitzt, mit der die vollkommener organisirten und in dieser 
Form entschieden altern Familienglieder den armem Verwandten 

1» 
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aushelfen können und müssen? — Doch auch hier, und hier be- 
sonders, wiederholt sich die Mahnung, die ich oben in Beziehung 
auf die Syntax aller einzelnen Sprachgruppen aussprechen zu 
müssen glaubte. Erst dann wird man die betreffenden Gesetze 
[4] des Arabischen mit durchgängiger Sicherheit auf die andern 
semitischen Sprachen anwenden können, wenn jene selbst in allen 
Theilen und Beziehungen richtig erkannt sein werden. Ich hoffe 
in dem Folgenden an einem, vielleicht auch für die allgemeine 
Sprachwissenschaft nicht unerheblichen Punkte zu zeigen, dass 
hier sogar in elementaren Dingen noch Manches nachzuholen, 
noch mancher Irrthum zu beseitigen ist. Haben Einzelne, zum 
Theil durch Mittheilung von hier aus, die Wahrheit schon erkannt 
und ausgesprochen, so mag es nicht undienlich sein, diese einmal 
im Zusammenhange darzulegen und vor weiterer Yerkennung zu 
schützen, zumal da Männer wie de Sacy und Ewald auf der Seite 
der Zweifler und Leugner stehen. 

In einer Anmerkung ^&mQr Grammaire arahe, 2. Ausg., Bd. II, 
S. 136 — 138, spricht de Sacy über die Verbindung zweier Sub- 
stantive, deren jedes durch den Artikel determinirt ist und von 
denen das erste etwas aus irgend einem Stoffe Bestehendes oder 
Gemachtes, das zweite diesen Stoff selbst bezeichnet, wie qULaoJI 

u,A.A;^t die Kreuze aus Holz, .l^^{ »V^t d^^ Krug aus gebrann- 
tem Thon. Er habe, sagt er, diese Wortfügung nur bei verschie- 
denen minder alten Schriftstellern [nditers auteurs moins anciensa)^ 
aber bei diesen in grosser Menge gefunden ; er hält sie, trotz des 
Artikels vor dem ersten Worte, für eine Genetivanziehung und 
meint, dies sei eben eine der grammatischen Regel und dem durch- 
gängigen Gebrauche der altem Schriftsteller zuwiderlaufende 
Neuerung. Aber doch schwankt er ; die Ansicht des Engländers 
Lee in seiner hebräischen Grammatik, dass diese auch im A. T. 
vorkommende Construötion eine Permutativ- Apposition 
(v3wXj) sei, findet er sogar »tres-admtssibled, wiewohl es ihm dann 
doch wieder natürlicher scheint, den von ihm selbst angenom- 
menen Genetiv durch Auslassung der Praeposition iy, aus, von, 
zu erklären; — endlich, meint er, könne man auch noch anneh- 
men, das den Stoff anzeigende Substantiv sei ein specificirender 
Accusativ, iaa^*, und demnach in diesem Casus auszusprechen. 
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Die beiden letzten Versuche , aus der Verlegenheit herauszukom- 
men, — an und für sich allerdings verunglückt, — beweisen 
wenigstens, dass de Sacy's grammatisches Gewissen sich durch 
das von ihm angenommene syntaktische Verhaltniss nicht befrie- 
digt fühlte. — Sicherer tritt Ewald auf. In seiner Grammatica 
criiica linguae arabicae, Vol. II, S. 25 [6] u. 26, setzt er die beiden 
oben angeführten Beispiele nebst einem dritten, «^>^Jüt «JUail, das 
Götzenbild aus Gold, in die erste Hasse derjenigen Genetiv- 
anziehungen, in welchen die Bedeutungen der so verbundenen 
Wörter minder von einander verschieden, daher ihre Verknüpfung 
nicht so eng, sondern mehr äusserlich und leicht, deswegen nun 
aber auch der Einfluss des Artikels oder eines an und für sich de- 
terminirten Wortes an der zweiten Stelle auf die ganze Verbin- 
dung nicht so gross sei , dass das erste den Artikel durchaus nicht 
annehmen könne und die Determination des zweiten das erste mit 
determiniren müsse. Jene erste Klasse bilden nach ihrn \) Sub- 
stantivpaare, deren erstes Wort etwas aus einem Stoffe Bestehen- 
des, das zweite im Genetiv stehende diesen Stoff selbst bezeichnet, 
2) Substantivpaare, deren zweites Wort auf andere Weise der B e- 
deutung eines Adjectivs ganz nahe kommt. Indem nun 
solche Substantive, fahrt er fort, sich auch der Adjectiv-Con- 
struction ganz nah anschliessen, lassen sie auch dem ersten, als 
dem Hauptbegriffe, den Artikel vorsetzen ; doch geschieht dies nur 
bei etwas spätem Schriftstellern häufiger. Nach den schon er- 
wähnten drei Beispielen der ersten Unterabtheilung führt er als 

Belege für die zweite an : ^\JL sL^t , ^\^ j^l^i , ^\ß. Ljüüi , 

das heilige Haus , die heiligen Monate , die heilige Eaaba , und 
jkJl^Ül «^^t, die Araber der Heidenzeit; nach derselben Form 

construirt er S. 157 *^l ^UJ^t, der böse Mensch , äIIJ! vjUj 

^^t , jene böse Gewohnheit. Aber leider treffen alle diese Bei- 
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spiele nicht zu. Sowohl ^\^ als 9^ — wie statt ^^ zu lesen ist 
— sind ursprünglich Verbdabstracta, welche dann, wie viele ähn- 

liehe, z. B. v|r^^ zunächst ohne Veränderung ihres Genus und 
Numerus als concrete Adjective von intensiverer Bedeutung als 
die ursprünglich concreten Eigenschaftswörter gebraucht und dem- 
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nach mit ihrem Substantiv nur in gleichen Casus gesetzt werden. 
Nachdem *i^ aber einmal diese concreto Bedeutung gewonnen 

hat, bildet es auch einen Plural ^j^j wie im Koran Sur. 9 Y. 5 

j.^^! rf^^' j die heiligen Monate. Ewald hat sich durch Stellen, wo 
zufallig beide Worte [6] im Singular-Genetiv stehen, verleiten las- 
sen, den zweiten Genetiv als dem ersten untergeordnet anzusehe^i^ 

jährend er widersprechende Stellen, z. B. Sur. 5 V. 2 ^\ß. rf^' 

und Jjä^ o^' ) übersah, lieber die Beiordnung in S'j^\ d^j^^ 

und t'y^\ J.4JBit bringt Lane S. 1457 u. 1458 alles Nöthige bei. 

äJ^LII Vj*^^ ^st ebenfalls eine einfache Adjectiv-Beiordnung: Vi*^' 

XJlPLä , die heidnischen Araber, und durchaus nicht ^JL^L^t \^jü\ 

ZU lesen. ^) Noch unglücklicher gegriffen ist ein anderes S.21 an- 
geführtes Beispiel dieser angeblichen Verbindung des Artikels mit 
dem regierenden Worte einer eigentlicheii Genetivanziehung: 

XajOlII iliti^^i, was für SUjOlLI Jjt^t sLiis^^^lit stehen soll; die 

Construction in der angezogenen Stelle ist äJoJlL) ^t i>>^t ^La> j 

das Belagern der verbündeten Scharen die Stadt Medina, d. h. die 
Belagerung Medina's durch die verbündeten Scharen. Dinge aber 

* 9 ^M t 

wie -♦x -jJu! das Kloster Omar's, ^^.Jüi ^^y*^\ die Quelle des Pro- 
pheten (S. 28), sollten in einer Grammatik kaum erwähnt, ge- 
schweige denn als Erscheinungen bezeichnet werden, die doch 
y> haud prorms temerariae« seien, da eine entferntere Ursache, aus 
welcher der Artikel vor dem ersten Worte geflossen , fast immer 
vorhanden sei. Diese entferntere Ursache liegt hier sehr nahe 
und hat mit der Sprache an sich nichts zu thun: es ist die Un- 
wissenheit und Nachlässigkeit, irgend eines gewöhnlichen türki- 
schen Abschreibers. Was die Türken im Missbrauche des arabi- 
schen Artikels leisten, davon habe ich in dem Catalogtis libb, mss. 



^) Das Nähere hierüber in Ztschr. d. D. M. G. Bd. XV v. J. 1661, 
S. 383—385, 
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bibl Senat. Lips, S. 382 , Anm. 1 , einige genügende Beispiele 
gegeben. 

Wie nun, mit Abzug des oben erwähnten iuj>xLt ujtp^^! , die 
von Ewald beigebrachten angeblichen Belege für seine zweite 
Unterabtheilnng, so sind anch die für die erste, sammt allen Yon 
de Sacy aufgeführten, als syntaktische Beiordnungen zu be- 
trachten und die beiden Substantive stets in gleichem Casus aus- 
zusprechen. Das Verhältniss des aus einem Stoffe Bestehenden 
zu diesem Stoffe selbst fasst der Araber und der Semit überhaupt 
[7] ursprünglich nicht als eine jenem Dinge an sich zukommende 
Beschaffenheit oder Eigenschaft, als eine ihm anhaftende Seiens- 
form, sondern als das Verhältniss einer Art oder eines Einzel- 
dinges zu ihrer Gattung, und zwar so, dass die Angabe der letztem 
eine der Art oder dem Einzeldinge zu genauerer Wesensbestim- 
mung beigeordnete nachträgliche Erklärung, qLh' ^^^' ^^ 
welcher sich nicht, wie in einem nachgestellten unselbstständigen 
Adjectiv, der Begriff des vorausgestellten Substantivs implicite 
wiederholt. Es giebt nun für den gewöhnlichen Gebrauch drei 
Arten, dieses Verhältniss auszudrücken: 1) die Gattungsbestim* 
mung tritt als Apposition dem zu Bestimmenden in demselben 
Casus nach, determinirt oder indeterminirt, je nachdem dieses de- 

terminirt oder indeterminirt ist: ^.l^JJt aJ^!; das Bild, das Gold 

= das Bild (welches ist) das Gold, d. h. der als Gold bekannte 

o 
Stoff (die Determination des Stoffes ist hier ÄxPLlt v-ft.i,!»xJ) ; |tJ^ 

WV.P3 , ein Bild, ein Theil Gold = ein Bild (welches ist) ein Theil 
Gold. 2) Zur Bezeichnung dieses Verhältnisses tritt die Praepo- 
sition o^, das min des Bajdn oder Tabßn, zwischen die beiden 
Worte, — hier, wie in allen ähnlichen Fallen, nicht das partitive, 
das Verhältniss des Theiles zum Ganzen anzeigende ^y% , oder das 
extractive ex, aus, von, de^ di unserer Sprachen vor Stoff- 
angaben, sondern dem Wesen nach unser explicatives von, das 
französische de, in Ausdrücken wie: ein Ungeheuer von Weib 
oder von einem Weibe, un coquin de valet, le royaume d^Espagne, 

lefleuve du Rhin. Entweder sind beide Wörter determinirt : ^ajoÜ 
u^JÜJ iy%, das Bild, nämlich der als Gold bekannte Stoff; oder 
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das erste indeterminirt: dann thefls *)n-^3 q^ ^Juo, ein Bild, 

nämlich ein Theil Gold, theils u^JJt q^ aJU? , ein Bild, nämlich 

der als Gold bekannte Stoff. 3) Als Stellvertreter desselben Ver- 
hältnisses, zur Flüssigmachung der starren Apposition und zur 
Abkürzung der etwas gedehnten Explication, tritt die unterord- 
nende Genetivanziehung ein, und zwar sowohl überhaupt, als be- 
sonders in Betreff der Bückwirkung des zweiten Theiles auf den 

ersten , als ächte und eigentliche Annexion, KAiufi:> Süa-^^ mL^I , 
[8] d. h. ein indeterminirter Genetiv specialisirt das regierende 
Wort, determinirt es halb, und ein determinirter Genetiv deter- 

minirt es ganz: ^^«3 ^^Juo ein Bild Goldes, w^Jüt aJLo das Bild 

des Goldes , — der Genetiv beide Male in dem Sinne des lateini- 
schen Gene tivus definitivus: monstrum hominis, arbor ahie- 
tis.^) Die Möglichkeit einer noch hinzukommenden äussern 
Determinirung des ersten Wortes durch Vorsetzung des Artikels 
— wie in der unächten, uneigentlichen Annexion, wo der Genetiv 
nach Eigenschaftswörtern mit angestammter Verbalbedeutung und 
Verbalfügung einen specificirenden Accusativ vertritt — ist also 
hier vöUig ausgeschlossen; ebensowenig wird der Genetiv als 
Stellvertreter des specificirenden Accusativs nach Substantiven 

anzusehen sein wie in v^^j J^ ein Pftmd Oeles, dem Sinne nach 

dasselbe, was üü; JJ?^ ein Pfand an Oel; denn regelmässig findet 
ein solches Verhältniss nur bei Zahl-, Mass- und Gewichtssub- 



«• > 



1) Nach Dozy, Lettre ä M, Fleischer 8. 28, wäre ßj^ q^ XftÄ »un 
barbarisme« und gegen »le g^nie de la langue arabe«; man müsse sagen 
jA^\ ^^yA »JLii oder ß^ iütÄ. — Wie steht es dann mit iwaä ^ Uiu«, 

Sur. 43 V. 32 und »^ ^ k?!^^' ^ur. 76 V. 16? 

m * " ' 

2) ÄA^fiftjt ÄAit, Roorda, Gramm, arah. S. 144, ist nicht, wie der Verf. 



will, bloss einseitig in Beziehung auf das Genus des Stoffes, sondern durch- 
aus determinirt: die silbernen Gefässe. Vgl. Abulmabasin, I, S. f I Z. 13: 

b3>UJI (AJs>il o^t die prächtigen eisernen Geräthe. 
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stantiven statt, selten bei Stoffsubstantiven, wie die zweite Ab- 
handlung dieses Bandes zeigen wird. Zwar ist auch hier eine der 
oben erwähnten Apposition äusserlich ganz gleiche dritte Aus- 

drucksweise möglich: vi>^ JJ^j ein Pfund Oel; aber, wie Harirl 

in de- Sac/s AnthoL grammat, S. tfl bemerkt, ist dies keine 
Epexegese, ^Lu, sondern ein Permutativ, Jjü, und der Unter- 
schied zwischen beiden ist der, dass der Bajän blosse Nebenbe- 
stimmung eines Hauptbegriffes , der Badcd hingegen umgekehrt 
der Hauptbegriff selbst ist. Wenn Abulmahasin, I, S. I*'i*'v vorl. Z. 
mit derselben Permutativ-Apposition sagt, die Zukost des Asceten 

Mälik habe in jedem Jahre nur in »zwei Obolen Salz(r, ^JLq ^^jf^mih, 

bestanden, d. h. aus so viel Salz, als man flir zwei Obolen kauft, 
so ist das blosse Salz, mit Ausschluss aller andern Würzen, die 
Hauptsache, die Quantität die Nebenbestimmung. Ebenso spre- 

chen einige Koranleser Sur. 3 V. 85 : j^^wX^I ^ [9] jJij ^ 

w^3 o=^j^t :0^, mit Permutativ-Apposition: Nimmer wird von 
ihrer einem angenommen werden die Fülle der Erde , Gold , d. h. 
so viel Gold als nothig ist, die ganze Erde damit zu füllen; statt 

des specificirenden Accusativs L^o, an Gold, in Gold dargestellt. 

Das Verhältniss der beiden Begriffe ist dasselbe wie in dem vor- 
hergehenden Beispiele; die relative Grösse oder Kleinheit des 
Masses ändert darin nichts. Die Hauptsache bleibt immer der ge- 
messene Gegenstand ; das Mass ohne denselben wäre eben eine 

leere, durch nichts realisirte Grösse. Unser uApJüt ^^JUalt ist also 
nicht mit Lee bei de Sacy, Gramm, arah, H, S. 138, für eine Per- 
mutativ-Construction zu halten; darin aber hat Lee gegen de Sacy 
und Ewald vollkommen Recht, dass das dadurch ausgedrückte 
Verhältniss logisch und grammatisch eine Apposition ist. 

Das nun, was die Araber, in Gegensatz zu diesem Permutativ^ 
^Lxj , Epexegese nennen , ist , insofern es durch die Genetiv- An- 
ziehung ersetzt werden kann, überhaupt doppelter Art : entweder 
steigt man vom Besondem zum Allgemeinen, vom Speciellen und 
Individuellen zum Generischen auf, oder von diesem zu jenem 
herab. Die Grammatiker stellen gewöhnlich folgende Paradigmen 
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auf: für die erste Art xäs ajL> , ein Siegelring von Silber, für 

' 
J 

die zweite ÄxUxt / 4^^w , ein abgeriebenes Ding von Turban, d. h. 

ein Siegelring der (ein Theil) Silber ist, ein abgeriebenes Ding 
das ein Turban ist. Demgemäss erklärt Beidäwt zu Sur. 22 V. 31 

die Worte ^^yi'^ ^ lT^j^' » ^® ^^ '-^^ ^^ Alfljah (ed. Diete- 
rici S. Ut) als Beispiel des ^ zur Epexegese des Genus (qUJ 

,j*JL;^t) anfuhrt , geradezu durch ^b^^t ^ ^5^^^' lt^^' > ^®^ 
Gräuel von den Götzen, d. h. den Gräuel der da ist die Götzen. 
Dasselbe wäre in der Urgestalt durch Apposition: qIj;^^? lt^^' > 
oder durch stellvertretende erklärende Genetiv-Anziehung : ^j«-^ 
^Ij^^t. Ebenso können auch die beiden obigen Fälle mit völlig 

O • 6 O 9 

gleichem Sinne dargestellt werden durch Xa^ mj!^, '»j!u^ (3^^^ 
und durch Ä^^ad ^ *jl-^) iUL«« ^ {t^^ [^^]* T^2^^ in allen 

diesen Fällen die Araber das Wesen und die Function ihres ^ 
durchaus richtig bestimmen und weder hier noch bei der stellver- 
tretenden Genjetivsetzung an ein partitives oder unser extractives 
aus, von zu denken ist, ergiebt sich schon aus dem Sinn- und 
Gebrauchsparallelismus beider Fügungen mit der Apposition als 
der ursprünglichen, einfachsten und schroffsten Darstellung des 
zu denkenden Verhältnisses; aber zweitens auch daraus, dasskein 
determinirtes nicht verbales Substantiv in correc- 
tem Arabisch eine Praeposition mit ihrem Casus als coordi- 
nirte Eigenschaftsangabe zu sich nimmt, da eine solche 
Angabe ihrer Natur nach indeterminirt, also dem determinirten 
Substantiv heterogen ist, und ein determinirter Verbalbe- 
griff, von welchem sie logisch regiert sein müs8te,wie hier der, 
die, das seiende, der, die, das extrahirte, in keiner 
Weise aus dem starren Substantiv herausgezogen oder aus freier 
Hand ergänzt werden kann. Was aber auf diese Weise von dem 

Falle v^JJt ^ ä,X*ül\ gilt, mus& analogerweise auch von ^ «JU» 
y^ö und w^<ÄJt ^JA ^^ gelten. 
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Dass nun aber jene erklärende Apposition des Stoffes zu dem 
daraus Bestehenden acht, eben so alt- als neuarabisch ist, zeigen 
unwidersprechlich namentlich solche Fälle, wo das erste Wort 
einen wirklichen Genetiv regiert, hierdurch aber, nach einem all- 
gemeinen Gesetze aller semitischen Sprachen, seine nominale 
Rectionskraffc so völlig erschöpft ist, dass es unter keiner Be- 
dingung noch einen zweiten Genetiv nach einer andern Richtung 
hin regieren kann. Zamahsarl giebt in seinem Eorancommentar 
zu Sure 20 V. 131 folgende Ueberlieferung vom Propheten: DRäfi' 
erzählte: Der Gottgesandte schickte mich zu einem Juden und 
sprach: Sage ihm, der Gottgesandte spricht zu. dir: Leihe mir 
Geld bis zum Monat Ragab. Da sagte der Jude: Bei Gott, ich 
leihe ihm nur gegen ein Pfand. Auf diese Antwort sprach der 
Gottgesandte zu Räfi' : Ich bin ein zuverlässiger Mann im Himmel 
und auf Erden. Doch trage meinen eisernen Panzer zu ihm, 

JujJL ^y^ iuJi J.4^U — wörtiich auf griechisch: eVeyxß nqog 

avTov Tov d'Ojqa'i^a fiov tov aldr^QOVj [11] statt top aiörjQOvv. 
Hier ist JuJ^t, das Eisen, durch die Verbindimg des c.^, des 

Panzers., mit dem Genetivsuffix der ersten Person dem Rec- 
tionsbereiche dieses ersten Wortes so voUstandig entrückt, dass 
es nur eine Apposition zu demselben bilden kann, also im Accu- 
sativ stehen muss. Im 2. Bde. der sprachlich revidirten Bulaker 
Ausgabe der Tausend und Einen Nacht , S. Ma Z. 9 v. u. : Wiii 
yLC^JI ^ LLo «^jmmJI^ jJj;^\ ik^Lß &J^, da zogen sie ihm seme 

seidenen Kleider aus und zogen ihm härene IQeider an. Das Ver- 
hältniss zwischen &jLo, seine Kleider, und dem beigeordneten 

u^t, die Seide, ist ganz dasselbe wie im ersten Beispiele das 

zwischen .^^^ und JuiA^!. Ebenso verhalten sich zu einander 
dieselben je zwei Worte ohne dazwischen tretendes Genetivsuffix: 
JuA^t f;^"^' ™ Commentare zum 33. Verse des Gedichtes von 

Caab ben Zohair nach Freytag's Ausgabe und^^^t vl^' ^^ dem- 
selben Bande der Bulaker T. u. E. N., S. I*iö Z. 17 u. 18. Amari 

hatte also nicht nöthig, das x^^t JujUiüt, die silbernen Lampen, 
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Bibl. arabo-sicula S. ötf.l. Z. , in iL^t lWpI^ zu verwandeln, 
während er dieselben Worte in der Parallelstelle S. ofl Z. 6 n. 7 
unangefochten liess.i) — Aber eben so klar tritt, sogar flir das 
Auge, dasselbe Verhältniss bei Indetermination beider Wörter 
hervor in Cazwini's Kosmographie, 2. Theil von Wüstenfeld's Aus- 
gabe S. n Z. 8: L>LuJ> L^- ein Kleid von Brocat, S. Wl Z. 18: 

\äJsla LcLi>j \Joj^ einen verschlossenen Sarkophag aus Marmor. 
In beiden Beispielen, welche die Handschrift der hiesigen Univer- 
sitätsbibliothek ganz eben so hat, wird die Apposition schon durch 
die beiden Worten angehängte Accusativ-Nunation auch für den 
Ungläubigsten zur handgreiflichen Gewissheit. In dem zweiten 
Beispiele steigert sich die Schroffheit dieser Ausdrucksweise für 
unser Gefühl noch dadurch, dass hinter der Apposition ein sich 
auf das erste Wort zurückbeziehendes Adjectiv steht; wörtlich: 
einen Sarkophag, einen Marmor, einen verschlossenen. Ein ähn- 
licher Fall ist bei demselben Schriftsteller S. a* Z. 5 u. 6: ...Xu« 

'iüMjjA A^ zwei [12] viereckige Ständer aus Tectoniaholz, wörtlich: 

zwei Ständer, Tectoniaholz, viereckige. Der sächliche Dual 
^Xyo ist nach neuerer Weise wie ein gebrochener Plural mit dem 
Feminin-Adjectiv im Singular construirt, — eine WortfQgung, die 
in der heutigen Sprache zur Kegel geworden ist. Sie findet sich 
gerade so bei demselben Worte in der Bedeutung Meile , Amari's 

Bibl, urabo'sic. S. fv Z. 10: »^js\ ^Xy«, zwei europäische Mei- 
len , wo der Herausgeber wieder angestossen ist und unnöthiger- 

weise ^Lc^jI qX^c daraus gemacht hat, während er vorüberge- 

gangen ist an qUx^I xöLaoä^ UPt^b ^üujXLo, deren beide Häuser 

aneinander stossen und mit den Mauern sich berühren, S. v Z. 5 
(vgl. S. U1 Z. 15). 

Noch aber muss ich auf eine Verbindung besonders aufinerk- 
sam machen, wegen der durch sie nahgelegten Gefahr, bei ober- 
flächlicher Betrachtung der einschlagenden Fälle wieder zu der 



1) Ebenso verwandelte Juynboll, Mardsid cdittilct III, a1,4u.5, ^^\ v5 
wuaÄit in w^Aoüi! f^\ v5; s d^^egen VI, 122, 13 flg. 
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nun hoffentlich beseitigten Genetivanziehung mit doppeltem Ar- 
tikel , wenigstens für eben diese Fälle , zurückgeftthrt zu werden. 

Cazwini's Kosmographie, 2. Th. S. H Z. 19: j^\ y.LiaJU!; 

S. I»fv Z. 20: ^liiiJt wLiJt; Maräsid, I, S. Iff Z. 5: ^\h^\ ^^\ 

(Juynboll falsch tt-Ll!; es konnte auch die von beiden Hand- 

Schriften gebotene verkürzte Form ^jaJt beibehalten werden); 

S. I^'aI Z. 9: j^^ÜAjjJt. sji^\ ; II, S. I^va ■ vorl. Z.: [^ULäJt ^Lia«Jt 
(Mss.)i); Ibn Challikan, Wüst enfeld's Ausg., Nr. A^r, S. Il*f Z. 13: 

^^Lb-jJ! *A^^-ÄJt (W. falsch (jCiLIyJi) ; v. Kremer's Descr, de 

VAfrique S. f1 Z. 6 u. 7 : ,^^A>^v>jt j^^-^1 ; überall finden wir 
hier bei Sach- und StoflFverhältnissen Feminina , theils Collectiva 
theils Singulare, mit — so scheint es — Masculin-Adjectiven ver- 

bunden. Ist dies möglich? Zeigt nicht das xJLjcXJt v'«^'? Marä- 
sid, I, S. t*i. Z. 8, wo das Adjectiv wirklich im Femininum steht, 
dass entweder alle jene Masculin-Adjective in Feminina zu ver- 
wandeln sind , oder, — da dies doch zu gewaltsam wäre , — der 
grammatische» Widerspruch durch die Annahme einer ächten und 
eigentlichen Genetivanziehung mit doppeltem Artikel zu [13] heben 

ist, etwa wie man nach Ewald sagt *^! äLJ! ? Denn allerdings 
müsste man sich dann entschliessen, in dem Masculin- Adjectiv ein 
zweites Substantiv — hier freilich nicht Abstractum, sondern 
Concretum — zu sehen. Mit dieser Gedankenwendung ist nun 
aber wirklich der Weg zur Wahrheit gefunden. Alle jene schein- 
baren Adjective sind substantivisch gebrauchte, von Völker-, Län- 
der-, Städte- und Orts-Eigennamen abgeleitete sächliche Relativ- 
Nomina, welche dort ursprünglich gewonnene oder gefertigte 
Natur- oder Kunstproducte bezeichnen und ebenso wie andere 
Namen von Stoffen zu dem daraus Bestehenden in Apposition 
treten. Jene Wortverbindungen bedeuten demnach: die Schüsseln 



i) In Wüstenfelds Jä^üt, IV, S. 15 Z. 3 richtig ^^ULält ^UmÜ!, 
wofür Dozy noch im Supplement .aux dictionnaires arabes, II, S. 295 u. 296 

j^LäLäjI yUajül verlangt. 



14 7. üeher das VerMltniss und die Comtruction 

aus Chinesischem) d. h. Porzellan; die Stoffe aus Attabi (gewäs- 
sertem Taffet, s. Dozy, Dict, des vStements S. 110 u. 436 — 437); 
die Pelze aus Burtasi (Pelzwerk aus dem Lande der Burtas an der 
Wolga) ; die Stoffe aus Debijd (einem Zeuge , das in dem unter- 
ägyptischen Orte Debik gefertigt wurde) ; die Schüsseln aus Ka- 
schani (Steingut aus der persischen Stadt Kaschan); der Ueber- 
wurf aus Burtasi (burtasischem Pelzwerk); die Kleider aus Dergini 
(einem Zeuge aus der Stadt Dergin in Biledulgerid). Freilich 
sagt man auch mit den betreffenden Worten als Feminin -Äd- 
jectiven : die debikischen Stoffe (s. vorher), die attabischen Stoffe, 

iUjUjJi vl^' (Dozy, Dict, des veL S. 436 vorl. Z.) u. s. w. , und 
drückt damit der Sache nach dasselbe aus ; dass aber das logisch- 
grammatische Verhältniss dann ein anderes ist, wird nach dem 
bisher Gesagten nicht zweifelhaft sein. 

Dieser Auffassung und Darstellung des Verhältnisses der 
Stoff- zu den Sachwörtem entspricht nun auch ihre Behandlung 
als Praedicate. Das allgemeine Schema der Aussage stellt sich 
hier so dar: die Sache ist ein Theil Stoff. So Sure 35 V. 30: 

y.-> (»-^l-^S ihr Anzug ist Seide, — wie man sagt: y^l f^^^ 
ihr seidener Anzug (vgl.. Dozy, Supplement ^ I, S. 67'^ Z. 12 v. u. 

j^jyJ! *^LJ »ihr aus Papyrus gemachter Anzug«), ßjS> ^ ^L^ 
ein seidener Anzug von ihnen. Cazwini, II, S. if Z. 10: l^tcX^^ 

G - G 

x*ia9 (3y>^t3 v-^3 eine von ihnen beiden (den beiden Schüsseln) 
war Gold und die andere Silber. Das explicative ^ und der 
stellvertretende Genetiv fallen hier von selbst hinweg, da das 
logisch und grammatisch nothwendige Vorderglied des Verhält- 
nisses fehlt. Wo hier [14] ^ steht, ist es nothwendig partitiv, 
stellt, in Uebereinstimmung mit dem oben gegebenen Schema, 
den indeterminirten Begriff ein Theil, \J2mj, dar und bildet da- 
her auch mit einem darauf folgenden determinirten Genetiv immer 
nur, wie die Natur solcher Praedicate es mit sich bringt, einen 

indeterminirten Nomiinalbegriff, wogegen das ^ in ^ |*JuaJ( 
w^Jü! , als blosser erklärender Verhältniss-Exponent, die Deter- 

mination des zweiten Begriffes gar nicht berührt und völlig un- 
geschmälert lässt. In diesem Sachbestande wird dadurch, dass 
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an die Stelle des Nominalsatzes einVerbalsatz mit qÜ' oder einem 



sinnverwandten Worte (^1^ o]yi»-t ^) tritt, nichts geändert; nur 

geht der Nominativ des Praedicats durch den Einfluss des Ver- 
bums formell oder, wenn ^ steht, ideell in den Accusativ über. 

Alles bisher Gesagte wirft nun auch helles Licht auf die uns 
anfangs so befremdliche Ausdrucksweise aller semitischen Spra- 
chen: er macht die Sache einen Theil Stoff, z. B. er macht den 
Altar Stein. Da man denkt und sagt: der Altar ist Stein, ara est 
lapis, so ist es ganz folgerecht , dass man beim Uebergange des 
Begriffes des Seins in den des Machens denkt und sagt : er macht 
den Altar Stein, facti aram lapidem, d. h. er bewirkt dass der 

Altar Stein ist. Abulmahäsin, I, S. 11 Z. 4 v.u. : ä^L^^.> sJuc Jbs:> 

iubo^ er machte die Säulen davon mit Edelsteinen besetzte Steine, 
d. h. nicht etwa: er machte dass die schon vorhandenen steinernen 
Säulen mit Edelsteinen besetzt wurden, was auf ein einfaches : er 
besetzte sie mit Edelsteinen oder liess sie damit besetzen, hinaus- 
kommen würde; sondern: er bewirkte dass der Tempel steinerne, 
mit Edelsteinen verzierte Säulen bekam, — was an und für 
sich nicht aussagt, ob dies bei dem ersten Aufbau geschah, oder 
erst später durch Elrsetzung anderer, z. B. hölzerner Säulen durch 

steinerne. Cazwini, ü, S. l**!*» Z. 8 v. u. : Sjl>I^ LoL^^ aää^ J.jc> 
er machte das Dach davon eine einzige Marmorplatte, statt un- 
seres : er machte das Dach davon aus einer einzigen Marmorplatte. 



n.') 

Der unter I. yorhergehende Aufsatz über das Verhältniss und 
die Construction der Sach- und StofiFwörter im Arabischen (S. 1 flg.) 
belegte durch Beispiele aus diesem Gebiete der Granmiatik , wie 
wichtig die Erkenntniss des wahren Wesens und der eigentlichen 
Bedeutung mancher semitischen Wortfügung sowohl fOr die allr- 
gemeine Sprachwissenschaft als für die richtige Erklärung und 
Behandlung einzelner Stellen ist. Es wurde nachgewiesen, wie 
die ausgezeichnetsten Orientalisten die Apposition, wo sie in der 
Verbindung der Sach- und Stoflfwörter klar vorliegt, verkannt 
haben, befangen, wie sie waren, in dem Vorurtheile, es müsse hier 
überall von Haus aus eine grammatische Unterordnung 
des zweiten Substantivums unter das erste stattfinden ; wie femer 
derselbe Irrthum syntaktisch unmögliche Vocalisationen , sprach- 
widrige Deutungen und unnöthige oder schlechthin verwerfliche 
Aenderungsversuche erzeugt hat. Zu den dort gegebenen Proben 

von Fehlgriffen der ersten Art kann man noch hinzufügen K^Ux 
v4>^4jva« i\c>yM in Eosegarten's Chrestom. arab, S. 108 Z. 5 u. 6^ 

»cidaris nigra ex panno unicolori« (S. 339 unter c>4-*ö^), wobei 



auf das richtige V4>w4jva^ x&t^^, »vestis ex panno unicoloritr, in de 

Sacy's arab. Chrestom., I, S. 75 (2. Ausg. S. ö^ l.Z.) hingewiesen, 
[11] aber nicht bedacht ist, dass die zwei Theile einer Genetiv- 
anziehung nicht durch ein zum ersten gehöriges Adjectiv getrennt 
werden können imd daher jene Worte, wenn sie in dieser Ver- 



1) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
Königlich Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. 1862. 
S. 10—66. 
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bindung ständen, durchaus so gestellt sein müssten : >^:/^^*aA 'mL^ 

i\^ymy wie z. B. qUJj> qI ♦,* hr JuJo Lb; zwei gewaltige präch- 

tige Eisenthore, in Ja'kübl's Kitäb al-buldän , S. fl 1. Z. Nur bei 
Anwendung der Apposition sind beide Stellungen des Adjectivurns 
möglich, wie in Kutbeddln's Gesch. der Stadt Mekka, S. fft Z.IO: 

_jkMA4^t j^^' O^^^'^ r'^y r^t^l-^^' ^) ^<)i^ <l6^ Säulen aus 

Marmor und den Säulen, den gelben, aus Schumeisistein ; ebendas. 

Z. 20 : ^ü>aLi\ ^^^^MA^^c^Jt ob^j.LwM.'bS! , die Säulen aus Schumeisistein, 
die gelben. So wie die Worte also in Kosegarten's Texte stehen, 

müssen sie ausgesprochen werden ^£>s4Ja^ i^öyM ä^Ux. 

Gegen jenen Aufsatz nun hat Herr Prof. Ewald in den Nach- 
richten zu den Göttinger Anzeigen vom J. 1857, Nr. 6, S. 97 — 112 
eine Abhandlung DÜber eine schwierige Frage der arabischen 
Wortfügung« gerichtet, aufweiche er auch im 9. Jahrbuche der 
Biblischen Wissenschaft S. 115 ausdrücklich hinweist, da man 
sie, wie er sagt, dort leicht übersehe. Er sucht darin die einfache 
Beiordnung des Stoffwortes zum Sachworte, die nicht in sein 
System passt und doch einmal nidit mehr hinwegzuleugnen ist, 
wenigstens hinsichtlich ihrer Stellung in der Sprachentwicldung 
so tief als möglich herabzusetzen. Ueberall sei hier die Genetiv- 
anziehung das Ursprüngliche und Nächstliegende; es heisse «alle 
Geschichte xmd alle Sprachgesetze leugnen«, wolle man von dieser 
»jüngsten sprachlichen Möglichkeit« (der Apposition) ausgehen, 
sie zum ursprünglichen Gesetze sei es des Arabischen oder gar 
alles Seinitischen machen und aus ihr alles Andere erklären. Wo 
die Lockerung der Wortfügung schon» früher beginne, wie im He- 
bräischen, da könne man auch für solche weit frühere Zeiten die 
reine Beiordnung des zweiten Selbstwortes zugeben, zumal wo 
dieses den Artikel wiederhole, wie mönan "ijJS«? die ehernen 
Binder, 2 Eon. 16, 17. Allein im Arabischen sehe man ja eben 
am deutlichsten, wie spät diese Auflockerung des alten [12] 
strengen Wortgefüges beginne, und man könne nun um so weniger* 
zweifeln, wie diese ganze Spracherscheinung zu erklären sei.^) 

1) In dem Folgenden habe ich das im J. 1862 als gegenwärtig Ausge- 
sprochene so gelassen. Der sei. Ewald lebt als Mensch und Gelehrter in 

Fleischer, Kleinere Schriften. II.. 2 
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» 

Die Anerkennung der Thatsache, um die es sich in jenem 
Aufsatze zunächst handelte, ist durch die Wendung, man könne 
sie zugeben, allerdings ziemlich abgeschwächt; aber bei der be- 
* kannten Eigenthümlichkeit des Herrn Verfassers war auch nicht 
zu erwarten, dass er, wie es etwa der sei. de Sacy für seinen Theil 
gethan haben würde , die Unrichtigkeit des in seiner arabischen 
Granmiatik über den betreffenden Punkt Gelehrten offen und ge- 
radezu eingestehen werde. Er kann wohl auch, wie wir- alle, irren, 
aber einem Widersprechenden gegenüber nie eigentlich Unrecht 
haben. Ich bin daher mit dem bescheidenen Masse nothgedrungen 
zugestandener Möglichkeit schon ganz zufrieden; — Andere wer- 
den vielleicht freigebiger sein. Was aber . die behauptete Ur- 
sprünglichkeit der Genetivanziehung in diesem Falle betrifft, so 
wage ich, auf die Gefahr einer noch scharfem sprachwissenschaft- 
lichen Verwarnung hin , sie nach wie vor in Abrede zu stellen, 
und hoffe tliese Kühnheit im Folgenden zu rechtfertigen. Ich gehe 
hiermit zugleich an die Erfüllung eines Versprechens, welches ich 
bei Erörterung oines Nebenpunktes jener Ewald'schen Abhand- 
lung in der Zeitschrift der deutschen morgenländlischen Gesell- 
schaft Bd. XV S. 383 gegeben habe, lasse jedoch die weiter ab- 
liegenden Arten der arabischen Apposition, wo der zweite Begriff 
logisch an die Stelle des ersten tritt, indem er ihn bestinmit, er- 
weitert, beschränkt, individualisirt, verinnerlicht, berichtigt oder 
ganz aufhebt, vor der Hand noch bei Seite. — 

Es ist als ob die Wahrheit in sprachlichen Dingen manchmal 
um so schwerer zu fassen wäre, je unmittelbarer imd nothwen- 
diger sie aus den allgemeinen Gesetzen und besondem Formen 
des Denkens hervorgeht. .So in der hier zu besprechenden Ma- 
terie. Die Apposition, zu welcher dem Wesen nach auch die Bei- 
ordnung eines Adjectivums,^ eines adjectivisch gebrauchten Ad- 
verbiums und eines durch eine Praeposition eingeführten Nenn- 
wortes zu einem Substantivum gehört , ist die Zusammenfassung 
der beiden Theile des einfachsten Urtheils zu einem complexen 
Begriff, das einfachste Urtheil hinwiederum die Zerlegung jener 
beiden Begriffe durch die, sei es gedachte oder ausgedrückte, 



seinen Schriften fort und hat die hiep widerlegte Behicuptang , soviel ich 
wQiss, nie zartickgenommen: 
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logische Copula in Subject und Praedicat. Weiter [18] ist der ein- 
fachste Relativsatz die Auflösung der Apposition in die Form des 
Urtheils: das Appositum erscheint von der unmittelbaren Verbin- 
dung mit seinem Hauptworte (Substantivum oder Pronomen) ab- 
gelöst und die Wiedervereinigung beider zu einem Begriffscomplex 
mrd nach Verschiedenheit der Sprachen und Fälle entweder, wie 
die Auseinanderhaltung .des Subjects und Praedicats in dem ein- 
fachen Nominalsatze, dem Verstände überlassen, oder durch eine 
Beziehungspartikel (Gonjunction) oder ein Beziehungsnomen (Be- 
latiypronomen) ausgedrückt, dessen syntaktische Behandlung eben 
wegen seiner vermittelnden Stellung eine sehr verschiedene sein 
kann und wirklich ist. In allen hier zu besprechenden Arten der 
Apposition schliessen sich zwei formell oder ideell in demselben 
Casus stehende Nominalbegriffe zur Bezeichnung eines und des- 
selben Wesens oder Dinges zusammen ; die gewöhnlich schlecht- 
hin so genannte Apposition, d. h. die Substantiv- und Pronominal- 
beiordnung, unterscheidet sich von den andern oben angegebenen 
Arten nur dadurch , dass in ihr zwei selbstständige Nomina , von 
denen jedes den allgemeinsten Su^stantivbegriff Wesen oder Ding 
als festen Kern in sich trägt und dadurch an und für sich gegen 
das andere abgeschlossen ist, ein und dasselbe besondere Wesen 
oder Di^g von zwei verschiedenen Seiten darstellen , während in 
den andern Arten ein selbstständiges Nomen zur Bezeichnung 
einer Eigenschaft, Beschaffenheit oder Seinsweise desselben mit 
einem Adjectivum oder einem adjectivisch gebrauchten Adverbium 
oder einem durch eine Praeposition eingeleiteten Worte vfereijiigt 
ist. Der Mensch, ein Geschöpf Gottes, — er, der Bösewicht, — 
wir Glücklichen, — Karl der Grosse, — der Kaiser Max I., — das 
gute Kind, — ein blühender Baum, -r- verwelkte Blumen, — die 
Früchte hier, — das Haus neben dem meinigen , — unser Vater 
im Himmel, — Briefe von ihnen: jede dieser appositionellen Ver- 
bindungen nominaler Einzelbegriffe enthält ein unaufgelöstes Ur- 
theil und setzt dessen bewusste oder unbewusste Vollziehung im 
leiste des Redenden voraus; t- mit Erweiterung derBeiordnungs- 
zur Urtheilsform würde man sagen : der Mensch, welcher (der) ein 
Geschöpf Gottes ist, — er, welchier der Bösewicht ist, — wir, die 
vrir Glückliche sind, — das Kind welches gut ist, — die Früchte 
welche hier sind, u. s. w. 

2* 
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Aus allem diesen ergiebt sich nun der allgemeine Grundsatz: 
[14] das Praedicat des einfachsten Urtheüs kann auch der zweite 
oder logisch untergeordnete Theil der Beiordnung, und umgekehrt 
dieser das Praedicat des einfachsten Urtheils sein. Aber in der 
Anwendung dieses Grundsatzes gehen die verschiedenen Sprachen 
weit auseinander. So dehnen z. B. die .semitischen Sprachen die 
einfachste Urtheilsform und demnach auch das reine Beiordnungs- 
verhältniss in vielen Fällen auf zwei Substantivbegriffe aus , .die 
nach unsemDenk- und Sprachgesetzen nur auf die oben bezeich- 
nete zweite Weise in solche Verbindung mit einander treten kön- 
nen, nämlich so, dass das zweite, begrifflich beigeordnete Sub- 
stantivum seiner grammatischen oder logischen Gleichstellung 
mit dem ersten beraubt, d. h. entweder von einer Praeposition 
(bez. Postposition) als dem Exponenten seines Verhältnisses zum 
ersten regieift, oder geradezu in ein unselbstständiges Nomen, ein 
Adjectivum, verwandelt wird. Indessen haben auch die semiti- 
schen Sprachen neben der ersterwähnten hartem diese unsere 
flüssigere Ausdrucksweise für jene Fälle, z. B. für die Bezeich- 
nung des Verhältnisses zwischen Sache und Stoff, und zwar, wie 
in dem frühem Aufsatze ausgeführt wurde, sowohl in der attribu- 

tiven als in der praedicativen Redeform: neben 'm^ *jL>, ein 

Siegelring (der) Silber (ist), und ^ ^iJ.!, der Siegelring (ist) 

Silber, steht als gleichbedeutend zunächst x^ ^ ajL> oder ^ 

'i^oalS , "ein Siegelring (der) von oder aus Silber (ist), und ^ *jU-1 

icis oder xILäJ! -^, der Siegelring (ist) von oder aus Silber; ja 

das spätere Arabisch hat sogar, wie das Persische , Griechische, 
Lateinische, Deutsche u. s. w., Stoffadjectiva in grosser Menge 
gebildet und bildet deren nach Bedür&iss immer neue, die es ganz 
nach der Weise der unsrigen ebensowohl zur Beiordnung als zur 
Aussage verwendet. Entsprechend der Anschauung , wonach der 
Stoff das Genus ist, zu welchem die Sache als Species oder Einzel- 
ding gehört (s.obenS. 7 Z. 12u. 13), haben diese Adjectiva die Form 

der Beziehungsnomina, v--u^(, mit der Endung j^—, indem sie 
die Sache als das wi^amJL^, den Stoff [15] als das ^1 y^y^^ dar- 
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stellen. (Dieselbe Anschauung liegt Esra 1, 11, dem b in D'^te^bs 
SlDSbl an-jb zu Grunde, LXX wörtlich : YLavta tcc OKBvrj ry XQ^^V 
yial T(^ aQyvQq)j Vulg. dem Sinne, nach: Omnia vasa aurea et 

argentea; und dem in DBD?b ^IJTO Hos. 9, 6.) Während in ^i^ 

x^ , annulus argentum, das genus des Stoffes, zu dem der Siegel- 
ring gehört, diesem in schroffer Selbstständigkeit zur Seite ge- 
stellt, gleichwohl aber durch die Kraft der begrifflichen Synthese 
mit'ihm zur logischen Einheit verbunden wird, erleiditert sich in 

^Akas ajL>, annulus argenteus, dieser Denkprocess dadurch, dass, 

wie dort in 'iLai ^^ *jL:> der Ring vermittelst der Praeposition 

als aus Silber (bestehend), so hier durch die etymologische 
Form des Beigeordneten selbst als zum Silber gehörig dar- 
gestellt wird. Dergleichen neuere Stoffadjectiva sind z. B. ausser 

dem schon erwähnten ^^^jäö, silbern, Kazw. II, S. Ha Z. 5 v. u. 
und Kosegart. Chrestom. S. 108 Z. 5: ^^i> golden, Kazw. II, 
S. riA Z. 5 V. u., ^^^ steinern, ebend. S. r\^ Z. 4 u. S. r» 
Z. 20, l^^.j^} seiden, ebend. S. fv, Z. 20, i) ^UL- aus Sämän 
(einer Art Bohr) gemacht, Edrisi in Jauberts Uebers. I, S. 339 

Z. 10,2) wo £^ULJt ]^( gleichbedeutend ist dem ^ULJt '^\ ' 
[16] bei Abulmahäsin, 11, 1, S. fir Anm. Z. 8; in Seih Näslf^s 



1) In dem dort .auf äa^mu j^! v^y^' folgenden sj^t^ iu^ti!^ 
ist mit Tilgung des zweiten y zu lesen ^J^^t äw^J'^t^ , wofür in üeber- 

Einstimmung mit der vorhergehenden Ausdrucksweise. auch ^-a— »»O jI^ 

«» 
2^9yv^t gesagt sein könnte. 

2) Für j^^'a^^ ist dort yk»t zu lesen , wie bei Abnlmatäsin in der 
oben erwähnten Stelle. lieber die dort von Juynboll verfehlte Bedeutuog 
und Constmction von qLqLmJI s. meine Bemerkung zu Abulma^Läsin II, 2, 

S. 139 Z. 1 — 4. Das mit qULm parallel stehende ^4^ * Abulmat^äsin, 

n, 1, S. fy/f Z. 15, ist erklärt oben S. 14 Z. 4 u. 5. 
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Madamen, S. r^o Z. Tden Commentars, ä;^>L>.^1 J,!^^! die glä- 
sernen* Gefasse , für das ebendaselbst im Texte Z. 1 stehende 
^*L>jJ! jj,|y>. Immer häufiger werden diese Adjectiva in Schrif- 
ten der neuesten Zeit, wie in der 1856 zu Beirut in der amerika- 
nischen Missionspresse gedruckten Keisebeschreibung Ä^jJt *«>Lä^ 

xljLJt Äl^vjJt ^ ÄlfÄ-!! , S- fr vorl. Z. J^^^! i?^! das mar- 
morne Getäfel; S. ol^ Z.'ll äj^j^! j».L^t die seidenen Taschen- 
tücher; S. öi Z. 11 äIs^aJ^^, iclili^ii,, äLlLäj^^ 4r!7^' Xä^^I 
die seidenen, baumwollenen, leinenen und wollenen • Gewebe 
(gleich darauf mit Genetivanziehung JuJus^^^ ^^^i^^\ xjtJLxt 

4?Jt ^ji.'b^aill,, die Geräthe von Holz, Eisen, Kupfer u. s. w.) ; S. \f^ 

•«* , • 

Z. 5 iüw\juX> (jiöLwl ^ytj:o innerhalb eiserner Käfige (wofür Z. 13 



jJ\XJ'\ ^ ojLftiJt ^ in Käfigen aus Eisen), Z. 11 sJjljlX^S ^.IjLÄJt 

die eisernen Stackete ; S. a. Z. 4 v. u. ^ax^^ä yj^L^Uit , -v^ächseme 
Figuren, wofür S. aI** Z. 5 u. 6 «4-äJ! ^ j^Luol Bilder aus Wachs. 
Unendlich oft in der zu Beirut herauskommenden arabischen Zei- 

■ 

tung Hadt]^at al-ahbär : '^ßy^^ oL>^^w^Jli die seidenen Gewebe^ 

' )UssAj>'y\ ^t^^t die gläsernen Gefässe, iCJLLiüt \:Jj>y^\ die baum- 
wollenen Gewebe, u. s. w. Da aber die Relationsbedeutung dieser 
Adjöctiva eine ganz allgemeine ist, so wird dadurch nicht bloss» 
die Beziehung auf den Stoff eines Dinges, sondern auch die auf 
den Gegenstand oder das Erzeugniss einer Thätigkeit ausgedrückt, 
wie in der vorhin erwähnten Reisebeschreibung S. t.v Z. 17 u. 18 

'iCj>y^\^ Älsyoif L^J^t/, ihre Wöll- und Tuchfabriken, — zu- 
nächst: ihre auf Wolle und Tuch bezüglichen, d. h. Wolle ver- 
arbeitenden und Tuch verfertigenden Fabriken. Daher werden 
auch diese Relativnomina mit Hineinlegung des Personenbegriffs 

immer häufiger [17] statt der alten Form jLis zur Bezeichnung 
der Menschen gebraucht, welche als Verfertiger, Verkäufer u. s. w, 

« 

mit irgend einem Gegenstande zu thun haben, wie i^ßj^^ Seiden- 
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händler, \fiXi' Buchhändler, i^j*a^ Rohrmattenflechter , J3»U« 

Siebmacher, ^ItL** Uhrmacher, j^^L> Wundarzt (älter J^j>) ; 

B. Wetzstein in 2tschr. d. D. M. 6. XI, S. 511, Anm. 37. 

« 
Hinsichtlich der Apposition des Stoffwortes zum Sachworte 

ist nun zu bemerken, dass ihre alterthümliche Härte sich dem 

Araber selbst hauptsächlich da fühlbar machte , wo beide Worte 

indeterminirt sind; daiher war man in diesem Falle um so 

geneigter, dieselben durch eine gefügere Wendung bequemer zu 

verbinden, wie schon im Koran hier immer der stat. constr. oder 

^ steht; ohne dass deswegen Wortfügungen wie die oben S. 12 

Z. 6u. 7 angeführten je aufgehört hätten in Gebrauch zu sein. Hier 
noch einige Beispiele davon aus einem astrologischen Werke, Cod. 
Leid. 891, Bl. 36 r. Z. 5:- '^^yc^' 'lUca ^^ f^is> H^yo l^J^^ ^^ 

f^^Ji^ (AjvA^ ääI>> (d. h. (Aj<A^ xäI^- '^j^y^y äa^ j^jS A^'Li> Vjyo 

ij^) ; B1.36 V. Z. 3 : cXU ^ ,}j^JJ^ (IjL> ^ JuJux) ; Bl. 38 r. 

Z. 5: yLi »^ Ä4-c> Lp^Lmj ^ CytXi H^ 1^ ; JLä ist in der 
. Hdschr. selbst so vocalisirt) ; Bl. 52 r. Z. 4 : ä^L^ *Uaö^J ^ 'yo 

fjL^ Oy^^ ^jofj (^^ Oy.^ jÄA^ ö^L^ ^Uo^i! ^ ^yo). Ibu Hisäm 

lehrt darüber S. I.v seines ^^JuaJ! Jo^ ^^AJÜ! -La, Bulak J. d. 

H. 1253: mit substantivischer Erklärungsapposition (^Lo s,,Qhr 
genannt, weü sie begrifflich einer nachträglichen Erklärung mit 

y^^i Lf^^ ^* ^'•^' ^^^ ^^^ ^^^7 gleichkommt] sage man aijL> 
JutAf> annulus ferrum; dafür könne als Exponent des Erklänings- 
Verhältnisses ^ (^»As*» ^ |*-»Li>) und statt dessen die Genetiv- 

anziehung in derselben Bedeutung (bestehend aus), [18] endlich 
aber auch noch die Setzung des zweiten Wortes in den specifici- 
renden A^jcusativ (tamjlz) eintreten, i) Viele Grammatiker, fahrt 







1} Als tamjiz natürlich immer indeterminirt: ^iAjcX> äiü\s> ein 
Siegelring in Eisen (dargestellt), wie die Franzosen jetzt gewöhnlicher une 
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er fort, haben es für unzulässig erklärt, dass ein substantivischer 
Erklärungsbeisatz das Appositum («^lj) eines indeterminirten 
Wortes sei; aber das Richtige ist, dass dies geschehen darf; und 

so erklärt man auch das Gotteswort uXjJus *Li q^ i^-'^i l^^- 

14, 19, insofern nänüich JulKao nach den Arabern nicht Ursprung- 

liches Adjectivum, sondern von Haus aus Substantivum ist: »Wasser 
Wunden] auche« d. h. eine Flüssigkeit welche Wundenjauche ist). 
Schon das Alth'ebräische ist hier über das Arabische hinausge- 
gangen: man wird im A. T. nicht leicht ein sicheres Beispiel 
der Apposition zweier indeterminirter Wörter dieser Art (Sache 
und Stoflf) finden; hier scheint überall schon die Genetivanziehung 
eingetreten zu sein, während die Apposition da, wo beide Wör- 
ter determinirt sind, sogar dasUeberwiegende ist. Ein treff- 
licher Kenner der alttestamentlichen Sprache ^) hat mir darüber 
Folgendes mitgetheilt: »Auch im Hebräischen kommt kein an 
den Buchstaben kenntliches Beispiel des Stat. constr. [19] mit 
dem Artikel, kein Wort auf tv^-, Vr ^ dieser Verbindung vor. 
Die Beispiele der Apposition mit doppeltem Artikel wie im Ara- 
bischen sind auch im Hebräischen den Puncten wie den Buch- 
staben nach die zahlreichem; die Punctations-Beispiele, die 



bague en fer als de fer sagen. Ein w^PAit ^tJj^\ also, was de Sacy zu- 
lassen za können glaubte (s. oben S. 4 Z. 3 — 1 y. u.), bleibt unmöglich. 

. Dagegen Abulmabäsin, II, 1, S. f*t» Z. 7 u. 8: (jia-^i 'jtJj^ 0^^1>^ ^-H^^ji 

• ua^lXJL L«yyo; Cod. Leid. 891, Bl. 58 v. Z.3: Kjjcji' Käb ius J^j 

«» tf M # o o 

!lXjC>- Laj^ ('«^^^ ^.f^ »JÄ^* ^^l^) ; die oben erwähnte Reisebeschrei- 
bung, S. ff' Z; 5 u. 6: ^>^3 (^*1^^5 (J^^ c)^^^ C>y^^ ^^Ui L^ 

L^3^ MOS M L^xit JÜ Lywail ^ (^v3 sL^t^ (so im Buche selbst yocali- 
sirt). Die Ewald'sche Abhandlung S. 105 behauptet dagegen, es würde im 

Arabischen so gut wie unmöglich sein U^3 ^^J^o zu sagen, »nicht weil der 
Begriff selbst es nicht erlaubte (wie die gewöhnlichen Sprachlehrer denken), 
sondern der geschichtlichen Bildung dieser besondem Sprache nach«. 

^ Der sei. Dr. Böttcher, Vf. des Ausführlichen Lehrbuches der 
hebräischen Sprache, Leipzig 1866. 
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dem regierenden Nomen mit Artikel die Form des Stat. constr. 
geben, beschränken sich auf fünf, und diesen hat Ewald alle die 
beigezählt, wo die Form zwar Stat. constr., aber ebensowohl Stat. 
absol. sein kann. Ich traue aber denPunctatoren nach yielfaltiger 
Erfahrung nicht sicheres Sprachgefühl genug zu, um jene fünf 
Beispiele, neben so vielen andern vom Gegentheile, für mass- 
gebend zu halten.« — Ebensowenig haben die Araber jemals ftn 
der Apposition eines determinirten Stoffwortes zu einem eben- 
falls determinirten SachwoiiJie Anstoss genommen; sie ist 
ihnen im Gegentheil nicht nur, wie bei der Indetermination , das 
UrsprüngUche, wofür die erklärende- Genetivanziehung steUver- 
tretend eintritt, sondern auch eben so gewöhnlich wie diese. ^) 
Wenn sich im Koran kein Beispiel davon findet , so ist das kein 
Beweis gegen das Alter und die UrsprüngKchkeit jener Wort- 
fägung; denn der Koran bietet ebensowenig ein entschiedenes 
Beispiel der determinirten Genetivanziehung für diesen FaU dar; 

\Xjü<^\ ßx Sur. 18, 95, ist vielmehr ein gewöhnliches Theilver- 
hältniss: die Stücke des Eisens.. Dagegen lässt die Ueberlieferung 
bei Zamahsari, wie oben S. 11 Z. 1 6 nachgewiesen wurde, Muhammed 
selbst so sprechen; Mutanabbt, ed. Dieterici, S. lot^ sagt in Y. 40, 
wo der Reim die Nominativendung des letzten Wortes sichert: 

*i^! LPi^LÄc Lp^ v^^DVon der ihre lederne HüUe abgestreift ist«; 

S. vt**. mitten in V. 27 : JuiXit JauJl ^ »von der eisernen Sohle« 

(dem Hufeisen). Sollen diese Beispiele aus der mustergiltigen [30] 
Prosa und Poesie etwa auch schon der »sinkenden Sprache« an- 
gehören, »welche die alten strengeren Grenzen der Sprachthätig- ' 
keit allmählich durchbricht und sich manches früher Unerträgliche 
erlaubt« — ? Nach solchen Mustern bildet noch Seih Näsif in 



1) Ein besonderB bemerkenswerthes Beispiel, mit Verschiedenheit so- 
wohl des Geschlechts als des Nnmeras, ist bei ^utbeddin S. a^ Z. 10 u. 11 : 



^j^j ^ j UäA>5 ^\ ^JJt ^ijÄJb K^f iL>. Mit yt^ 

ebend. S. fM Z. 8: -Li^jJt ^j^ ^^jjJ^L^^t ^, von den nicht marmornen 
Sänlen. 
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seinen Madamen S. \^y Z. 6: {Ji>j\J<l\ ^JiS-] \^X^, »diesen Halb-. 
Stiefel aus schwarzem Eemleder«, und sägt zu^^^tJüt in dem- 
Commentar: ^^^^ j»jL> !a^ ä^jiS ^J UjT ^Jl^^ o^J^' 

Dass Ewald das wirkUch geschichtUcheyerliältniss nach vor- 
gtfasster Meinung, einseitiger Beobachtung und dem Vorgänge 
de Sacy^s (Gramm, ar. II, S. 136 — 138) gerade umgekehrt hat, 
geht femer ebenso aus allgemeiner wie aus besonderer Sprach- 
analogie hervor. Niemand, der sich auf diesem Grebiete mit eige- 
nen Augen umgesehen hat, bezweifelt, dass die einfachem, schrof- 
fem, die Be^sverhältnisse gleichsam nur in grossen Umrissen 
andeutenden Wort- und Satzverbindungen, wo sie in einer natür- 
lich entwickelten Sprache heben formell gefUgeren und enger 
verbindenden, oder begrifflich näher bestimmenden und weiter 
ausfiihrenden vorkommen, den letztem innerUch und äusserhch, 
geistig und geschichtlich vorangegangen, diese aber das Ergebniss 
einer Fortbildung der Sprache sind, welche beziehungsweise auch 
zu weit gehen und einerseits etwas gewaltsame Zusammenfas- 
sungen, andererseits schlaflFe, allzu bequem exponirende Breite 
bewirken kann. Finden wir also, ,wie in diesem Falle, fiir ein 
und dasselbe BegriflFsverhältniss die reine Substantivbeiordnung, 
daneben aber auch den Gebrauch von Praepositionen, die Genetiv- 
und Accusativsetzung und schliesslich sogar unsere schmiegsame 
Adjectivbeifugung, sehen wir wie diese Verbindungen hier mehr 
dort weniger geradezu an die Stelle der Apposition treten: so 
w.erden wir jenen allgemeinen Satz auch auf diese Erscheinung 
anzuwenden haben und in dem betreflfenden Entwicklungsprocesse 
nicht »eine Auflockerung des alten strengen WortgefÜges«, son- 
dern im Gegentheil die Wirkung des Bestrebens erkennen, die 
Starrheit jener Substantivbeiordnung auf verschiedene Weise ge- 
schmeidiger zu machen. Im Besondem aber ist ja gerade der 
Genetiv in den semitischen wie in unsem Sprachen derjenige Ca- 
sus, welcher als genetivus appositionis oder definitivus die Appo- 
sition auch da , wo diese durch die Natur des gedachten Verhält- 
nisses [21] ursprünglich gegeben ist, theils in engerem, theils in 
weiterem Umfange ersetzt; und diese dem Gedankengehalte an 
sich widerstreitende, aber durch den Sprachgebrauch zugelassene 
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oder sogar bevorzugte und geforderte syntaktische Unterordnung 
des zweiten Begriffs unter den ersten zumBehufe engerer äusserer 
Verbindung wird bekanntlich schon von dem Hebräischen sehr 
weit getrieben. Ewald selbst hat im'AusftÜirl.Liehrbuche d. hebr. 
Sprache, S. 632 u. 635; § 287a und e, einigen anderen Erschei- 
nungen dieser Art die ihnen gebührende Stelle in der Sprachent- 
wicklung richtig angewiesen. Der Semit denkt und sagt in Ur- 
theilsform : das Jahr (ist) das siebente, das Land (ist) Kanaan, der 
Fluss (ist) der Euphrat, und ebenso ursprünglich in zusammen- 
fassender Beiordnung: das Jahr das siebente, n'>2^'^^tfn nsien; das 
Latid Kanaan, 1?33 fnWl, Num. 34, 2, der Fluss Euphrat, inan 
nnfi, 1 Chron. 5,9. Nichtsdestoweniger heisst es dafür vereinzelt 
tnV^awn nSÜ, und fast beständig 1?3S fIK und tinft irp. Jene 
Genetivunterordnung des Adjectivum^ unter das Substkntivum 
zeigt sich im Griechischen und Lateinischen gar nicht, dagegen 
der Genetivus appositionis in Tgolrig Isqov TtroXle-d-Qov, urbs Pa- 
tavii, amnis Eridani u. s.*w. allerdings,. doch mehr nur in höherer^ 
dichterischer Sprache. Wie das Hebräische hat auch das Altara- 
bische jene adjectivische Genetivanziehung, ^\ ^J^o^t )ü\jo\ 

jOCaao, wiewohl die kufischen Grammatiker sie schlechthin er- 
lauben, doch nur ausnahmsweise, wie ^L^t Jl^Umwq für JL^Uiit 
«-*L>(,^) die versammelnde (d.h. Gemeinde-) Moschee, jc^y^l wol^ 

für ^yüt vlöUl die westliche Seite, i^^I HjU für ^^^1 ijUl] 

das erste kanonische Gebet. Daher kommt dann der neuarabische 
Sprachgebrauch, bei der attributiven Veibindimg eines Substan- 
tivums und Adjectivums, von denen jedes den Artikel haben sollte, 
nur das letztere damit zu versehen, als ob man es hier immer mit 
einer Genetivanziehung zu thun hätte. — Weiter scheint in Ver- 

bindungen geographischer Gattungs- mit Eigennamen , wie {jOj\ 
qL«^, otjÄJt j^ , die ursprüngliche Ausdrucksweise qLjuI' {jOj)i\ , 



. 1) Ja Wbt, Kitab al-buldan, lU, 14, im Objeetsaccusativ mit Suffixum : 
l^jixL» J^^*ka ihre (der Stadt FoBt&t) Gemeindemoschee, statt LäX^Umiä 
jl«L^5 nach dem in der folgenden Zeile stehenden ^^^ »Xi^umj. 
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oIjä!! j^t, von d^ Genetivanziehung ganz verdrängt zu sein, 
wogegen bei der Verbindung [22] anderer Gattungsnamen mit 

einer ihnen untergeordneten Art neben der (j^L^t ^\ «UJt ^U?t 

auch die Apposition vorkommt : Q^fJ 1 r?^' arbor oliva neben 

Q^^t ^^ui arbor olivae, ^LJt wwäJ-! neben ^LJt v^-^^^^^ 

Kutbedd. I.a, 6, vergl. mit l^v, 8 und Ifv vorl. Z.; j^aJL^! vL-^ä^l 
Kazw. II, rv,, 16 neben ^JÜli.! wUki>, Kazw. II, |»öI, 6 v. u.; 



JaJUJi ^^t neben JLamJI v^.ä3., Makrlzi Hitat (ed. Buläk), 

I, rt*, 8; J.Aai! äI^I, die Basilisken- Schlange, neben ju^l äI:>, 

Ibn Haffik. Nr. a.I*' S. n Z. 8 ; ^^\ 'ä^L^ 'Abdallat. (kleinere 

Ausg.) S. öt drittl. Z., S, öa vorl. Z., S. 67 1. Z., neben ^y^\ y^\ 
Kutbedd. t^^, 2, 5 u. 6. Dass in allen diesen Fällen die Substan- 
tivbeiordnung das UrsprüngHche, die Genetivanziehung das Stell- 
vertretende ist, leuchtet von selbst ein. Warum soll es nun mit 

K-LftJt fi\jA und ÄiaJt IjL> , 1»^! J.LJÜ1 uhd ^^1 (jIlJ anders 

sein? Sagt der Semit hier nicht eben so einfach wie dort: der 

Siegelring ist Silber, das Gewand ist Seide? Heisst es nicht sich 

im Kreise herumdrehen, wenn Ewald, um das Zwingende dieser 

Thatsache zu entkräften, seine Zuflucht zu der Entstehung jenes 

Einfachen aus einem Zusammengesetzten nimmt, welches eben 

jene Genetivanziehung .selbst sein soll? S. 105 seiner Abhandlung 

sagt er: »Wenn ein Stoff in einem zweiten Selbstworte einem 
__ ' 9 # M 

Thatworte untergeordnet wird, wie ein Künstler L>Lj^ \^y 6J^\ 

• bereitete ein Kleid von Brocat, oder in der Aussage 

selbstständig im Satze steht, wie ihr Gewand ist -jy> d.i. 
von S eide, so sind dieses nur Redensarten die aus jener nächsten 

[der Genetivanziehung; also jenes ausy-> v«^* Lya wX^ü!, dieses 

aus ß^ (j*'L*-S] verkürzt sind, und die ohne jenen im semitischen 

Wortgefiige so fest gegründeten Vorgang [23] gar nicht möglich 
gewesen wären.« — Wenn es aber vorher 'S. 104 heisst, ein deut- 
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lichstes Zeichen wie tief diese unserem Genetive entsprechende 
strenge Unterordnung im Geiste nicht bloss des Arabischen , son- 
dern aller semitischen Sprachen liege, sei auch dieses dass, wenn 
einzelne dieser Sprachen die Wortanziehung entweder fast gänz- 
lich oder doch theilweise aufgegeben haben, sie doch in unseren 
Fällen wiederum auf ihre Art den Genetiv gebrauchen, wie im 

Aramäischen beständig ^0019^ \A^ ^^ sagen sei und im Aethio- 

pischen entweder ^TP t ©Cl » • wie im Arab. und Hebr, , oder, 
wenn die Anziehung aus gewissen Gründen vermieden werde, 
~h^P • HQ.C^'» nicht aber etwas Anderes möglich sei, so ist darauf 
zu erwiedem : Im Gegentheil hat auch das Syrische noch die ur- 
sprüngliche StoflFapposition , ilnd nur ihre üngewohntheit hat 
Agrell verleitet, gleich für das erste Beispiel davon auf S. .111 

seiner fleissigen Supplementa syntax! syr. ^a^rj) %j^ol X^o^ffi} 

»columna porro purpura- h. e. purpurea« die Einschiebung eines 

5Vor].jQ^] oder dessen Verwandlung in das Adj. V»Jö^] in 

Vorschlag zu bringen ; doch scheint er nachher, als ihm solcher 
Fälle mehrere vorkamen, anderer Meinung geworden zu sein; 
wenigstens lässt er alle später angeführten Beispiele, Appendicula 
S. 32 und Appendicula posterior S. 40, unangefochfen. Was aber 
die Ersetzung der Genetivanziehung durch ^"^ , 5 und H : betrifft, 
so kehrt diese breitere Ausdrucksweise ja eben zur Beiordnung 
zurück, dient also eher zur Bestätigung als zur Widerlegung ihrer 
Ursprünglichkeit. Die alte Deutewurzel T, "H^t «3, •=!, als wirk- 
liches Deutenomen mit dem kürzesten Vocal nur im Aethiopi- 
schen erhalten, hat, neben den vollem dafür ausgebildeten Formen 
nt,.*lT, !i, Ä^, Ij und deren Spfösslingen, im Arabischen, Aethio- 
pischen und Aramäischen auch ein demonstratives Be- 
ziehungsnomenH:,^^, '''^, j, erzeugt, welches im Arabischen 
noch Geschlechts-, Numerus- und Casus -Abwandlung hat, im 
Aethiopischen sein Femininum und seinen Plural von andern 
Deutewurzeln bilden kann, gewöhnlich aber, wie im Aramäi- 
schen, durchaus unwandelbar bleibt. [24] Indem es sich stets 
mit dem Genetiv eines andern Nomen zusammenschliesst, bildet 
es mit diesem ein zusammengesetztes Beziehungswort, welches 
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gleich den einfachen Beziehungswörtern auf ^-^j j^^— u. s. w. 

ebensowohl substantivisch, wie im geographischen Eigennamen 

anr *''7 5 Mos. 1, 1 (w^3 ^3 = ^V*^^)» ^Is auch adjectivisch ge- 

braucht wird; s. Dillmann, Gramm, d. äthiop. Sprache § 145 
u. 186. Von den beiden Auffassungen des H« in solcher Verbin- 
dung bei Dillmann, S. 259 Z. 24: »Krone welche Gold oder 
Krone auf Gold bezüglich«, ist die zweite allein richtig, 
und so, als demonstratives, nicht als conjunctives Beziehungs- 
nomen, ist das H* mit den ihm entsprechenden Feminin- und 
Pluralformen auch in ztaja, ziaka, der meinige, -aer deinige 
(Dillmann a. a. 0., S. 270 u. 271). zu fassen, da ein conjunctives 
Bezi^hüngsnomen seiner Natur nach keinen Genetiv anziehen 

kann. lieber das betreffende syrische 5 sehe man besonders noch 
AgreU .. .. 0.. wo die A„iS,™g 'ein» .„.cke. Z«™.- 
setzimg als » genitivus absolute positus « auf der alten Täuschung 
beruht, man habe in diesem 'i'^, 5 ursprünglich, wie'in dem roman. 
de, di , eine Praeposition als Exponenten des Genetivs. Eben so 
unrichtig ist die Erklärung des 5 durch qni, quae, quod in der Ver- 

bindung mit A^a und Xd-^Mj Agrell a. a. 0., S. 118. Weit ent- 
fernt, »quodammodo pleonasticum« zu sein, ist es gerade da der 
auch für unser Bewusstsein sehr wesentliche regierende Haupt- 
begriff: der, die; das Angehörige, die Angehörigen 
des — , und durchläuft in dieser Eigenschaft, wie das gewöhnlich 
auch noch immer verkannte Nennwort 3, alle Casusverhältnisse, i) 
daher es auch selbst wiederum von einem andern adjecti vischen 
5 im Genetiv angezogen werden kann, gleichsam: angehörig 
den Angehörigen des — ; s. ebendas. S. 119 Z. 6, vgl. mit 
Dillmann S. 368 d und S. 263 Z. 4 von unten, wo ebenso zwei H • 
zusammentreten zur Bildung des Genetivs von H* als Relativ- 
pronomen. Dieses nun ist die letzte Anwendung des ursprüng- 
lich demonstrativen [25] Wortes, wie die unseres der in der Bed. 

von welcher, dialektisch im Arabischen ^3 für das daraus zu- 



1) Vgl. den 1. Bd. dieser kl. Sehr. S. 280 Z. 5 flg. 
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sammengesetzte ^Jüt, und dieses ^3 theils nach Genus, Numerus. 

und Casus yeränderlich, wie das gleichlautende demonstrative Be- 
ziehungsnomen, theils, wie das entsprechende äthiopische H*f 

hebr. IT , aram. ^'T, ? , und das aus l5^' verkürzte vulgärarabische 
elll imd li unveränderlich (de Sacy, Gr. ar. I, § 991), wiewohl 
sich im Aethiopischen neben dem unterschiedslosen Gebrauche 
des H i auch noch dieselben besondem Formen ftir das Femini- 
num und den Plural finden, wie von dem gleichlautenden demon- 
strativen Beziehungsnomen. •• Dieses relative *»'n, y^ ist, wie 

^yW zeigt, dasjenige womit *^y"n, ca^9 der, die, das m ei- 
nige, u. s. w. zusammengesetzt ist, entsprechend dem magreb. 
\^o in iljo u. s. w.; s. Dombay, Gramm, ung. mauro-arab. S. 27. 

Alle drei Anwendungen gehen natürlich von demselben Grund- 
begriffe aus, müssen aber nach ihrer logischen Geltung und gram- 
matischen Function von einander unterschieden werden. So be- 
deutet denn nun also \^m lfXij , Kirsch Chrest. syr. ed. Bernstein, 

S. 19 Z. 14 u. 15, allerdings dasselbe wie i^oi» 1p^9, man hat 

» 

aber ebensowenig wie zu der unmittelbar vorhergehenden App^ 
sition ^v>>^\ ]j^>V ein 9 hinzuzudenken oder gar hinzuzu- 
setzen, sondern \^o\\ lp^9 ist ursprünglich u^^^t ^üuJJt, 
deT- Denar das Gold, ii^ci99 )p^9 aber w^Ait ^i ;UjJü! 

oder j^^wXJt ^UjJJ!, der Denar der dem Golde angehö- 

rige = der goldene. — Sollte Jemand für die Ursprünglich- 
keit dieser Substantivapposition imd die secundäre Stellung der 
Genetivunterordnung zu ihr durchaus kein Verständniss haben/ 
so würde er. doch gezwungen sein, die logische Nothwendigkeit 
dieses Verhältnisses, auch von unserem Standpunkte. aus, we- 
nigstens für den sofort zu besprechenden Fall anzuerkennen; wor- 
auf es ihm freigestellt werden könnte, ob er nach dem alten Ab 
esse ad posse valet consequentia die Möglichkeit davon auch für 
den ersten Fall zugeben wolle, oder nicht. Wenn die Araber dem 
Eigennamen einer Person einen lobenden oder tadeli\den [26] Bei- 
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namen nachstellen , so setzen sie die beiden Substantiva natürlich 
zunächst in Apposition: jS Ju*^, \^ «J^^^*-«? h^' '^>^i«*«> Sa'ld 

Banzen {xS, eine Hirtentasche, ein Ranzen; uneigentlich: ein 

träger, schlaffer Bärenhäuter, firuges consumere natus) ; aber wie 
wir in solchem Falle, um die unauflösliche Verbindung der Per- 
son mit der ihr durch den Beinamen zugeschriebenen Eigenschaft 
stärker zu bezeichnen, lieber ein zusammengesetztes Banzen- 
Sa'ld bilden würden, so zogen auch die Araber das Verhältniss 
zwischen Eigen- und Beinamen durch Anwendung ihres st.constr. 

enger an und sagten vorzugsweise \S Juju« , \S lAxju^ , \S «Ju«^ . 

Diese — so zu sagen — flottere Wortfügung gewann durch den 
Sprachgebrauch derma^sen das üebergewicht über die logisch* 
und grammatisch ursprüngliche, dass die Basrischen Grammatiker 
diese letztere sogar für unzulässig, d.h. für völlig veraltet erklär- 
ten, während ihre Kufischen CoUegen, gestützt auf das natürliche 
Coordinationsverhältniss zwischen den beiden Namen, ihr dieselbe 
Zulässigkeit wie der andern zugestanden. Ibn Hisäm, obschon 
im Allgemeinen ein Anhänger der Basrischen Schule, ist so ver- 

nünftig, in seinem ^A^aJ! Jo^ j^tAJü! Jaä S. I*f zu sagen: »Wenn 
Etjgenname und Beiname zusammenkommen, so lässt man nach 
der mustergiltigen Redeweise den Eigennamen vorausgehen imd 
den Beinamen folgen. Ist dann jeder der beiden Namen für sich 

eine Genetivariziehung, wie ^.^L«J5 ^^ .\Ut iAac, oder der Eigen- 
name ein einfaches Wort, der Beiname aber eine Genetivanziehung, 
oder umgekehrt, wie ^.AjLjtll ^^ cXj^ oder Xaä äUS Jut , so muss 

der zweite, mag man ihn als Permutativ (badal) oder als substan- 
tivischen Erklärungsbeisatz (bajän) des ersten fassen , als Apposi- 
tum des erstem abgewandelt werden. Sind sie aber beide ein- 

fache Wörter, wie üä Ju; und j^ «>^^«^ > so erlauben dieEufischen 
Grammatiker und al-Zaggäg zwei Ausdrucksweisen: 1) die Ap- 
position, wie in den beiden andern Fällen, 2) die Genetivanziehung 
[27] des Beinamens an den Eigennamen. Die bei weitem meisten 
Basrischen Grammatiker hingegen erklären dann die Genetiv- 
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anziehung für npthwendig; die richtige Lehrweise aber ist die 
erste. In Summa: die Apposition ist rationeller als die 
Grenetivanziehung, diese aber häufiger.« Also auch hier 
zwei Substantiva ursprünglich in dem ftir aUe Sprachen gleichen 
^ppositionsverhältnisse, vermöge dessen das zweite bloss durch 
den Begriff des gleichsetzenden Seins mit dem ersten verbunden 
und ebendeswegen ihm syntaktisch gleichgesteUt ist; und doch 
diese beiden Substantiva dann, wenn sie auf sich allein angewiesen 

«nd, so *»k z» .in» «^ fo™..n,n Verbrnd««. wi, 'p^ 

und lXjiA£>, himretrieben, dass der Sprachirebrauch diese nach- 

Dies'er ganze Gegenstand gewinnt nun volle Gewissheit und 
.weitergreifende Bedeutung durch seine Verbindung mit andern 
verwandten Beiordnungs- und Aussagearten. Dasselbe einfache 
Veihältniss nämlich; wie zwischen Sache und Stoff, findet nach 
semitischer Vor- und Darstellungsweise statt zwischen einem 
Ganzen und seinen Theilen, einer Gattung und ihren Arten, einem 
Gezählten oder Zählbaren und der Zahl, einem Gemessenen oder 
Messbaren und dem Masse, einem Gewogenen oder Wägbaren und 
dem Gewicht. Die Sache ist ihr Stoff, — so nun auch: das 
Granze ist seine Theile, die Gattung ist ihre Arten, u. s. f. Was 
aber in der auseinanderlegenden einfachen Urtheilsform Sübject 
und Fraedicat ist, tritt auch hier wieder, wie oben, in der At- 
tributionsform unmittelbar als erster und zweiter Theil einer Ap- 
positioli zusammen. Es ist auffallend, wie die Verkennung oder 
Nichtbeachtung des Wesens dieser Erscheinung und die Hinein- 
tragung fremdartiger, uns geläufiger Vorstellungen durch con- 
crete Verba, — bestehen aus, haben, enthalten, befassen, sich er- 
strecken, lang, breit, hoch, schwer sein, messen, wiegen u.s.w. — 
unsere Orientalisten über eine Menge höchst einfache Dinge ge- 
täuscht und irregeführt hat. Ueberall lag da die vorgefasste Mei- 
nung zu Qrunde, das Arabische gebrauche den Genetiv und Acr 
cusativ nach Substantiven ebenso wie unsere Sprachen (oder auch 
statt des Genetivs dessen Auflösung durch von, de, di u. s. w.) zu 
Grössen- und Massangaben aller Art. Aber gerade hier gestattet 
das Arabische jene Stellvertretung der Apposition durch die Ge- 
netivanziehxmg [28] nicht, sondern hält in der Attributionsform 

1*1 ei 8 eher, Kleinere Sohriften. II. 3 
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die Apposition fest und lässt in der Urtheilsform das Praedicat 
des reinen Nominalsatzes im Nominativ; erst der Eintritt eines 
Verbums des Seins oder Werdens drückt das Praedicat , wie im- 
mer^ in den Accusativ herab. 

In einer Stelle von de Sac/s Commentar zu ^artri, 1. Ausg^ 
S. *tl*, heisst es: »Die Lelire Sibaweihi's ist die, dass die Substanz- 
wörter (J>\y^\) nur insofern als Beschafifenheitswörter gebraucht 
werden können, als man sie von Seiten der geistig abzulösenden 
Qualitätsbestimmungen (J>LjLlt) auffasst. Man hat einen Araber 



yi ) 



sagen hören: aI:^ ^.ü cLäj ^jy^i »ich bin über eine Ebene ge- 
gangen, die ganz 'arfag ist«, so dass man das ^' ^y: auf den 
Sinn von »JS (^)uJwwo »die ganz domenhaltig ist« zurückzuführen 

hat ; der 'Arfag nämlich ist eine Art Domgewächs. Für die Zu- 
lässigkeit dieser Ausdrucksweise führt al-Slräfl von einem Araber 
folgende Verse an : 

»Manche Nacht ist so iSnster, dass man sagen kann, gleich seien 
in ihr gesunde und nur halb sehende Augen; sie steht vor uns 
wie wohlbefestigte Häuser, i) deren ObertheUe Haardecken und 

deren Thürvorhänge Tectoniaholz sind (L^Lm^ l^^-^t [s>ym^ 

Der Dichter, sagt al- Straft, hat «-vm^q im Sinne von a:)^«} 
(schwarz) und -Lw in dem von ^Jl^SS (dicht) gesetzt. So sagen die 
Araber auch: ich ging vorüber an ct^i J.Ai> (einem Stricke einer 

EUe), an äjU Jot (Kamelen einem Hundert), an j^ äLjo* (Weizen 

einem Viertel), wobei sie die Substanzwörter (Elle, Hundert, Vier- 
tel) als BeschaflFenheitswörter eintreten lassen, zurückzuführen auf 
den Sinn ^fon yfjai ^ j^aS \nA JJL3 [29] (ein Strick eine Elle = ein 
kurzer Strick, Kamele ein Hundert = viele Kamele, Weizen ein 
Viertel == wenig Weizen).« 

*) er» in *-^ ist «Aj^^äU; b. Dieterici's Mutanabbiu. Seifuddaula 
S. 74—76 Anm., Mehren' s Rhetorik der Araber S. 112 Nr. 17. Mehr 
wörtlich : es ist als ob wir an ihr wohlbefeatigte Häuser hätten. 
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Der ;iiächstliegende Ausdruck im erstangeführten Falle wäre 

k\^ ^-c cüb, im zweiten !-^^^^ J^^ k-JI^^' -.^.-m*^. Die Worte 

^^; ^y^**^ ^^d .Lm wären daim grammatisch als das behandelt, 

was sie an sich sind: eigentliche Substanznomina, und die be- 
treffenden Sätze wären reine Nominalsätze; s. Tbn Ja'ts zum Mu- 
fassal, AöA, 6 — 8, und Harlrl, Durrat al-gauwäs, lt**A, 12 flg. Der 
erste Satz würde eine hyperbolische Beschreibung der betretfen- 
den Ebene enthalten: »die ganz 'Arfaggesträuchc d. h. ganz da- 
mit überzogen oder erfüllt ist, wie ähnlich bei Kutbeddln, S. Hl** 

Z. 12: JU^ sljcac ifltJ 6t 2C<^ »Mekka war damals Salzpflanzen und 
Stachelgesträuch (( d. h. der Platz des spätem Mekka war damals 
ganz von solchen Gewächsen eingenommen; Maräsid alittilä', I, 

S. fn Z. 8: vliUfilj -yi^ I^slyj ^If L^^t »der ganze dazu ge- 
hörige Landstrich ist Obst, Citronen und Weintraubeü«, besteht 
daraus, d. h. ist ganz voll davon. Wir würden höchstens, mit 
Hervorhebung der unterschiedslosen Einerleiheit, sagen: die 
ganze Ebene ist ein Domgestrüpp, oder: die Ebene ist ganz 
Domen und Disteln, — wo unser Sprachgebrauch ein Wortpaar 
verlangt, wie auch in: sein Anzug ist ganz Sammt und Seide, 
seine Büstung ganz Gold und Silber; oder in Attributionsform: 
sein Feld, ganz Domen und Disteln, bleibt unbebaut, — ihr 
Schmuck, ganz Perlen und Juwelen, blendet das Auge. Mit Ab- 
stractwörtem: sie ist ganz Glück und Wonne, ganz Liebe und 
Hingebung. Oder mit einem Concretworte: er ganz Auge, sie 
ganz Ohr, — so blieben sie lange regungslos. Hier sind die Sub- 
stantiva Glück und Wonne, Liebe imd Hingebung, Auge imd Ohr 
in hyperbolisch-uneigentlicher Weise ebenfalls als BeschafiFen- 
lieitswörter gebraucht für: in Glück und Wonne, in Liebe und 
Hingebung aufgelöst, ganz dem Sehen und Hören hingegeben, 
und werden daher auch grammatisch völlig als Adjectiva be- 
handelt. Zu diesem uneigentlichen Substantivgebrauche kommt 
nun in den von al-Slräft angeführten Versen noch eine Metapher 
hinzu; denn wo gäbe es Häuser oder Zimmer mit Dächern oder 
Decken aus härenem Gewebe, wo Thürvorhange [30] aus Tecto- 
niaholz bestehend? Und wollte man zur Erklärung der härenen 
Bedachung unter den o^ Zelte verstehen und dabei an die 
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schwaxzen »Zelte Eedars« (Hohesl. 1, 5) denken, so würden diese 
wieder nicht zu dem Beiworte »wohlbefestigte« (aU^Aos*) passen, 
jedenfalls aber die hölzernen Vorhänge ein unauflöslicher innerer 

Widerspruch und, in hölzerne Verschlüsse (w^) überhaupt um- 
gedeutet, ebenso unvereinbar mit dem Sprachgebrauche wie mit 
der Bauart arabischer Zelte sein. So werden also die aus schwarzem 
Ziegenhaar gewebten ^^y*^ und das kernige, feste Tectoniaholz 
ganz richtig für metaphorische Stellvertreter der AdjectivbegrifiFe 
schwarz und dicht erklärt, in Uebereinstimmungmit der ganzen 
hier besprochenen Sache, dem adjectivischen Gebrauche der Sub- 
stantiva; tnd eben nur um diesen schon durch die äussere gram- 
matische Form der Rede als hier ausschliesslich intendirt zu be- 
zeichnen, ist an die Stelle der nominalen Satzform, die für das 
im Nominativ vorausgehende Substantivpraedicat sowohl die 
eigentliche als die uneigentliche Auffassung frei lässt, die ver- 
bale eingetreten, wo das Substantivpraedicat, syntaktisch von 
dem regierenden Worte wie dessen Adjectivum angezogen, ein 
Verbalderivat mit Eigenschäfbsbedeutung und d.er nachgesetzte 
Nominativ dessen logisches Subject (J^^UJi) darstellt. i) Denn diese 
Wortfügung ist nur dann möglich, wenn, das Praedicat eines sol- 
chen untergeordneten Beschreibungssatzes (ikÄ^s) nicht ein starres 
Substanzwort, sondern entweder wirtlich oder wenigstens der Be- 
deutung nach ein Eigenschaftswort (Participium oder Adjectivum) 
ist. Dasselbe gilt für die Zustandssätze (Jt^i) : das in den Accu- 
sativ gesetzte Zustandswort, mag es sich auf ein vorhergehendes 
l^Tomen als auf sein logisches Subject beziehen, oder sein beson- 
deres Subject im Nominativ nach sich haben, muss stets, immittel- 
• bar oder mittelbar, eine Beschaffenheit ausdrücken. 2) 

Dem metaphorischen Gebrauche von «- v^^^ und -U- ent- 
spricht nun auch der von »Elle er, »Hundert« imd »Viertel« in äd- 
jectivischer Verbindung mit mess- und zählbaren Dingen zur [31] 
allgemeinen Bezeichnung der relativen Grösse und Menge oder 
Kleinheit und Wenigkeit derselben : ein Strick (der) eine Elle (ist) 
= ein verhältnissmässig kurzer; Kamele (die) ein Hundert (sind) 
= verhältnissmassig viele ; Weizen (der) ein Viertel (ist) = ver- 

1) de Sacy, Gramm, ar. II, S. 277 § 467, S. 527 § 984. 

2) ZeitBchr. d. D. M. G. XI, S. 687, Nr. 17, Anm. i.. 
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hältnissmässig wenig. Aber dieser uneigentliche Gebrauch der 
genannten und anderer Quantitätssubstantiva ist, wie der unserer 
runden Zahlen, nur eine Abart ihres eigentlichen Gebrauchs. JeuQ 
Ausdrücke bedeuten auch im eigentlichen Sinne: ein Strick der 
eine Elle lang ist, Kamele deren hundert sind, Weizen der ein 

Viertelmass beträgt. In ürtheilsform: c|L3 J^l, der Strick ist 
eine Elle lang, jüLq^W^'' ^^ Kamele machen ein Hundert aus, 

L^ ÄbJL^^t, der Weizen beträgt ein Viertelmass. Es ist eine Täu- 
schung unserer gewöhnlichen Vorstellungsweise, in solchen ein- 
fachen Nominalsätzen den Accusativ des Masses auf die Fragen : 
wie lang? wie viel? wie oft? u. s. w. fiir möglich zu halten. 

Ebenso wäre ct^o J^a£>, ein Strick von einer Elle, funis unius cu- 

biti, une corde d'une coudee (de longueur), u. dgl. unarabisch; 
zum Ausdrucke eines solchen Verhältnisses tritt im Arabischen 
nie der stat. constr. ein, und hierin unterscheiden sich diese 
Wörter von den Stoffwört;m, mit denen sie in de^ einfachen Ur- 
theüs- und Beiordnungsform übereinstimmen. 

I. Das Ganze ist seine Theile, — in besonderer Beziehung: 
das Zusammengesetzte ist seine Bestandtheile , das aus einer 
Mehrheit von Dingen Bestehende ist die Dinge woraus es be- 
steht; wofür wir umständlicher sagen: das Ganze enthält, be- 
greift, umfasst .seine Theile, besteht aus ihnen, zerfallt in sie 
u. s. w. Eben so: die concrete Gattung, das Geschlecht, ist die 
darunter begriffenen Arten, Erscheinungsformen [sXSri, species, 
formae) und Einzeldinge, das abstracte Genus ist die Potenzen 
und Acte, in denen es sich darstellt. Al&agani S. 17 Z. 1 u. 2: 

XJUÄ> ^^y:^ '»^^ö J^^ -I^pO) ^^j-J^3 iüL^- 8y.ljJ! j^^4^ o^' 

« 

WO ein Verbalsatz mit Accusativ- und ein Nöminalsatz mit Nomi- 
nativ-Fraedicat zusammenkommen: »und so ist der ganze Kreis 
360 Glrade, während jeder Grad 60 Minuten (ist)«. Kazw. n,*fAA 

Z. 4 V. u. kh Q^uww« \^cuA^\ »die Brücke [82] ist 70 Bogen« d. h. 

j G 

besteht aus öder hat 70 Bogen; in Attributivform: ^yu^ 8 JaJü 
LiLb »eine Brücke 70 Bogen« d. h. eine aus 70 Bogen bestehende 
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Brücke, eine Brücke von 70 Bogen, un pont de 70 arches, aber 
nicht etwa auf arabisch: LiLb qa*a^ ^t^* Ma^art, I, V*\ Z. 6 
u. 7, Verbalsatz: Läjm^ Lmw^t»^ oLäJ? «^ L^ ^tjJI QyCi, »jedes 

Haus in ihr ist sieben, fünf und sechs Stockwerke (( — wir setzen 
hinzu : hoch, aber davon weiss der Araber nichts : sein Accusativ 

oUub ^-^-^ u* s- w. wird nicht von einem hinzuzudenkenden 

Grössenadjectivuni regiert, sondern sagt als Prädicat von q^j 
einfach aus, was das Haus ist, d. h. woraus es besteht. Wollten 
wir uns eben so einfach mit demVerbum sein behelfen, so müss- 
ten wir im Deutschen imsere zusammengesetzten Adjectiva sieben-, 
fünf- und sechsstockig gebrauchen, und im Französischen sagen: 
chaque maison y est de sept, de cinq et de six etages. Bibl. arabo- 

sic. S.f Z.6U.7: BJ^jüc^ o5^L> (j-^m^» *JL »Palermo ist fünf um- 

grenzte Viertel«; Kutbeddln, S. f^t Z. 6—8: ^bÜ J,LiJi vLlJi 

»das zweite Thor ist zwei Schwibbogen«, oÖLb \tx:^ viJLiSi »das 

dritte ist drei Schwibbogen«, und so noch Mehreres der Art auf 
dieser und der folgenden Seite. Al-Rihlah al-Sallmljah (die oben 
angeführte ßeisebeschreibung) S. 1t* Z. 10 in Attributionsform: 

ein Halsband (Nom.) aus Brillanten, vierzig Stück (Nom.)« d. h. 
aus vierzig Stück (Brillanten) bestehend, wie es in Urtheilsform 
heissen würde: ]Us> qjaj.I OüUit »das Halsband ist vierzig Stück«. 

Ebendas. S. f * Z. 6 : ä:>>«^ ^^yf^m4S>^ ÄjU ^ yS\ JUo kjJj ^t lXjuoj 

(so, JUo} im Buche selbst) j)man steigt zu seiner Spitze hinauf 

vermittelst [83] einer Treppe (Gen.), mehr (Gen., zu Treppe' ge- 
hörig) als 150 Stufen«. Kazw. I, vf, vorl. u. 1. Z.: 

'^\ß^^ si^ ^^ ;^J^ ^L^^ 3>u^ iLsJt ' '- ' 




^ Ji \j^\p L«^3 O^*^* kt^t?^ O^- Ü'^' ^'^^ (jaftxJb ^jai> JpLä 
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»So ist nun euer November, September und April gleicher- 
weise je dreissig (Tage) und so auch der Juni; der Februar allein 
ist verkürzt worden, und diese Verkürzung (dieses Weniger) ist 
zwei Tage; die übrigen Monate sind dreissig und ein Tag« (eig. 
sind — geworden, d. h. haben bei Feststellung der Monate so 
viel Tage bekommen). Und ebenso S. vo flg. unter den einzelnen 

Monaten: L«jj q^^^ «^^^5 Jj^t o^j^ *^®^ October ist einund- 

dreissig Tage « u. s. f. Ma^axl, I, S. vif Z. 12: h^) rr ^^Pj 

buo (Q^iljij »nnd sie (die Kaslde) ist 33 Verse«. Hagl Hai- 

fah, VI, S. 194 Z. 9 von einem Lehrgedichte: q^^I j^^ »und 
es ist vierzig (Verse)«. Eutbeddin S. 1v Z. 4 v.u.: vi>-o ä^ JÖ 

IjUj Q^tAjww JlS <ä)uulya5 (l..Lx-o) »er sagte: wie viel Verse ist deine 
Eastde? Jener sagte: siebzig Verse«. Woepcke, Essai d'une 

restitution des travaux perdus d'Apollonius, S. 2 Z. 21 : vliUüüt- J.t 

o^LjLo qU3 » die Schrift ist acht Abhandlungen«. 'Abdallatlf S. 1 : 

> «t 
^ijjos 5CCw ^^ iyi\ iüLfti! »die erste Abhandlung, welche sechs Ab- 
schnitte ist«. — In Attributionsform Mehren, Rhet.d. Arab. S. 263 
Z. 12 u. 13: ^^ ^\^ l^ ^^ lu, ^^Ji^•^i, L^* BvXyoä ^lä ^ 
oL^ »eines seiner Gedichte ist eine Eastde (Nom.), neun 4md 
dreissig (Nom.) Verse , in welcher (oder in welchen) weder ein r 

noch ein k ist«, nicht Uuo ^j^ß'^^ Kjumj HüLykoiS, wie Carmen un- 

dequadraginta versuum, un poeme de trenfe-neuf vers, ein Ge- 
dicht von neununddreissig Versen. Abulmahäsin, 11, S. IIa Z. 5 

u. 6: vi;.-o o^rijü^ . Ao!^ ^^^j^ Sc>j>i^ iusIS ^ txs>\^ SJu^oä J^ 

[34] »er hat eine einzige Easide (Acc.) mit einem und 'demselben 
Reime und Reimbuchstaben gemacht, viertausend (Acc.) Verse«. 
Ewald irrt daher, wenn er in seiner arabischen Grammatik, 11, 

S. 92 meint, in Ixo Qt^ ^ HJ<jjai Aj'JUxit »recitavi ei Carmen 
aliquod ineum sexaginta versuum« (Eosegarten's Ghrestom. S.125 
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Z. 11) sei Ixo ^jf^ »accusativus mensurae« (sechzig Verse lang) 
und statt dessen auch der Genetiv zulässig , wenn nicht ein Wort 
(*^) dazwischen stände. Mal^zi Hitat^ I, S. 1**! Z. 5: J^ ^j^ 

U^ ^^yh\ j^ j^Ä ^^ «aJU 5Uo Lü^I ä->5 »es giebt in der 

ganzen weiten Welt kein Gebäude (Nom.) von Menschenhand, 

Stein (Nom.) auf Stein, höher (Nom.) als sie beide (die beiden 

s 
grossen Pyrjamiden)«. In Urtheilsform wäre dies : -^ jwc y^ /UJ! 

»das Gebäude ist Stein auf Stein (t. Kazw. I, S. fvl* Z. 4 v. u. von 



o 



der Kamille: (jixul ^: L^Ja »a^c> qUa^S j^ »sie ist dünne 
Zweige, die weisse Blumen tragen«. Eazw. I, S. ffö Z. 6 v. u. 

g^l3 iüoLS.! vjAi\ U! »was die dienende Seelenkraft anlangt, so 
ist sie viera d.h. begreift als Ganzes vier Kräfte als Theile, oder 



als Gattung vier Kräfte als Arten in sich; vgl. S. if*| Z. 3: UT^ 

Ä^^? Liajt ^^ xäjcXäI!. Wie schon bemerkt, gilt etwas sein, aus 
etwas bestehen, auch in emphatischer Weise für: die und die 
Haupttheile haben, wie Ja^übl's Kitäb al-buldän S. \f vorl. Z. 

..^ XjU (L>yi) \^^ »sie (die Mühle) war hundert Steine« d. h. 
hatte hundert Gänge ; und: von etwas ganz voll sein , wie Kazw. 

II, S. nr Z. 8 U.9: J^3 ^-Lwü^^^yaS L^ »sie (diese Stadt) ist 
ganz Lusthäuser, Gärten und Dattelpalmen er. Mal^ari, II, S. *H 

Z.6u.7: ^^9^3 v*^^ o^ ^ *si® (diese ländlichen Besitzimgen) 
sind ganz Feigen, Weintrauben und Oliven«. Makrlzt Hitat, I, 

S. tl^'ö Z. 2 : \j^y**^^ jijUä s^\i yJuA 2CJUXo ^\ »die Stadt Memphis 
war (ganz voll) Wasserleitungen und [85] Dämme (f. Dom, Mu- 

hammed. Quellen, IV, S. ^Ta Z. 7 u. 8: ti ^^ L^ls ^^Js JL> Ut 
L^j ÄJuXo »was das Karin- Gebirge betrifft, so ist es (ganz voll) 
Dörfer, ohne dass eine Stadt darauf lägecc Vgl. 1 Mos. 14, 10: 

lÄH m'lÄä MÄSl D^'lten pti>1. — Kazw. I, S. I^vl* Z. 18: .!,Uä^! 

iji3ju^5 L^Ätilt ci^i »die Potasche ist mehrere Arten, deren feinste 

o 

die weisse ist«. 'Abd-allatlf S. 26 Z. 5 u. 6: ciU/öt LäuI^^ »und 
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sie (di« zusammengesetzte Orange) ist ebenfalls mehrere Sorten tf. 
Katr al-nadä S.M Z. 17 u. 18: J^ ^^Lyo ^iLtiAo^il j yJhjLSt 

qLo w^hg^ (3^ *^®^ -^tf (Anschluss) in der (grammatischen) 
Kmistsprache ist zwei Arten: ein*Anreihungs- und ein ErHä- 

rungsanschluss«. Sur. 2, 229: qIj^ /jiiyt »die Ehescheidung 

ist zwei Male« d. h. die (einfach widerrufliche) Ehescheidung fin- 
det zweimal statt. \ In Attributionsform qIjjXJ / ä^LbJi »die Ehe- 
scheidung die zwei Male«, d. h. die zweimalige, wie Mutanabbi 
S. nf V. ff JL^UmJI vy^! »der Krieg die Brunneneimer« d.h. der 

mit abwechselndem Glück geführte Blrieg , wie die Bn;inneneimer 
abwechselnd auf- und niedersteigen; in Urtheilsform bei 6auhart 

und Flrüzäbädl 5l?u. >L^\ , initVerbum bei IbnHiÄäm S. a Z. 1 4 : 
^l^ ^y> viiol^, Ma^ari, I, S. H- Z. 4 : )iL^ Lj^J\ oJb. Mu- 

tanabbl S. m Z. 16: iiXs>\^ Xjd^ ijjl^A^i »das Umkommen ist ein 

■ 

einziges Mal« d. h. man stirbt nur einmal; nicht, wie Dieterici, 
»JoJ^ ääs^, nach der weiter oben besprochenen falschen Vor- 

Stellung. Kazw. II, S. f> 1. Z. L^JL^ ^ fj^^ iüt'»Qr (der Balas . 

oder bleichrothe Rubin) ist Adern in den Gebirgen dieses Landes« 

d.h. tritt in Adern auf, bildet Adern;* als Attribut: (J^y^^ ijä^äLSI 
der Balas in Adern oder Gängen, [36] wie Bibl. arabo-sic. S. ioA 

Z. 4: ^t X*-üa!l »das Silber der Stein« (Steinsilber) d.h. das Silber 
in massiven Elimipen oder Stufen. So kommt oft ein Substantiv- 
plural in Apposition zu einem Substantivsingular als Bezeichnung 

der Theile aus denen ein Ganzes besteht oder in die es zerfallt 

• 

oder zerlegt Wird : fj^s>\ v-j^*, J^t, «-j^*, OJüJ v-y;, /jfi^sy^*, 

^L^\ ^j^ j ein Kleid in Lumpen, Lappen, Fetzen, als ob man im 
Französischen sagte un habit lambeaux, un habit haillons , statt 

un habit en lambeaux, en haillons; c:^Lo^l l)^-*^» (3^;' ^^^j ®^^ 
aus morschen, nur noch schwach zusammenhängenden Stücken 
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bestehender Strick; jOkoä ^^ und »^Laät ^^, eine Lanze in Split- 
tem, une lance en eclats^M -Lä.^! jkftbj ein aus yerschiedenen Be- 

(v 

standtheilen gemischter Sam^itropfen,. u.^kA^Lj>w {jPj\ ein aus meh- 

rem langgestreckten Ebenen bestehender Landstrich. Noch weiter 
geht die Anwendung dieser Apposition in ^Uxci ^Jcä » ein zehn- 

theiliger Kochkesseln, d. h. ein Kochkessel ^er die zehn Theile 

o 

eines zerlegten Kamels fasst; woraus dann wieder ein PI. PI. ^^JO» 

^aamIc^ gebildet wird. Hierher gehört auch die eigenthümliche 
Verbindung eines Gattungs- und Eigennamens mit seinem eigenen 
Dual oder Plural oder denen seines zuständigen [37] Genus oder 
einem sich darauf beziehenden Zahlworte als Praedicat. Kazw. 

I, rn*, 22 : ^^jjjoSi (d. h. ^^t dJi Jui>) l^ijt> »Gott hat das Auge 

zu zweien gemacht «, d. h. Gott hat dem Menschen das Organ des 
Sehens doppelt gegeben; in einfachster Form: qU-cb q-^äJ! »das 

Auge ist zwei Augen«. Enchiridion Studiosi, ed. Gaspari, S. i 

Z. 2: Q?0^^ vldii! jJLcj ^^ ÄÄÄil jJLß ^UU '^\ »die Wissen- 

Schaft ist zwei Wissenschaften: die der Rechtskunde für die Re- 
ligion und die der Heilkunde für den Körper«. (Der Plural Qbs>bJ! 

1) cXjod g^^ bei Ftrüzabäd! und nach ihm bei ßistaut , tvlv», 7, und * 
Freytag ist ein alter Fehler statt ^Xa^ ^^ , wofür bei Gauhar! in Satzform : 
yX^ai Uä!I. Vgl. Ibn al-Atfr, I, ol>»,.8 u. 7 v. u., IH, tlf, 1. Z. An welche 
Form des Zeitworts sollte ein Os^ai, im Sinne von ^X*J£Li fractas sich an- 
schiiessen? Richtig steht in Dozy's Abbadiden, I, S. 52 Z. 10: ^UÄi( 
vXao&II (l. Uäj(), gereimt auf (Aj^L , wie dort für i^oyL zu lesen ist. Und • 
so ist anch in Dieterici's Mutanabb! S. *1vf Z. 1 lXjwoÄ Uäit^ zu verwandeln 
in (Xkod Uiüt^. 
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ist, wie Q^Ju^t , distribativ zu fassen: die Religion der einzelnen 
Menschen.) Mas'üdi, I, S. 359 Z. 3 : 

^!^LtL5\35 ^UL. ^IXU ^t^ p^ouc^ ol^*•' o';'^ y^' 

' ))die Palastgattung ist zwei Paläste: Eüwän und Gomdän, und die 
Eönigsgattung ist zwei Konigsgeschlechter: Säsän und Kahtan« 
d. h. die Gattungsbegriffe Palast und König (in idealem Sinne) 
werden ausschliesslicli tou den genannten beiden Palästen und 
Königsgeschleclitem yerwirklicht; so dass es ausser ihnen eigent- 
lich keine Pdäste und Konige giebt. Mostarik S. if v Z. 4 u. 5 : 

«JyJt ^^^*s>^ 2üyö ^4^ o'^^'*'^ L5^' »al-Himä (der Weidebann) 

ist zwei Himä: der Ton Dartjah und der yon al-Rabadah«. De 

Sacy zu 'Abdallatlf S. 573 Anm: 1: qUju o^ ö'?>^ v.i>^l 

yfiu: o^^ »ily a deux contrees nommees Häuf, Fune dans TOman, et 
Tautre en Egypte«. MoStarik S. r^o Z. 1 6 flg. : i,^^\ ^büiiä («^3^) g 

(Flrüzküh) ist zwei Festungen: die erste Firüzküh, eine starke 
Festung in al-Gür — , und (die andere) Flrüzküh, eine Festung in 
der N^e des Gebirges Dunibäwend<r. Galila et Dinina S. ^^^ 

vorl. u. LZ.: ^la^ia/o^ ^)*jLb qLäjJuo /äjJuiH ^t »die Freundes- 
gattung i s.t zwei Freunde : ein fireiwilliger und ein gezwungenerer. 
Buhärl, I, S. Iv Z/5: (^^-«jij a^^^'^ 6^*^'^ X**^43- :^U^I 

^i Js^^AM ^ lXa^xÜ]^ «J^Jt u^s>*Lo3 »die Märtyrer sind fünf: der 

an, der Pest stirbt, der an einer [38] gastrischen Krankheit stirbt, 
der ertrinkt, der von etwas Einstürzendem erschlagen wird, und 
der Märtyrer im Kampfe für Gottes Sache (r. 

Hierher gehört auch der concreto Gebrauch von JjCä , qjJ , 

ö^ O^ *•* O^ 

pjj, vy^j r^> *^3 ^^d ähnlichen Wörtern, welche Form, Ge- 
stalt, Farbe, Art, Art und Weise bedeuten, insofern sie durch alle 
drei Numeri appositionell oder praedicativ den Wesen und Dingen 



^j Diese Berichtigung für ^\h verlangt der Gegensatz zu j^^f^oA, 
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beigelegt werden, welche diese Form u. s. w. haben und darstellen. 
May^Larl, II, S. Iaa Z. 7 : Uulsi oIlXJ^ — L^yto ^ b^' »wir genossen 

zur Genüge — Wtinschenswerthes viele Arten und Vergnügungen 
viele Abarten«. Tebrlzl zur Hamäsah S. öl* Z. 12 u. 13: iöUö! 

QLf>-3 i3L^i j^t «AÜ » die Verbindung des Wortes hadd mit dem 

Genetiv des Wortes zubät ist zwei Weisen« d. h. kann auf zwei 



£ «• £ 



Weisen gedeutet werden. Ma^arl, EL, S. öfö Z. 4 : qjJ i^pi ^li' 
l>bLb u^f ^1 ».LAoit »seine Haut ist gleichsam die Farbe de$ 



nach Nachtdunkel aufgegangenen Morgenlichtes«. Mak^ari, I, 
S. Aöt vorl. Z. : 



9 Or» m 



»Liebe nicht eine Weisse, die Farbe des Kalkes, sondern erhebe 
dich zu einer schönen Schwarzen, der Farbe der schwarzen Augen«. 
Cod. Leid. 891^ Bl. 44 r. Z. 2: ^^ji »Uj^ q^^. »seine beiden 

Augen sind zwei Farben«. Mutanabbt S. wf Z. 5: Q^yl ^^^ 
»sein Gefieder ist mehrere Farben«.!) Dann q]^! überhaupt 
mehrere Arten, und wie ein Adjectiv: mehrartig, verschieden; 
s. Wrightfs Kämil Ii1 , 15 u. 16. 

IL Das Gezählte, Gemessene und Gewogene, Zähl-, Mess* 
und Wägbare, ist seine Zahl, sein Mass und sein Gewicht. 2) [39] 
Zamahsart's Gold. Halsbänder, v. Hammer's Ausg. Bl. H r. Z. 3 



1) Das Französische hat einen ähnlichen adjectivischen Gebrauch des 
Wortes couleur, aber nur im Singular; als Appositum: le ruban conlenr*de 
fea, des serpents coulenr de terre, als Prädicat: ces draps sont couleur de 
feuille morte. Auch die substantivischen Namen einzelner Farben werden 
so behandelt : des cravattes bleu de ciel. Nach der Geburt Ludwigs XVII. 
trugen die Pariser Damen des robes caca du Dauphin. 

2) Einzelnes dieser Art habe ich auch bei Herodot bemerkt, z. B. 
Buch 2 Gap. 158 von dem Kanal welchen Neko vom rothen in das mittellän- 
dische Meer anlegte : tv^ fifjxog fiiv ktni nXoos rjfiiqai tiaaegeg, wofür häu- 
figer rjfJLB^iiav TBCisiqiov ; Gap. 29 : to x^oqiov tovto iart, knl Tjpiigas TittCBQag 
nXoog. 
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U.4: ^^^jia^! ^XXfi Ai^'blX^ »ihre'EQagen sind die Zahl des Kieses«. 

Sur. 18; 10: t^uVc ^^^^^ »Jahre eine Anzahl«, nombre d'annees, 

ein unbestimmter Ausdruck, der yerhSltnissmässig Vieles und We- 
niges bezeichnen kann, aber im Arabischen vorzugsweise die erste 
Bedeutung hat (vgl. Y. 24: 309 Jahre), wogegen o^lXjm, zählbar, 
zählig, dem hebr. n&DIS in seiner gewöhnlichen Anwendung ent- 
spricht. Da indessen dieses letzte Wort an und für sich ebenso 

unbestimmt ist wie «xXc und die Indeterminätion im Allgemeinen 
gleicherweise zur Vergrösserung wie zur VerkleinerOng dient, so 
können die Worte 5 Mos. 33, 6: nöOt] *l^ni3 "^n^il, die man jetzt 
gewöhnlich durch Herüberziehen des big aus dem zweiten, bloss 
bestätigenden und erweiternden Theüe des ersten ParaUelgUedes 
erklärt: »und es seien seiner Männer (nicht) wenig«, iif einfach 
natürlicher Selbstständigkeit wohl auch bedeuten: und es sei seiner 
Männer eine (grosse) Zahl. — AucL hier ist das Ursprüngliche 
die Apposition : IfiOtt D'^IS*' 4 Mos. 9, 20, iBöä 1*»» U^lß^ Jerem. 
2, 32, wie das entgegengesetzte tD?ia D^«;k, Nehem. 2, 12, Ö';i15 ' 
135 iQ vh Jes. 10,7, wofür dann gewöhnlicher die Genetiyanziehung 
nöDtt '^TÖD», nöDü^^nti, '05^'a "»tra u. s.w., die hier im Arabischen 
unmöglich ist, wie denn überhaupt das Hebräische in der Ersetzung 
der Apposition durch die Annexion in diesen B,egriffsverhältnissen 
über das Arabische hinausgeht. So kann ^ja^"] mßl^ niD? '^JllJ 
nhlSÄ nDfcÄ 1 Kön. 7, 10, — Steine von zehn Ellen und Steine 
von acht Ellen, lapides d^cem cubitorum et lapides octo cubi- 
torum, — arabisch in derselben Kürze nur gegeben werden 

durch cyM (qUo) S^ ö;^5 p;^' j^ '^j^y ^icht durch hJ^ 

je.» o -. 

^Ot C.ÖI yi^; s. oben S. 33 u. 34. 



Häufiger als OcXc ist in dieser Bedeutung und Stellung BlX^ , 
• « 

welches aber auch das andere Substantivum im Genetiv anziehen 
kann; Mostarik S. til Z. 11: HcXjd 1\.J\^ ^, andere [40] Lesart . 
^^aA<L9 »Jlc ^^^, beide gleichbedeutend: de nombre de parasanges. 
Eben so substantivisch werden -aäIt und JJLä behandelt; das 



46 //. lieber einige Arten der Nommalapposition im- Arabischen. 



w ,'•£' . » * CjE 



erstere Sur. 25 V. 51: \^ ^\i\^\J^\. So ist ~^i ^ "^y^^UU 

- • 

»Gelehrte ein Vieles oder ein Weniges« d. h. viel oder wenig Ge- 
lehrte, nicht minder richtig als ^cLJä ^t cLaa^ iUb oder ^ULc 
Q^^JUlä ^ o^y^ '> ^^^ ^^®^ wenige Gelehrte. Es ist also das 
^ ^Lp^ der Handschriften Maräsid alittilä^ I, S. frt Z. 9 (vgl. 
Kazw. II, S. I**ö1 Z. 8) ebenso wenig als das ^^rtr^ o'^J ^*" 
selbst, I, S. fif Z. 13 und S. f^ Z. 10', mit dem sei. Juynboll 
in ä^ ^LiJ>^, was I, S. ftr Z. 1 mid S. ffo Z. 12 steht, zu ver- 
wandeln , auch nicht mit demselben 11 , S. i*'vA drittl. Z. » -J:^ ^ 
zu schreiben für ^ ,j^li, wie es nicht bloss dort, sondern auch, 
I, S.' i^vl Z. 2, ganz richtig heisst (s. meine Anm. zu Maräsid alit- 
tilr, T. V, S. 526—7). 

Der oben erwähnten doppelten Construction des unbestimm- 
ten BAc entspricht nun auch die syntaktische Behandlung der be- 

stimmten. Zahlsubstantiva (Cardinalzahlen) von der Dreizahl an, 
insoweit sie nicht das Gezählte im specificirenden Accusativ nach 
sich setzen. Es ist ein altes Vorurtheil, das Verhältniss zwischen 

MascuUnum und Femininum in diesem einzigenTheüe der semi- 

» 

tischen Grammatik "umzukehren, oiS*, ^^t u. s. w. fär Feminina, 

Äjjjf , Äju.t u. s. w. für Masculina auszugeben. Jene Formen sind 
an und für sich ebenso zuverlässig Masculina, wie diese Feminina, 
aber weder jene noch diese sind Adjectiva die sich nach dem Ge- 
schlechte des Gezählten richten müssen, oder Substantiva die dies 

freiwillig thun, wie lAs^i, fem. ^uX>t, und ^iJot, fem. ^Lzol, 

qÜÖS , sondern es sind Substantiva, die diese ihre nominale Selbst- 

ständigkeit in eigenthümlicher Weise eben dadurch behaupten 
und bethätigen, dass sie, wi^ um die Unabhängigkeit der Zahl von 
Wesen und Eigenschaften zu bezeichnen, zu dem natürlichen oder 
grammatischen Geschlechte des Gezählten in Gegensatz treten, 

indem [41] z. B. zehn Männer durch H--ää JL>^ oder JL>, «jAc, 
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gleichsam Männer eine ^ehn oder eine Zehn von Männern , zehn 
Weiber hingegen durch yä^ »^^ oder s^jmö yi« , gleichsam Wei- 

her ein Zehner oder ein Zehner von Weibern, ausgedrückt wird. ^) 
Derselbe Differenziruiigstrieb zeigt sich aber auch zwischen den 
beiden Theilen der zusammengesetzten Zahlen 13 — 19: während 
11 und 12, wie die entsprechenden E^er, mit dem Geschlechte 

des Gezählten vollkommen übereinstimmen, J;^ jc^t und Lot 
yXc für das Masculinum , H^^ (^(>^>l und b J;^ LicI^t fllr das Fe- 



^) Dass v^>i^' bis jAc an sich Masculina and demnach äaIj bis H^mx 

an sich Feminina sind, erhellt z. B. aus dem Gebrauche von ^'^^, Tag- 
zehend, theils als Singular-Masculinum nach seinem grammatischen 
Geschlechte, theils als Celle ctiv-Fe minin um nach dem in ihm liegen- 
den Begriffe JLJ , yvx^f^sQa. Bei^äw! zu Sur. 97, 3 : ^ j^^' /^' 

qLo«^ »das letzte Zehend vom Bama^än« ; Zama^Sart an derselben Stelle : 

^Lo«^ ^ j-^'^^' r^^^ *die letzten Zehn (zehn Tage) vom Rama^än«, 
and ebenso Bu^är!, I, S. ö*1 Z. 5, S.ö«a Z. 17, u. a.; ebendas. S. ö*M. Z.t 

^^^5 ^3^^ ^ ^^! ^^jijJI, S.ö.r Z.3: j^ÄJiii »AP und />'^^l /Ä<«i' »^. 

o - 

Dagegen S. ö*1 Z. 3 u. S.o«a Z. 11: qL^ q^ JswM^tJt ^^^^t. Zuj^^ix, 
Tagzehend , s. Bei^äwt zu Sur. 89, 1 , wo dasselbe Wort auch wieder als 

SingularrMasculinum erscheint. Dagegen. Sur. 2 V. 192: ö^^^ «^Uj* 
X Ul ^^ »dies ist eine vollständige Zehnzahl« (von Tagen, (»Ij^). ^zw. I, 

At , 2 u. 3 : ^j}^\ ^ iijbÜl^ olj^SU jloUi!^ vdyjü j^yii La*^^ 

l»lc^ L^UJi^ ä^LaU Jü^lJ-t^ ÄA^L5\JLS Xiut^l^ »Die erste Fünfzahl 
(von Tagen) ist für die Fürsten, die zweite für die Adligen« u. s. w. Auch 
Ibn Jaid, vaI , 3, erkennt äj^', äiu^I u. s. w. als Feminina an, gebildet 

durch Anhängung der Endung 8. an die Masculinformen \SJ^ , %^j^ u. s.w. 
Nach demselben, vAv, 4—6, ist das Feminingeschlecht der Gardinalzahlen 

von Äj* jLä bis ö^Ae eine der beiden Ursachen ihrer uqvoUkommenen De- 

clination mit Wegfall der Nunation, wenn sie als durch sich selbst de- 
terminirte Gattungseigennamen gebraucht werden*; s. Bd. I, S. 157 — 159. 
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mininum, bleibt in 13 — 19 bloss der zweite Theil in dieser üeber- 
einstimmimg, wogegen der erste wieder dieselbe Form wie der ent- 
sprechende Einer annimmt und dadurch zu dem zweiten in Gegen- 
satz tritt: Jwwc »sh u. s. w. für das MascuHnum, H Jixc v^Jlj; u. s.w. 
für das Femininum. Demselben Gesetze unterwirft sich das un- 
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bestimmte Zahlsubstantiyum «j^, äjusj, eigentlich Abschnitt, 

Stück, als allgemeiner [42] Stellvertreter der bestimmten Einer 3—9 
in dem ersten und zweiten Zehend, nach freierer neuer Weise auch 

. der Einer überhaupt in den hohem Zahlen statt \^a-J, s^Mi.Kxoi 
^yJ<^y r^\ ÄJU2U; einige Jahre, einige Monate; ^L>^ j^ äjl^, 
s^wot BwMXfi ^^j einige und zehn Männer, einige und zehn Weiber, 
ÄJuM ^y^i^ M2^ ^! einige und sechzig Jahr alt, Nawawi's Tahdib 
al-asmä S. t^vt Z. 1, und ^L>^ ^^'^s ^^^^ «^ nach einigen und 

dreissig Männern, ebend. S. f a*I Z. 6. 

Von den drei Constructionen der Cardinalzahlen: Apposition 
zum Gezählten, Regierung desselben im Genetiv und im specifici- 

renden Accusativ, entspricht die erste dem obenbemerkten Jw*j> 

cU3, lAftä Ä£aJL>, Ji. vijo;, die zweite dem J-«.5> pK«3, kIja^ j^aJ, 

ou: JJ?,), die dritte dem iL:> cl^o, äLa5>. jaM, üü; JJö^ (s. oben 

S. 8 u. 9). An und für sich ist diese dritte Construction , insofern 
jedeCardinalzahl eine arithmetische Grosse ausdrückt, allgemein 

zulässig, wie sich findet L\^\ '»^'^ und UL qLxjU (s. Mufassal 

S. li** 1. Z. imd 1f Z. 1) ; aber der Sprachgebrauch, beschränkt 
sie auf die zusammengesetzten Zahlen 11 — 99. Im Falle der De- 
termination durch den Artikel fordert die Analogie und allgemeine 
Regel bei der Apposition die Wiederholung des Artikels vor dem 

Appositum: BJ^t «^5ÜI, die Bücher die Zehnzahl, bei der Gene- 
' tivanziehung dessen einmalige Setzung vor dem Genetiv: Sj-i^ 

y 9 

v^^üCiCi!, die Zehnzahl« der Bücher; mit Anwendung des specificiren- 
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den Accusativs Lyo sJ^itlf, die Zelmzahl an Büchern. Aberulie 
Sprache liefert hier schon früh Beispiele einer eigenthümlichen 

Unregelmässigkeit: man sagt auch wil^'BJwaüt mit einmaliger 

[43] Setzung des Artikels Tor das den Genetiv regierende Wort. 
Dies giebt befm gemeinsprachlichen WegfaU der Declinations- 
endungen eine im Aeussem ganz dem westländischen al diyia 
ßlßloi, les dix livres, die zehn Bücher u. s.w. entsprechende Aus- 
drucksweise. Aber die Aehnlichkeit der Form verbirgt eine voll- 
kommene Ungleichheit des Wesens. Auch hier wird das Zahl- 
substantivum nicht etwa dem Sinne nach eine Art von Zahladjec- 
tivum wie dixa u. s. w.; denn ein arabisches Adjectivimi kann ja 
eben als solches dem Substantivum, dem es als Beiwort dient^ 
unter keiner Bedingung vorausgehen. Jene Wortfügung ist viel- 
mehr eine Aeusserung der bereits in der altem Sprache hier und 
da hervortretenden Neigung, die Genetivanziehung bei Verschmel- 
zung zweier Begriffe zu einem annäherungsweise oder völlig in 
eine Nominalzusammensetzung übergehen zu lassen, was hier um 

so näher lag, da in den Gardinalzahlen selbst schon jüL^Uit, 
^'^\ äÜaÜ u. s. w. an die Stelle des regelmässigen oUlt >£>J^y 

I, S. 208 Z. 6: ^j^Ui>! Xju^til »die vier Fünftel« (der Beute), wie 

später Ma^rlzl Hitat, II, S. .\^.ö 1. Z. ^Lu^ v^^f »die tausend De- 

nare(r, S. M Z. 1 : ^t ^Ut ^ |t.0\XX£ xJU »ihre Anzahl stieg 

auf ungefähr zweihundert Emire«; und so alle Spätem, trotz dem 
einstimmigen Verdammungsurtheile, welches die basrischen und 
küfischen Grammatiker übef diese Wortfügung ausgesprochen 
hatten. Wäsit al-nahu, S. tfö Z. 6 — 9: »Wenn du das einen Ge- 
netiv regierende Zahiw;rt determipir^n willst, so setzest du den 
Artikel vor den von ihm regierten Genetiv und sagst demnach 

jL>jJl ÄilS. Es ist nicht erlaubt , ihn vor das regierende Wort zu 
setzen; man darf daher nicht sagen JL>^ KaUjuL Das ist der Punkt 
in dem selbst viele Leute fehlen , die sonst gut zu schreiben ver- 

Fl eise her, Kleinere Schriften. II. ' 4 
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sam in eins yersehinolzen; s.Wriglifs Gramm, of the arab.lang*; 
Vol. n, S. 69 u. 70 Anm. a. — [461 In dem obigen Falle nun er- 
zeugte das Streben nach sprachlichem Gleichgewichte eine ySllig 
regelwidrige Erscheinung: die Wiederholung des Artikels vordem 
zweiten Theile der eigentlichen Genetiyanziehung/wie oben 
bei der un eigentlichen, bloss stellvertretenden. Man sagte 

s^bLfeat oyaH üUt , Lib. cantQen. I , S. r Z. 2 v. u. , S. f Z. 8 ; 
if^LÄi^lJ o5y<9"S! X3^! , S. f Z. 4 ; ojyö^l k^\ »Ätf, S. v Z. 5 v.u. ; 

^ ^ ^ * 

öLaj^J äju»^5, S. öt Z. 3 V, u. Aber nur die küfischen Gramma- 

tiker erlauben diese Wortf&gung; die basrischen missbilligen sie 
und sprechen, wo der Artikel in jener Weise doppelt steht, das 
zweite Wort als Permutativ-Apposition in demselben Casus wie 
das erste aus. ZamaUari, Mufassal S. io Z. 3 — 7, verlangt bei 
Detenrnnirong der C^dixuüzahlea mt GenetiTanzi;huBgTem- 

maGge Setzung des Artikels vor dem regierten Theile: xJÜLa 

^yh\j ÄjjtirLÄOi, j^y>^\ ÄJ^t, t5;t>i! yj^, r^jOJt XjLc, 

,Uj JlH IÜLc , A^iJJt xjLc eJlS , ^1\ ^\ , und erwähnt nur als 

AbsonderUchieit, dass al-Kisäl (der Kiifier ; s. Flügel, die gram- 
mat. Schalen der Araber, I, S. 123) ^\ßi\ L^J-t überliefert ' 

habe, dass aber nach Abu Zeid (dem Ba^rier; s. ebendas. S.70 — 72) 
nur einige nicht correct sprechende Araber so sagen. Wasit al- 
nahu (Madras 1 820) S. if u. ir bemerkt, dass die Küfier gegen die 
Regel, in der eigentlichen Genetivanziehung dei^ Artikel nur vor 

dem regierten Theile zu setzen, die Verbindung uA^^' 'iü^\^ 

l^^t^Jüt Kmm^( aufstellen, welche durch den Halbvers des klassi-* 

sehen Dichters Du'rrummah : %S:L1\ jljOüt^ ^Jui^t viJß » die drei 

Kochsteine und die öden Wohnstätten « als unächt .erwiesen werde. 

(Vgl. de Sacy,r Gr. ar. II, S. 333 § 572.) Wenn aber in einem 

Aussprache des Propheten die Wortfügung ^Lujü' v^!iL vor- 
• i» «» 

komme, [47] so sei das keine Genetivanziehimg, sondern eine Per- 
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>iiv- Apposition [badal), also im Nominativ., lÄiJJI ^yi, im 

iisatiy jUiJJl uäJ^I.') Dieaea Letztere wird S. tfa Z. 9 — 11 

i'holt und hinzugefügt: »Solche Äuadrucksweisen wie äaIaJI 

imd ähnliche, welche die KOfier gestatten, sind nach Ana- 

11(1 Gebrauch schwach begrOndeti. Weiter lehrt dasselbe 

'lündaa. Z. 12 n. 13, al-A^&^ erlaube die Wiederholung 

'■ii-\s vor dem zweiten Theile einer zusammengesetzten 

:ilil (11 — 19), aber diese Wiederholung sei unschön, 

■^age richtig !^L>^ y^ jUJjüi, nicht ^b-. _»«JI jChlAll; 

iirab. Gramm. II, S. 264 u. 265. Auch Zama^sarl, 

■ Z. 4, erwähnt nur die erstere Ajisdrucksweise, wo- 

Nii J^\ »eines der Zwölf«, Makkarl, I, S. Pv. Z. 4, 

neu wäre. Wortfügungen aber wie j,Ui! *j--i, 

- Z. 8, S. I. Z. 18 [in einem Ausbruche Muham- 

/iLDiahsarl zu derselben Stelle ebenso hat), »Xf 

Ja'köbl's Kitäb al-buldän S. in Z. 1, ^^^\ Jjjl , 

Matth. '4, 25 , in Van Dycts correcter Ueber- 
. Beirut 1860, werden im Al^emeinen als zu- 

.■n sein, mag man sie nun nach den Köfiera als 

den altern arabischen Grammatikeni nicht einmal er- 

im neuem Arabisch bertBchend gewordene Constrnction 

.1. dg), ist aach auf die Ordinalzahlen Übergegangen , so dass 

nach der Analogie von f^. j^t und ^ jS'\ gebildeten mo- 
ght'a srab- Gramm. Vot. U, 
«ht, mit den Declinations- 
ie von Oslland aeiner Deber- 
lerlOOl Nacht e^^UxIl^t , 
d. I, g. 266 vorl. Z., und so 
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eigentliclie Genetiyanzieliungen mit xmr^djQQiässiger Wieder-' 
holimg des Artikels, oder wahi^scheinlicher^nach den Basriem 
als Appositionen zu betrachten und zu behandeln haben. 

« 

Beispiele von räumlichen Massen 1) als'Praedicäte des 
Xjlemessenen: 6auhail u. d, W. »y>^: ^^ '^/^^^ äJU ^^ By>3 

^Ua oyu.t j»Wagrah liegt zwischen Hekkah und Basrah , und sie 

(diese Strecke) ist yierzig Meilen«. Dafür hat FtrüK4b&di, und 
aus ihm der Oommentar zu Amold's Ausg. der Mo'alla^&t, S. \ö . 

Z. 13 u. 14, in Attributionsform: iyaJ|^ XX^ ^^ ^f^ ^j^^^) 

^Lmq r>y^j' »Wagrah ist eine Oertlichkeit zwischen Mekkah und 
Ba^rah, vierzig Meilen (lang)«. — Maräsid, I, S. t*l*f Z. 1 u. 2: 

L^UU ^ L^uJ ciy^y^ Lfst 6^ )»man sagt dass sie (diese Wüste) • 
vierzig Parasangen auf ebensoviel (d. L vierzig Parasangen lang 

und ebensoviel breit) ist«. Marasid, III, S. Na Z. 3: Js^ '^y^ ^ 

^Ly« ^y^ > es ist der Nabel (die Mittelstrecke) von Negd, sechzig 

Meilen«. Kazw. 11, S. Wf dritÜ. Z.: UJLiU ^ äLJ qjju^ L^^ 
JD seine (Aegyptens) Breite ist vierzig. Nächte (d.h. Tagereisen) 

auf e];ensoviel (Lange)c. Ma^art, I, S. a)* Z. 13 : s^j^}^ j^ L^l 
»es (Spanien) ist anderthalb Monate«- d. h. die Ausdehnung Spa- 
niens beträgt anderthalb Monate Weg. Maräsid, I, S. if Z. 12: 

Ict^o Q^y^Äft Lp^Läj »ihr Eimerseil [49] ist zwanzig Ellen«. Kazw. 

n, S. rj» vorl. Z.: (cl,o Q3,y^5 1>U LP^Lä^ »ihr Eimerseil ist* 

hundert und zwanzig Ellen«. Ebendas. S. Mv Z. 24: :>ytss. ^ 

y,i5 Q^5ijJ l^ »jede Säule von' ihnen ist dreissig Ellen«. Al- 



1) Das hier in Verbindung mit ^u^ OL^*v)' etwas auffallende ^y^ 
scheint von einer Vermischung zweier Glebrauchsweisen des Namens Wa^- 
rah herzurühren , wonach derselbe theils einen 40 Meilen von BaQrah ent- 
fernten Stationsort auf dem Wege nach Mekkah , theils. die ganze Strecke 
zwischen Ba^rah und jenem Orte bedeutete ; s. Maräsid alittilä% IQ, S. t^w 
Z. 10 flg. 
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Bihlah al-Salimljah, S. ff Z. 13 n. 14: iUj>?^ ^ oüul?' ^ ^ 

^^ÄAoi^ c^it C/a^ L^ »er (der schiefe T&umi in Pisa) ist sieben 
Stockwerke, deren jedeä yiertelialb Ellen ist«. Kazw. I, S. I^aI 

Z. 17 u. 18: cl^s> \J^^ (JLa:>1) vi>otf^^, wenn die Berge auch zwei- 
tausend Ellen [hoch] wären. — Mit Zeitwörteni des Seins und 

Werdens': 'Abdallatlf S. 41 Z. 15: g^öJ ^.^^j^. Jis> ^JSimj les 

(das ErokodilJ wächst bis es zehn Ellen (lang) ist«. Ders. S. 117 
Z. 9— 11 ; yy ^^ \^\ ^ Lfcyoi »yi^ ^^OSI — iUI ^^tf !3I 

»wenn das Wasser zwölf Zoll von zwölf Ellen is t c d. h. wenn das 
Wasser an der zwölften Elle des Kümessers zwölf Zoll hoch steht. . 
(Ebenso immer bei Abulmahasin in den Angaben des Mlstandes 
am JBnde jedes Jahres in einfachen Nominalsätzen, z. B. I, S. tt^ 

Z. 14: ^liuA»!^ ^^6t Lw^ ^JJü! iUt xiijt «lXp ^ »in diesem 
Jahre war das frühere Wasser .fünf Ellen und zwei Zoll er, S. )fv 

Z. 18 u. 19: ^Lo\ Luäm, ^(et^6 ^jiXiÜI iU! KJUJ! vJ^ ^ »in diesem 

Jahre war das frühere Wasser zwei Ellen und sieben Zoll« d. lu 
das Wasser vor dem Steigen stand am Nilmesser so und so viel 

Ellen und Zoll hoch.) Abuk&ahäsip, II, S. tt Z. 6: ^ k\^i ^^ 
jf^ 'i cl^o A sie war eine Elle auf. eine »Elle, nichts anders« d. h. 
war nur eine Elle lang und breit. Maräsid, I, S. tlf Z. 10 u. 11 : 

• 

ü;^^ ^t äxIS'qI^ 9U »ein Wasser. das eine Mannshöhe oder der 
ungefähre ' Betr^ davon, (mannshoch oder ungefähr so hoch) 
war«, wo Juynboll gegen beide Handschriften X,^LjLj g^- 
sc^eben hat, offenbar weil .er meinte, das Arabisc&e könne eine 
Praeposition als Exponent des Yerhältnisses zwischen dem Ote- 
messenen und dem Masse nicht entbehren. Muhit al-Muhit, S. 1)^^ 

Z.6y. u. : 'ilaJ^ m^ ^Cu^. »das Wasser in seinem Brunnen ist 

eine reichliche Mannshöhe«. Mar&sid, I, S. fvf Z.9 : SJsKmJ^y^-S ^ U . 

i^i5 (^ ^^^.y^^ »al-6au ist vielleicht eine Parasange [50] 
oder der ungefähre Betrag davon« d. h. vielleicht eine Parasange 
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oder ungefähr so lang. Kazw. ü, S. ftl Z. 21 u. 22: ^ji\ IJ^ ^ 

Q\yi jjjoji ^j:s> (j^Uit ^y^ vAJj> (3>^ 'ui dieser Jahreszeit dehnt 
sich die Hodenhaut der Leute so aus , dass sie eine EHle (lang) 
wird«. — 2) Als Attribute des Gemessenen, in Apposition 

dazu: Lane S. 962^: ct^i is also used as an epithet: thus thej 
saj; ct^v5 v^ icXSP, This is a garment, or piece, of cloth, a cubit 
in length«. T. u. E.Nacht, Beiruter Ausg. IV, S. tf U Z. 6 u. 5 v. u. : 

jt*»' J> iL^5 ,_^ J^ v.äJ|s ctjO *_*_^, *JLä 

»Von eifern Menschen gleich diesem haben wir unter allen Ge- 
schöpfeA nichts gesehn noch gehört': er hat| einen Bart derj eine 
Eille, eine Nase die eine Spanne, und eine Statur die einen Zoll lang 

ist ff.- Kazw. n, S. rr. Z. 19 u. 20 : iM..tJ> ^ ;i^\^ L*.4j> — 8^^ 
1^^^ jBeine Insel — ftinf Farasangen auf fünf Farasangener d. h. 

i&nf Farasangen lang und breii Ders. S. i^** Z. 18 u. 19: J^'t 

ct^3 äjU ^ cLo äjU LhLJ yajüi »er richtete für das Schloss eine 
Grundmauer her, hundert Ellen auf hundert Ellen (r. Ders. S. l*ff 

Z. 10; ^?^y j f^^y O^y^^ ob^ »jj^ ^^.'-M »eine grosse Stadt 
in Arrän, mehr als eine Faräsange auf eine Farasai^e« d. h. die. 
mehr als eine Faräsange in's Gevierte halt. Man könnte von un- 
serem Standpunkte aus versucht sein zu glauben, es sei statt J^ft 

' * . . . ■ 

zu lesen .jS\: grösser als eine Faräsange in's Gevierte; da aber 

für den Araber die Masseinheit oder deren Zwei- und Mehrfaches 

das unmittelbare Attribut des Gemessenen ist, so heisst es hier 

ebenso richtig Jb'J wie oben S. 38 Z. 6 v.u, von der Treppe in der 
Vendöme-Säule gJi yt^l jJUj. 

Dasselbe Fraedicats- und Appositions-Verhältniss gilt auch 
für das Hebräische, z. B. 2 Chron. 3, 4: D'^nto nnia»^ — -öb^Än, 
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Van Dyck in seiner Uebersetzung: tct^i ^^^^ — (J W^ * Ebend. 
3,11: «BH nSl3K ^y^ 5|?3n, Van Dyck: g^^vit J..^ y>5l ' Uci!. 
Ebend. 4,2: MO in'« ab; nB»a D^'übtÖ IJP, Van Dyck: J^ 



ty. Jüummq m ^j^-g kl^o Q^^' (nicht Icl^i (2^^' >;.^ , was un- 
arabisch wäre),- Ezech.: 40,-5: niia«-«}* n-TOH rojj tö-»«n Ta 
nöüi sTB^a. [51] 2 Mos. 27, 16: nia« D^ntei *roti nsnn nytfb'l 

11Q|12$'] tti'Sit\ Sowohl in den beiden ersten Beispielen, wo die 
Massbestimmung das Fraedicat, als in den folgenden, wo sie das 
Attribut bildet, steht dieselbe virtuell in demselben Casus wie das 
Gemessene, d. h. überall im Nominativ, und ebenso in dem letz- 
ten Beispiele die beiden StofiFwörter IttälRl nbaPl An dem Wesen 

wenn man den Vers 2 Mos. 27, 16, sowie die vorhergehenden und 
folgenden bis zum 19., von dem an der Spitze des 9. stehenden 
n'^lp^^ abhängen liesse ; nur würden die. Nominative dann in Ac- 
cusative übergehen, so aber, dass )> zwanzig Ellen« und d violetten 
und rothen Purpur« als Beschaffenheitsbestinmiungen im Accu- 
sativ eben so unmittelbar demObjectsaccusativ »eine Decke« bei- 
geordnet waren, wie sie es im Nominativ dem Subjectenominativ 

sind: \^]^y^ Ü^'U^t Ict.J ^>*^ ! Jum ^t^XSt v^U ^Loj' , wie im 
Nominativ: qI^^^I^ q^^U^I U^3 qj-^äx JU« .IcXJt v^-^- ^ 

Hebräischen kommt jedoch hier neben der Beiordnung als dem 
ursprünglichen Verhältnisse, wie oben S. 45 Z. 20 flg. bemerkt 
wurde, auch die im Arabischen unmögliche Genetivanziehung vor: 

iKön. 7, .10: niisÄ nDfatö ^3nÄn mS-a« iw '^aa«, LXX U&oig 

ÖByLarcrixBai %al OKTaTtrjxeai , Vulg. lapidibus decem sive octo 
cubitorum. 

Auf eigenthümlich elliptische. Weise wendet das Arabische 
diese einfachste Form /ler Aussage auch auf das Mass der räum- 
lichen Entfernung an; Abu Zeid in Ztschr. d.D.M.G., Bd.XII, 

S. 66 Z. 1: ^^ Ju3^ ^j s>b' ^J^^ »er ist von mir eine Lanzen- 
länge (weit)«, nicht J6 und Jud,-wie wir etwa nach unserer Vor- 
stellungsweise sagen mochten. Zamahsart Lex. geogi; S« tft^ Z. 1 : 
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. |»UJP) ijJi^ ÄÄjjLlt ^ Ju^ 2üUit j»ial-G&bah ist eine Courier- 

Station (weit) von Medinah auf dem Wege nach Syrien«, woftir 
Marasid, II, S. t11 Z. 2 u. 3 bequemer mit einem Praepositipnal- 
ezponenten: L^ Jlm ^^J^^et (dieser Ort] ist eine Gouriersta^ 
tion weit von 'ihr« (der Stadt Medina)' »a vingt-quatre lieues de 

Mödine«. Mutanabbl S. f rv [62] -V. f : ^ ^U« ^tyJ« idie 
nordsyrischen Festungen sind. von dir ein' Tagzehend (weit)«, 
wie der Gommentar erklärt: JLiy^ ^, zehn Tagereisen ent- 

femt. Jä^tlt, IV, S. of. Z. 2: ^^v^ ^^ g-^y (XÄJ^jit) ^.»Al-Muz- 

♦ 

dalifah ist eine Parasange von Min& (entfernt)«. J4l^üt, m, S. f«1 

Z« 9 u. 10: »Zwischen der Insel (Sicilien) und dem Festlande Ton 

Afrika sind 140 Meilen bis zum nächsten afrikanischen Orte mit 



si » 



Namen Il^bijah, JJ^i ^\ KaaLÜ ^ Jb qI^.^^ ) ^uid dieser ist mit 

gutem Winde zwei Tage(reisen) oder etwas weniger (von Sicilien 
entfernt)«. Also ist in Amold's Ghrest. arab. S. 85 2L 10 zu 

schreiben ^^ytt^. ^^/ty*^ k^ \s^ ^^4*? nicht dh*!^«. Ibn Hai* 

• ^ ^ ^ 

lik&n ed. Wüstenfeld, Nr. vT, S. fo LZ., Halbvers: 

^Ljm L^ ^^ \3tj^- ^^^^ machte Halt in Huzwä, das viele Weg- 

' steine (weit) von ihr (der Geliebten) ist« d. h. entfernt liegt 
S. dazu besonders Iby Ja'ls S.'l*fA Z. 21 flg. Vgl. femer Lane 

S. 884^- unter s^i: ^^J\ \i^ J^aj^. 

Eben so wird das Zeitmass behandelt. Sur. 2, 193: ^\ 

j^\ »das Wallfahren ist einige Monate«, wozu Zamahsart und 

Beidäwl als gewohnlichen Ausdruck vergleichen: qIj^ ^j^it »die 
Kälte ist zwei Monate«. Harlrt, 1. Ausg.,. S. bf Z. 5: a*:iJis>\ 

»yA Mi^\ vj J^! »die Sichtbarkeit djer ersten Mondsichel im Mo- 
nate ist ein Tag«, dann sieht man sie bis zum nächsten Monate 



i) als Or^, Ortsangabe auf dieFrage wo?, wie 4^ty^ Sur. 7 V. 15: 
»auf deinem Wege« (b. dazu Beidäwl), und "jp.^ 6 Mob. Cap. 1 V.2 n. V. 19. 
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nicbt ^ndeder. Abulmahäsin , I, S. n* Z. 13 u. 14: ^Si^ v&>oi^ 

UQt^ j^t Lu^ Sit »J^ v} y^ c^ g^l^ j»@&lih's L&ndpfleger- 

jschaft über Aegypten war dieses Mal sieben Monate und einige 

Taget. Ders. I, S. nt Z. 12: ^^^^JL-- ^^t ÄXä^L> vÄ;^Lr »sein Cha- • 
lifat war vier Jahre«. Auch in den beiden letzten Beispielen ist 
das Yerhältniss zwischen s^^ und dem Zeitpraedicat nicht etwa 

IM 

SO zu denken, dass jenes als iUUJt ^ bestehen, dauern, wahren • 

bbdeutei und dann der Accusativ als o -b , Zeitangabe, auf die 
Frage wann? oder wie lange? antworte, sondern das Verbum 
ist KaoäUJI ^^ und der Accusatiy antwortet einfach auf die. Frage 
walB? (§alih's Verwaltung war eine sieben Monate und einige Tage 
dauernde; sein Ghalifat war ein yierjahriges). — .Warum aber 

haisst es hier in der Attributionsform Sur. 2, 192, ^\ äaH^ «Lm« 

»ein Fasten von drei Tagen (ein dreitagigesy<r und ebend. V. 226 
j^\ Äjujt Jifljjj »ein Warten von vier Monaten (ein viermonat- 
liches)«, wahrend man nach dem ^igen nicht sagen kann _^ 
L«^. ^^y?^ 3^ ein Monat von dreissig Tagen (ein dreissigtägiger)«, 

sondern in der kürzesten Form nur Lc^ ^y^ j^ ~^^ Weil |»Lyo 

und (j^jj eis Verbalnomina wie ihre Verba ^\jo und \jA^Ji auf 

' jdi^ Frage [68] wie lange? zunächst den Accusativ als o^ re- 
gieren, dann aber mit Hervorhebung ihrer Nominalnatur den- 

•selben im Genetiv anziehen: zunächst Jj\ äaI^ ^»Lyo jejunare tres 

dies, ^^t '^^t ^jo^y'^exspectare quatuor menses, dann ^(jt äaIj ^L^ 

jejunatio triu9i dierum, j^\ Kju.t Jaj.j exspectatio quatuor men» 

sium. Hingegen ^^,* Monat, ächliesst sich zwar äusserlich an 

den Yerbalstamm ^^ an, aber nicht als Handlungs-, Sondern als 

• Sachnomen. Um es wie j.Lyö und i>xjjj mit dem Genetiv der 
Zeitlänge construiren zu köimen, müsste man es als Infinitiv von 
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j^ in der Bedeutung Schaustellung, ^L^t , gebrauchen: ^^y^ j^ 
i«^. »eine dreissigtägige Schaustellung«, statt U^. \^yi^ r^> ^^^ 
Schaustellen dreissig Tage (lang)«. Daher liest auch nach Za- 
mah^art Ihn Abi 'Obl^ Sur. 2, 192, Lu^^ ^t ^ ^Gt lü^ ^Lyo 

^^j !v3t. mit MtA^ im Accusativ statt des Genetivs der gewöhn- 
lichen Lesart äjujwj , indem er nicht die äussere Form des Wortes, 

mit welchem xjlmm durch ^ verbunden ist, sondern die syntaktische 
SteUe, welche es einnimmt, berücksichtigt. Die Araber betrach- 

ten den Gebrauch des Genetivs für den o-J? als cUö't, d. h. als 
eine Ausdehmmg der Anwendung des Objectsgenetivs statt des 
Accusativs nach dem Infinitiv unmittelbar transitiver Verba auf 
den Accusativ der Baum- und Zeitbestimmungen; daher Zamah- 

sarl zu jener Lesart des Ibn Abi 'Oblah bemerkt; ^Lj^ J^ »jLf 

UOj xlillc ^i j^; ^ l\jt^\ ^1 eijfif Af\ ksü (Sur. 90, 14 u. 15), 

WO der Infinitiv j^L^b! den Objectsaccusativ Ua;ü so regiert, wie 

dort |»Lao den Zeitaccusativ mujm. Und Beidäwi sagt zu {jaljj 

^i Äju^t : cL^-^t ^^ 0;jy! v^t (ln^-^I) v-^^ ^d erklärt [54] 

dann den Zeitgenetiv quatuor mensium durch BjUt »«AP ^ »inner- 
halb dieses Zeitraums«. 

Gewichtsangaben 1) als Praedicat: Ma^^arl, I, S. W Z. 19: 

i^hj f ♦• jäUo ^ j^ij^J ^j*^^ qI » das theure Aloeholz darunter (als 
Theil des ganzen Geschenkes) war 400 Pfund«. Ebend. Z. 21 

u. 22: Lü^l HySi^ LÄJoi,> 2kj3^t r*/(i)L*m ^t* »der Moschus war 

m 

212 Okka«. Ebend. 1. Z. : XaSj! f* X«tÄlt »A5> ^T,!^ )L3^\ %Ia jjül ^T^J 
»das Ganze war 100 Okka und dieses StÜ6k 40 Okka$r. Kazw. 11, 

S.tU Z. 23: ^tj^ l^j^O Jjä^ J^U^ üxc L^ *!:> j.^» ^J^ 

j)Weintrauben, von denen jede Beere zehn Mitkäl, und Aepfel, 
deren Umfang zwei Spannen ist«, Ders. I, S. f.« Z. 10: qLIj aI 
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iuU^' ^^^^ U^^ ^ LüU J0I3 ^ ^U.^^hn D er (der Elephant] hat 

'zw.ei gewaltige Seitenzähne , von denen ein jeder zweihundert, 
jawohl auch dreihundert Minen [schwer) ist«. Ders. 11, S, 11 

Z. 3 u. 4:.^^ ^^^.mXc^ LP3cX:>y mUm! ^ Uum t^j^ »sie wogen 
einen meiner Schneidezähne ': da. fanden sie ihn zwanzig Pfund 

(schwer)«. Kutbeddln S. in Z. 3: jLb^! Lä^ ^bä L^-j#^ qj^ . 
»man wog einen dieser Steine: da war er zehn .Pfand (schwer)«. 
2} als Attribut: Jäküt, I, S. fAf Z. 6: SüL ^S^ f^jO yjS »tau- 

send Drachmen, 'Gewicht von sechs« d. h. von denen jede sechs 
Drachmen wog. Vgl.Belädsori, S. If r Z. 3 u. 2 v, ü. — Cod. Leid. 

891, Bl. 57 V. Z. 14 u. 15: JLby ^^- ^^i-^t ^ x^ wl^ »ein 
Ledersack in welchem Drachenblut ist, drei Pfand«. Ma^^ari, I, 

S. flö Z. 18: JJb J^' ^iy v^^ft^^jka* »jtA »bei ihm war ein Korp,n- 

• •• * 

Codex, eine Mauleselladung« d. h. so schwer, dass er allein die 
Ladung eines Maulesels ausmachte. 

Wie nun aber in dem oben S. 45 Z. 1 angefdhrten ^JiljUiji, 

^^j^s^t v\Xc das ßattungswort einer besondem Grössenart, v>üv^, 

dem von ihm [55] im Genetiv angezogenen ^yo^t die bestimmte 
Bedeutung einer Zahlgrösse giebt, so treten zu genauerer Be- 
zeichnung der in jed^m Falle gemeinten Grössenart auch die an- 
dern entsprechenden Gattungswörter, J^, [jo^j Jili, ääLIw«, 

'^jfj**jo, Qt^ u. s. w. vor die in den Genetiv gesetzten Mass- und 

Gewichtsangaben sowohl in Aussage- als in Beiordnungsform; 
ebenso aber auch die aUgemeiden ungefähren Grössen- und 

Gleichungsnomina ^uXä, ^ItXJu, tLpy, ^^*, J.jU, ^. Abulmahäsin, 

n, S. fot*» Z. 6 u. 7: £;i3t '»^ J^ mJ^ä ^. »jedes Stück ist eine 
Läüge von drei Ellen«. 1001. N. BresL Ausg. I, S. nf Z. 13 

) ' IM 

u. 14: ÄL^uit J2Ü ^^ ^j^ ^^i^* t'^^ »und siehe da eine lange 
Schlange, welche die Dicke emer Dattelpalme war«. (Die Pariser 
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GaUand'sche Hdschr. ebenso.) Abulmah&sin, II, S. f ot Z. 2 : o^^ ^ 

jXcÜt itUjA ö^!;"^ ^J^ ^-^N^^^ ^^B B^^ StSbe (Nom.) von Eisen/ 
eine Lange (Nom.) von zwei Ellen, viereckig (Nom.) von Gestalte. 

1001 N. I, 8. n»o Z. 2 u. 3: ^^j ]yb J^ä^ J^^ ^^L«S 1^5^^ 

n hinter ihr war ein langer dünner Drache, eine Lange von zwei 
Lanzen«. (Die Galland'sche Hdschr. ebenso.) Abohnahäsin, I, 

S. t-A Z. 14 u. 15 : U^ Lo^. ^^iLJ ^ ^> L^ ^jfjt,^\ JüU.j ^ 

' • • • 

\j^jt y^ j )i^ M» ÄsLywQ ^ «jA£ Jä^ »es (Aegypten) ist eine 

Ausdehnung von. vierzig Tagen (Tagereisen) in der Länge,- auf 
dreissig in der Breite; Andre sagen: es ist eine Ausdehnung von 
einem Monat in der Länge, auf einen Monat in der Breite«. Ma]^- 

l^arl, I, 8. I.f Z. 20 ;i. 21 : j^. iüUw« Ää^^^^ By^ »die Insel Ma- 
jorka ist eine Ausdehnung von einem Tage«. Kazw. II, 8. !•• 

Z. 2 u. 3 : ^^jAjü^t KsUwo ^^\^ ^^I^ Hj^ b:^ U J0> Liü^l ool^ 

L«^. » (die Provinz) Afrika war ehemals viele bewohnte Orte, jetzt 
aber ist sie Wüsten (Nom.), eine Ausdehnung (Nom.) von vierzig 

Tagener; Mal^art, I, 8. Ar Z. 14 u. 15: j^ ''^rif'^ k^' »dass es 
(8panien) [56] eine Reisestrecke von einem Monat ist<r: Kazw. II, 

8. n* Z. 16 u. 17: U^. yäoa ^s^\ 8-u^ j>i:^.»ihr Land ist eine 
Reisestrecke von zwölf Tagen er. Mal^arl, I, 8. tM drittl. Z.: 

Lö^ L«^ U ^j y^ L^ f» '^jKMiJi jjJJü^l ö^^ a> die .Halbinsel 
Spanien ist eine Reisestrecke von 40 Tagen in der Länge, auf 

18 in -der Breite «. Maräsid, I, 8. 1*ö/v Z. 8 u. 9: »rty«»^ o»*t X»4-\ 

yw2x^* ^^^JomJLs ^^ ^yi maaw »alrGifär ist ein Landstrich (Nom.;, 
eine Reisestrecke (Nom.) von sieben Tagen, zwischen Palästina 

• und Aegypten«. Ebendas. I, 8. }• Z. 19 u. 20: b^m^>o Jmi> U^.^ 
^^i ^ äcLm Inzwischen ihnen beiden ist ein Berg (Nom.), eine 

Reisestrecke (Nom.) von einer Tagstunde «. Richtig also Bibl. 
arabo-sic. 8. X*. Z. 4 u. 5 : %j,as> ^^imS^ "^j^r^ »^Säm* b^^ v^L^ 
(iiUJ JJi^'j ^lit Äj^ ^/^y^^ » die Insel 8icilien war eine ausgedehnte, 
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frachtbare Insel (Acc.), eine Reisestrecke (Acc.) von drei Tagen 
auf ebensoviel c (drei Tagereisen lang und breit) ; und wenn Amari 
in der Anmerkung fragt , ob statt s^^y^w« zy lesen sei 1^^^^^^: 

»deren Reisestrecke drei Tage ist«, f^\ aj;^ l^j^um^, so verkennt 

er jene appositionelle Stellung von '^jamka und schlägt daftir etwas 
Yor, das allerdings eben so gut. arabisch, aber als Aenderung 
durchaus unnothig ist. Dieselbe Ausdrucksweise ist wiederherzu-. 

stellen im MoStarik, S. If Z. 4 y. u.: ^t^ (^ L) ^L> LPJe>^ 

iLa ^\ *yt L«Mi> ^f^f**^j l- äLn ^t M iÜMiM^- B^e^, wie oben in* 

der Parallelstelle aus.Maräsid: «eins von ihnpn (den drei .verschie- 
denen al-öifHr, nämlich das zwischen Palästina und Aegypten} ist 
eine ausgedehnte Gegend, eiöe Reisestrecke von f&nf oder sechs 

Tagen«. Ma^ari, I, S. m vorl. Z. : JjC^t XjULo Lc^ '^itLä l^ 

ÄAd^t x)Lq q^ «darunter war ein wundervolles Stück (Noih.), rundlich 
(Nom.) von Gestalt, ein Gewicht (Nom.) von hundert Okkav. Ibn 

[57] Hisäm, I, S. oM* Z. 5 : g^S^^I ^; %^ ^^j^*! ^^ ^l/J 

(nicht »qu«) «ihre Edeln haben vor allen andern Edeln etine 

TrefEttchkeit (Nom.), das Gewicht (Nom.) der die Wagschale nie- 
derdrückenden Dinge« d. h. eine TrefiElichkeit die so Schwer ins 
Gewicht fallt wie Dinge welche durch ihr üebergewicht die Wag- 
schale niederdrücken. 



«I ' • . * o 



. Jö und ^1 Jüu , als allgemeine Quantitätsnomina mit einem 

davon angezogenen Genetiv: Mass, Betrag, Gr5sse, An- 
zahl, Werth von — , entsprechen unserem so gross als, so 
viel als, so oft als, so viel werth als u. s. w., dienen aber auch 
wie ^.»kXJLj (d. h. Mass- und Werthbestimmung, Ab- 
schätzung, mit derselben Gonstruction) zur Angabe einer nur 
ungefähren Grösse, einer runden Zahl (s. Ibn Ja'ls S. foo Z. 13 
— 16), ähnlich dem franz. valeur (Wailly, Vocab. fran9.: «Valeur. 
^— estimation approchee: nous avons fait la valeur de deuxlieues«, 

arab. l^.laJu ^t ^^^^^^Lm JlXä LmIoä). Aber sie kommen in keinem 
Falle unveränderlich in den i>Acc:usativ desMassesc zu stehen, 
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sondern durchlauf en , sowohl substantivisch als adjectivisch. ge- 
braucht, alle Gasusverhältnisse ebenso wie die übrigen oben an- 
gegebenen approxinjativen und gleichsetzenden Grössennomina^ 

mögen diese wie 43j, ^j J^ äusserlich declinabel, oder wie 
^ äusserlich indeclinabel sein. Amold's Chrest. arab, S. 67 Z. 2. 

u. 3: (i-JajtSi [ß^^ y^ HtXol^'Ji^s Jk v5^V '^ »iii diesem 
*fhale sind Ameisen, eine jede (Nom.) das Mass (Nom.) eines 

grossen Dromedars«. Ebend. S. 75 Z. 9: ft^ J^jJ' u*|; o^ 

X.»^J! xJüt .c\3 »dass der Kopf jedes Mannes von ihnen das Mass 
eines grossen Kuppelgewölbes ist«. Ebend. 8. 58 Z. 7 n. 8: ^li' 
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ääJL^I JlXajJI JhJ>^t ^lXä jUx3 JJ.M-Ä ^jj^ äJulV » es war in der Stadt 

'Ain-Sems ein Götzenbild (Nom.)* das Mass (Nom.) eines Mannes 
von mittelgrosser Körperbildung«. Ebend. S. 72 Z. -9 u. 10: L^ 

.LXJt *ljuJi ^cXi -*i2i>5 ^. LT^.^!^ »in ihr sind gesprenkelte und 
grüne Pfauen (Nom.), das Mass (Nom.) grosser [68] Straüsse«. 

* « w ^ 

Arnold selbst hat in allen diesen Stellen ^lXä als »accus, adverb.«, 

dafür aber mit Recht im Glossarium unter .u\i den Nominativ ge- 
setzt. Von einem adverbialen Accusativ im eigentlichen Sinne 
k«o, U» U^ «berkaupl mchi dio Red, 1: »U d»unl» 

ein praepositioneUer Accusativ wie ^iuXd , \JSs>, Jld, Jüu, q^o 

u. dgl. verstanden werden, so steht dem entgegen^ dass ^uXd ebenso 

wie ^ von Haus aus und an un^ für sich weder einen Raum oder 
eine Zeit, noch ein Raum- oder Zeitverhältniss bezeichnet, also 

aucH sein Accusativ ebensowenig wie S praepositionell gebraucht 
werden kann; soll man dabei aber an einen Accusativ des Masses 
denken, so ist wiederum zu bemerken, dassnurVerba und Nomina 
mit Verbalkrafk einen solchen regieren können. Es bliebe also 
nichts übrig als anzunehmen, dass der Accusativ, wie die Araber 

sagen, jjiasL^t cJ^, d.h. statt des Genetivs mit einer Praepösition, 
.Jüb oder .y^ä j (s. weiter unten), gesetzt wäre; für eine solche 
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Annahme aber habe ich wenigstens bei den arabischen Granuna- 

• Ci ^ 

tikem keinen Anhaltspunkt gefunden und erkenne in jenem .aä, 
wenn Handschriften es in Verbindungen wie die obigen aufweisen, 
nur eine der unzähKgen Casusverwechslimgen neuerer ungelehrter 
Abschreiber , welche altarabisch decliniren wollen und nicht kön- 
neU; oder die syntaktischen Verhältnisse falsch auffassen. Kazw. 

n, S. U Z. 18 u. 19: L>^ ^ U ]^^jfj^ ^U y> (Leipziger Be- 
fatjah-Hdschr.) i>esist viel Wasser, das Mass dessen was eine Mühle 
treibt« d. h. so viel Wasser, dass es eine Mühle treiben kann. 
Dem entsprechend in der Parallelstelle Kazw. I , S. ti, Z. 1 : _^ 

^^:ys>'j n><-^ lAj\jJiAjJS 9L« »es ist viel Wasser, das Mass dessen 
was zwei Mühlen treibt« ; dagegen die gedruckte Ausgabe an der 

ersten Stelle : b». -sJu U jJ<ä^ »in dem Masse dessen was« u.s.w. 

Kazw. n, S. v^ vorl. Z. : iXo Uuoj ^ JüU — ^ » es (Medinah) ist 
das Mass der Hälfte [69] von Mekkah« d. h. (etwa) halb so gross 

als Mekkah. Ebend. H, S. a1 Z. 14 u. 15: ^tJüu \s^. JU^t {jc^l 
l^ui/i j ^^^A ^/^ ^^ Lande der Inder ist ein See, das Mass 
von zehn Farasangen auf ebensoviel« d.h. (etwa) zehn Parasangen 
lang und breit. Maräsid, I, S. Hv Z. 4: ^ «^ yjüu s^.x^. ^5 ^ 

1^ ijOfC »sie liegt in einem See , dem Masse eines Tages auf die 

Breite eines Tages« d. h. der (ungefähr) eine Tagereise lang und 
breit ist. Kazw. I, S. m Z. 10: »^ ^iJüu ^jfX£ ^ L^^Lc j^O.^. 

A^ 8^ vS H*^ ^^ Wasser sammelt sich in einem Teiche , dem 
Masse eines Pfeilschusses auf einen Pfeilschuss « d. h. der (etwa) 
einen Pfeilschuss lang und breit ist. Ebend. 11, S. f * Z. 21 : ^^^ 

j^\ «^ ^tJüLo Lajsä Aj<^ »sie sehen dort etwas, das Mass des. 
Mondkorpers« d.h. etwas das (ungefähr) so gross ist wie der Mond- 
körper. Ebend. H, S. Ifl Z. 21: ^^6 ^Jutc i<4-^ s:\S\ 3 ^\j »er 
sah im Wasser einen Fisch, das Mass einer Elle« d. h. der (etwa) 

eine Elle lang war (die Leipz. Hdschr. gleichbedeutend: äX«^ 
c?^3 U>^\Aiu »einen Fisch dessen Mass eine Elle war«). Ebend. I, 

Fleischer, Kleinere Schriften. U. v 
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s. a z. 19—21: o^;i\ s (i- j/^i^) jj^^ J^^' /-^ o' "^J '^^ 

xyÄ^I ^iJüu vi>^. J.^! ^b — J.^1 ^ Jl»^- Lo yjüu Läj> 

»wenn du willst dass der Rettig gross werde, so stecke in dieEbrde 
ein Stück Holz, das Mass dessen was 'du von dem Bettige willst 
(d. h. das so gross ist, wie du willst dass der Rettig werde); — ' 

dann wird der Rettig als das Mass des Holzes wachsen«. j\Jsäa 
ist nicht Abstractum: nach dem Masse, sondern concreter Zu- 
standsaccusativ : wachsend wird er selbst das Mass des Holzes, 
d. h. so gross wie das Holz werden. Unrichtig Juynboll Abulma- 

häsin, n, S. ft. Z. 2 u. 3: jjLAd5 xL. ^{Jüu fji^ ÄiU^i vi>^' 

st. ijjt ^tJüu /^Ac Ji unter dem Knopfe (des Sonnenschirms) ist ein 

Hals, das Mass von sechs Zoll« d. h. ein (etwa) sechs [60] ZoU 
langer Hals , nicht , wie sich Juynboll die Sache gedacht haben 
mag: ein Hals von dem Masse (der Länge) von sechs Zoll. Ebenso 

unzulässig ist der Accusativ .cX'i bei Makkart, I, S. Aot* Z. 5: Lo^ 

Qji ^Jüj ^1 iJoyJt st. .iAä »die Schwarze (Negerin) ist nichts 

als das Mass eines Backofens « d. h. stellt mit ihrer ungeschlach- 
ten schwarzen Körpermasse genau einen Backofen dar; wie es 

auch im zweiten Halbverse mit drei Nominativen heisst: ^^yy^^^ 

ot<A-/Q ^t t ^^ »und (sie ist) ein Kohlenbecken, Kohlen oder 
Tinte«. 

Noch unbestimmter als .lXä sind pL^ und^^. Jenes be- 
deutet nach Freytag » quantitas, numerus, agmen«, aber nur durch 
• Missverständniss des «v>i , womit es bei 6auhart und Ftrüzäb&di 

erklärt ist: ÄjLo^L>i ^\ xaLq iL^ f^, wozu Flrüzäbädt genauerer 
Sinnesbestimmung wegen noch hinzufügt ^jf>^, ^on der sech- 
zehnten Bedeutung der 1. Form des Zeitwortes L^j bei Freytag: 
Jwbj äjUj vL^; d. h. Hjjs^, er hat es auf ungeföhr hutidert Pfund 
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geschätzt. 1) 'Abdallatlf, S. 56 Z. 3—5: JaüS^^^J ^jji Lo JJÜ^ 

ÄA^ \Si\ '^jJ^ &L^ s:>JlXi s^Jl^^kao i\ Dwenn man das, was aUein 

auf den beiden (grossen) Pyramiden steht, auf Blatter übertrüge, 
würden diese der ongefahre Betr^ von zehntausend Blättern sein<r. 

Ders. S. 60 Z. 11 u. 12: t!^3 ^^^ »üPj ^J 3^ ^^^ »die 
Länge jedes Standbildes ist der ungefähre Betrag von dreissig 

Ellen«. Ders. S. 81 Z. 11 u. 12: il^j L^ v:^? Jx ^^^^yü äI«J 

ct^i3 v^t xTielleicht ist um jeden Leichnam der ungeföhre Betrag 
Yon tausend Ellen dieses Stoffes (gewickelt]«. Ders. S. 139 Z. 10 
u. 11; L^AAoi sXs>i J,{ »bis zu dem ungefähren Betrage seiner (des 

Jahres) Hälfte«. De Sacy übersetzt an den ersten drei Stellen s^\J>^ 
ungenau mit plus de statt mit environ : »plus de dix mille pages«, 
— »plus de trente coudees de long«, — »plus de mille aunes«;* 
[61] richtig an der letzten Stelle : » jusque vers le milieu de Tan- 
nee«. Ja'kübl, Kit. al-buldän S. n vorl. u. 1. Z.: ^^ äJ £M>i 

f!ik£ {Si t '»Si^ ^) iL^; »er bekam von ihnen den ungefähren Betrag 

von dreitausend Pagen zusammen«. Wie j^j wird es auch mit 

o 

^jA construirt: Abulmahäsin, II, S. ö Z. 7: y*w43- ^)^y9 $ÜP: ^^ 

J^« XjLq »wir waren eine nahezu fünfhundert Mann betragende 
Anzahl«. 



O ' 



y^* Tendenz, Direction, Richtung; Region, 6e- 
gend(wie K^), im praepositioneUen Accusativ ^j^* =j^ i^j 



<w«.> 



^) Auch Lane erklärt unter ^ L^ diese Bedeutung nicht genügend. 
Gleichbedeutend , aber seltener sind (Ji^j » jP und jLf) , von den ein- 
heimischen Sprachgelehrten vfie ^L^ durch yXi und^tiAÄ/o mit Zahl- 

genetiv erklärt, unrichtig bei Frey tag schlechthin durch »numerus, quan- 
titas«. 

2) In der Ausgabe 1^^. 

3) In der Ausgabe ^. 
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nach der Gegend von — hin, gegen — hin, versus, stets in ört- 
licher Beziehung, wohl zu unterscheiden von j^ oder ^ ty^* als 

Accusativ von j^* oder ^y^^ nach einer Sache hin Ten- 

direndes, d. h. ihr quantitativ oder qualitativ Nahekommendes, 
in welcher Bedeutung das Wort, gleichviel ob selbstständig oder 
einem andern beigeordnet, durchaus declinables Singular -Sub- 
stantivum, nie unveränderlich im Accusativ stehende Partikel ist. 
In der ursprünglichen ortlichen Bedeutung wie auch in der An- 
wendung auf ungefähre Zahlgrossen entspricht diesem j^ unser 
Adv. g e g en in : es waren gegen hundert Mann. Abulmahäsin, II, 

S. t*ff Z. 12 u. 13 : :A>^ ^•:^- j^* :J1 \j^\ ^ vLall j».J »es ent- 
kam von ihren Einwohnern nur ein Nahezu von dreissig Mann « 
d. h. es entkamen — nur etwa dreissig Mann. Kazw. II, S. ftv 

Z. 7 u. 8: yM^S y^ jJüo oLs>> L^ »in ihr sind kleine Schlangen 
(Nom.), ein Nahezu (Nom.) von je einer Spanne« d. h. die nahezu 

je eine Spanne lang sind. Ders. I, S. tt*ö Z. 13: y^ K^ c>i*D 
y/^\ »er fing einen Fisch (Acc.) , ein Nahezu (Acc.) von einer 
Spanne« d. h. der nahezu eine Spanne lang war. Abulmahäsin, 

I, S. V Z. 10: Ij.^dJ Lm \y^ i^*,^ er überlieferte ein Nahezu von 

dem, was [62] wir erzählt haben« d. h. etwas dem, was wir er- 
zählt haben, Nahekommendes. Abulmahäsin, II, S. ot* Z. 8 u. 9 : 
o^T Äjuji y^ vi o^ * ®^ ^^^ inmitten eines Nahezu von Vier- 

tausenden« d. h. hatte nahezu viertausend Mann bei sich. Arnold 

ehrest, arab. S. 85 Z. 9: Jlo ^ y^ ^Jü! ^j ^ »es ist in der 
Grösse ein Nahezu von Feid« d. h. nahezu so gross wie Feid. 

Ebendas. S. 68 Z. 9: ^ yü'l ^t 50^ v^l ^ \^ L^ ^\ o>^>*- 
(^v3 »man meint dass sie ein Nahezu von tausend Jahren oder 
mehr als das haben« d. h. nahezu tausend oder noch mehr Jahre 

alt sind. Dinge also wie Xj^ äjUaIj ^ t^' ^ Maräsid , 11 , S. n 
Z. 1, ^^yi ^ 1^* c5^1>J5 \Sj> ijb Amold's Chrest. arab. S. 85 
Z. 13 u. 14, ^^ xsUaIj ^ \y$p L^Uct S^vX^ ^\ ^jJtL ebendas. 
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S. 90 Z. 11 u. 12, statt ^y^^ sind nichts als Beispiele der oben 
bemerkten GasusYerwechslung, denen jede logische und gramma- 
tische Berechtigung abgeht; s. Amold^s Vorrede S. XIII Z. 11 
u. 12. Zu der Anmerkung daselbst, dass S. 84 1. Z. der Ghrest. 

arab. nicht nur ^LÄJt i^.Jo v^äa^j^^' als praepositioneller Accu- 
sativ : »gegen die Mitte des Weges nach Syrien hin«, sondern auch 

y^ als Appositum von ^\jA aj^I gelesen werden könne: »(vier 

Tagereisen weit,) das Nahezu der Hälfte des Weges nach Syrien« 
d. h. die nahezu die Hälfte des Weges nach Syrien ausmachen, 
hätte noch hinzugefügt werden können, dass vom grammatischen 

Standpunkte aus auch der Nominativ y^ als unmittelbares No-> 

minalpraedicat von ^yß möglich ist: »Tabük ist — das Nahezu 
der Hälfte des Weges nach Syrien« d.h. nahezu die Hälfte u.s. w., 

wogegen die vorhergehenden Praepositionspraedicate ^\ ^Iaj 

J^l^ 5f;5 (> fl^i J«)5 ^3, wie ^UJ! ^.^ vjuai^ selbst, 

wenn es in der ersten Weise aufgefasst wird , formell und ideell 
im Accusativ stehen müssen. Verkannt ist die Bedeutung von^* 
in den frühem [63] üebersetzungen des Mas'üdi ^) so wie in der 

neuesten Pariser, I, S. 338 Z. 4 u. 5 : ^ y^' J^y>^ i^k^^m ^. 
'^^y^^A QÄ^yij (1- OjÄj) sJyu ^^^y v-äJI »ä une distance d^environ 

mille parasanges (de Geylan), se rencontrent encore d'autres lies, 
nonmiees er-Bamin, bien peuplees« statt: »Nahe bei Ceylon 
liegen mehrere Inseln (Nom.) , ein Nahezu (Nom.) von tausend 
Parasangen« d. h. die sich nahezu tausend Parasangen weit er- 
strecken. 

Von JJU in quantitativer Bedeutung sind schon oben mehrere 

Beispiele vorgekommen; hier noch einige andere: Kazw. II, S. fn 

Z. 25: \jo^\ J^l jjuc». JJU t!^ ^ xLui ^ »jeder Stamm dieser 

Leute ist ein den gesammten Bewohnern der Erde Gleiches« d. h. 
seine Seelenzahl ist eben so gross als die aller übrigen Erd- 



1) s. Journ. asiat. Aqüt— Sept. 1846, S. 188 Z. 15—17 m. d. Anna. . 
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bewohner zusammen. Makkari, I, S. f aö dritÜ. Z. : /^^t ^ 

ll^3 tVoJ JJ:^ fyji 5^ AiiX^"! »wenn einer von euch jeden Tag ein 
dem (Berge) Ohod Gleiches an Gold zu guten Werken ausgäbe <r 

d.h. eben so viel Gold als der Berg Ohod wiegt, = UP^J \Xs>\ qj^ . 

Alftjah ed. Dieterici, S. % Z. 10: tJ^) L^^ ^j^^ i> »auf jede 
Dattel kommt ein ihr Gleiches an Milchrahm « d. h. man nimmt 
zu jeder Dattel, die man isst, eine ihr gleiche Quantität Milch- 

rahm. Zamahsarl zu Sur. 8, 66: ^ (»^^^ »y^xc t^JLc \^j^ ^.^t 

.li)üt »wenn sie ausharren, überwinden sie zehn ihres Gleichen 
von den Ungläubigen ff d. h. zehnmal so viel Ungläubige als sie 

selbst sind. Mak^Lari, I, S. m Z. 14: U JUul byio: J^, ^! y»t 

JLu »er befahl dass ihm zehnmal soviel, als er sich ausgebeten 

hatte, gegeben werde«. Ebenso (^ U ^Ü^ ^ »ich habe zweimal 

soviel als du«. 

[64] Ueber ä, welches nach unsem Lexikographen und Gram- 
matikern noch immer bald eine ursprüngliche Praeposition neben 
v-j und J , bald eine Conjunction, jedenfalls eine Partikel sein soll, 

will ich hier nicht wiederholen was ich indenErgänzungsblättem 
zur Allgemeinen Literaturzeitung, Febr. 1843, Nr. 15 und 16*) 
gesagt habe. Vielleicht verschaffen die obigen Auseinander- 
setzungen bei vorurtheilsfreien Forschem auch dem dort geliefer- 
ten Nachweise der vollen Nominalnatur des ä mehr Eingang, als 
er bis jetzt gefunden zu haben scheint. — 

Das Identitätsverhältniss zwischen dem Gemessenen und dem 
Masse wird bisweilen auch, wie das zwischen Sache und Stoff, 
durch das erklärende ^ ausgedrückt, wie Mal^jrtzt Hitat, I, S. ff *1 

Z. 26 : QAct«v3 f^jh ^ vXitX^ «A4X , statt ^^^K^ oyh iAjtX>- lX^x 

bei Abulmahäsin, 11, S. föl Z. 2, gleichsam: »Stäbe von Eisen, 
bestehend aus einer Länge von zwei Ellen«. Ebenso Bibl. 



1) Wiederholt im 1. Bde. dieser Kl. Sehr. S. 376—381. 
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arabo-sic. S. In Z. 8 u. 9 und S. toi Z. 3 u. 4: o>^ ^^ l^ 

JL^t »yÜÄ ^ g"!^ ^^' (^^ * zwischen ihr (der Insel Sicilien) 
und dem Lande (FesÜande) der Franken ist ein Meeresarm, be- 
stehend aus zehn Meilen«. Für die Richtigkeit dessen, was 
die Araber selbst über die Bedeutung und Function jenes ^ zwi- 
schen den Sach- und StofiPwörtem (s. oben S. 7 Z. 26 flg.) lehren, 
giebt es wohl keinen handgreiflichem Beweis als dieses Seiten- 
stück dazu, wo die Natur der Sache selbst ein extractives aus (ge-* 
macht, gebüdet, verfertigt aus — ) zurückweist. 

Aber das Gemessene und Gewogene kann auch gedacht wer- 
den als mit oder in seinem Masse und Gewichte seiend; daher 

Jä^LÜt, II, S. vif Z. 6: Q^Ju^ [^ j\s>Ji4j jy^\ »Dainawar ist 

mit (in) dem Masse von 2 DrittekiYonHamadänff d.h. etwa so 
gross wie u. s. w. Kazw. 11, S. I*l* Z. 13 u. 14: L^ (1-;ja>) j^yv. 
f^ßS>J\ jüu Lo^Jüü §Le »es sprudelt daraus Wasser mit (in) dem 

Masse dessen was eine Mühle treibt« d. h. etwa so viel Wasser, 
als nothig ist eine Mühle zu treiben; woftir ebendas. Z. 16 u. 17 : 

^y>^l ^.Jl> *) U ^JüS sLo. Ders. I, S. M vorl. u. 1. Z. : ^!^l ^ ^ 

[65] Uu ^yM*Mi> .«Aiü JucX^ f^MlbäS' *mc> »es fiel aus der Luft ein 

Körper, gleich einem Stücke Eisen, mit (in) dem Masse (dem 
Gewichte) von fanfzig Minen«. Mak^arl, I, S. tt* Z. 11: L^ 

v^^ajülI! )Us> jiX^ ^ L5y^ '^ ^ ^^ Birnen im Masse (in der 

Grosse) einer Weintraube«. Dozy, Suppl. I, S. 784 Z. 2: vlo^^ 

_j1aä /ä4£ »sie (die Furchen) sind in (von) der Tiefe von zwei 

Spannen«. 1001 N. BresLAusg., I, S. ri*ö Z. 2—4: ^L«3 l^l,^ 

^jj! JiU v5^3 o^J '^ (j?«^; ^^ »hinter ihr war ein langer 
dünner Drache, eine Länge von zwei Lanzen, während er in der 
Dicke einer Lanze war«. Ebenso die Galland'sche Hdschr.; die 



1) So in der Lpz. Refaijah- Hdschr. , wie auch im vorigen Beispiele 
richtig ^yj. 
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Maillet'sche dagegen (s. Journ. asiat. Oct. 1827, S. 221 flg.) : J^j ' 
j^Ji JäJLi j^ o^j »mit einer Länge von zwei Lanzen und 
in der Dicke einer Lanze«. Vgl. damit Cod. Leid. 891, Bl. 59 

r. Z. 6: .Jüüt <^t> ^ üffuS £\c>yM *»Uj^ Ut »es war nichts anders 

als eine schwofze grosse Ameise in diesem Masse« d. h. der- 
massen gross, dass, wie es vorher heisst, der Eine sie von weitem 
für eine Maus , der Andere für eine Nilratte (einen Ichneumon) 
hielt. Simonet, Grestom. aräb.-espanola, S. 00 Z. 9 u. 10: (^|>^m 

L^ vJ^s>\^ 9^\jö^ qUo^S ^y^, J {JOjC^ JpM dj^ j 'li ^A ^ir »ge- 

" . * * * 

waltige Säulen in (von) übermässiger Höhe und einer Dicke, dass 
kein Mensch mit seinen Armen eine einzige davon umspannen 

konnte«. Ihn Hallikän ed. Wüstenf. No. ofA Z. 6: BJuu^ 1^ 
vi>^ »JUv».*s- i iuJb. HägtHalfah, VI, S. 191 Z. 6: !ii ^^ 
c;^ äSUju^ ^ ^^ al>, S. 194 Z. 5: w:;^ UÜl ^ ,yj>5. 



Oft erscheint auch das Verhältniss des Ganzen zu seinen 
Theilen, des Genus zu seinen Arten und Einzelwesen, des Dinges 
zu seinen Eigenschaften durch Anwendung der Praeposition J^ 
als ein Zustand, eine Beschaffenheit des Ersten, insofern 
dieses das Zweite enthält, in oder an sich hat. Hägi Halfah, VI, 

S. 183 Z. 7 u. 8: 'i^\js>^ J^^ y^\y\ iU^^^ äUXiu ^ XJU^ »eine Ab- 
handlung, enthaltend ein Vorwort, fünf Haupt- und Unterth^ile 
und ein Schlusswort«; S. 187 Z. 2: o'bJüu yä^ J^ \Jc;S »eine 
Schrift die zehn Abhandlungen enthält«. Zamahsari, Unmüdag 

ed. Broch, S. 1 Z. 10: ^^jm f^\^ ^^y^ ^t o^/^ (i^ LT^' 1^^' 
»das Gattungsnomen hat zwei Arten: (es ist] n. concretum und 
n. abstractum « , wofür Mufassal S. Z. 2 : ^t ajm^ ij»*^^ (••^^^ 
fj^jt/i ftjjj ^^jAß j^jwmI. Lämljat al-afäl ed. Volck, S. l* Z. 4 v. u. : 

^Lj5 Ji"^ ^yb ^ Jjyi ^y> S^\ >i5l (dagegen S. o Z. 3 

^Lj/ip jljts'bil sJ^) » das der Bildungszusätze entkleidete Zeitwort 

hat zwei Arten: (es ist) ein drei- und ein vierconsonantiges«. Ja- 
^üt, I, S. ffv Z. 14 u. 15: iÜilS ^ ja'l J* ^^1/5 Qü> ^^U' !JI 
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Liy>t jsweirn es (das Wort) ein Eigenname ist und mehr als drei 
Gonsonanten enthält«. I^tahrt ed. Mordtmann S. 89 Z. 5 : JUJüt 
J^a:>^ ^^ ^ »Deilem enthält Flachland und Gebirge«. Kaz- 



wlnl, n, S. M Z. 9: iU3.ÜÜt j^ J^y> »er (der Vogel) hat die 

Grosse einer Waldtaube«, die Leipziger Befatjah-Handschrift ein- 
fach: 'ix=>\sl\ 1^ j^- Ibn Ja^ls S. Äff Z. 16: J^!'^^ J^ ^ 

»sie haben die Farbe der Pferde«. 

Wie femer das Aramäische und Aethiopische durch *^'=T, j 7 H ' 
dasVerhältniss'der Sache zum Stoff, so kann das Arabische durch 
^6, oti u. s. w. das Verhältniss des Ganzen, der Gattung, des 
Gemessenen imd Gewogenen zu den Theilen, den Arten und In- 
dividuen, dem Masse und Gewichte ausdrücken. Das logische 
Verhältniss des Subjectes zu dem Praedicate ist für den Araber 
überhaupt eine x«.^, Beziehung jenes auf dieses: sagen, dass 
ein Ding Theile, Arten u. s. w. ist oder hat, diese jenem beilegen, 
ist nach arabischer Anschauung : das Ding auf die Theile , Arten 
u. s. w. beziehen, und der Exponent dieser Beziehung ist eben 
^3, o?3 u. s. w. ^Abdallatlf S. 58 Z. 12 u. 13: ^ ^ Lo L^ 
vi^Jlä oLÄxb D quelques - unes en ont jusqu'ä trois etages«. Kazw. 



I, S. nf Z. 13: v-j^jÄwo Juc\^ /^^I^ U^^^ gj>^' ^'^ L^*-^^" 

b^^omo '^p4.^i »ein Mineral das verschiedene Arten hat, eine weisse, 
eine grüne und eine mit wenig Böthe gemischte gelbe«. [66] 

Ebendas. Z. 23: j:cLü^ c>(^ B-J^ ^\^\ ^3 y^ »ein Stein der 

m ^ m ^ 

viele Farben hat, schwarze und weisse«. 

Dasselbe Verhältniss kann auch durch da^ den Begriff unseres 
haben darstellende J ausgedrückt werden: Kazwlnl, I, S. ftt* 

1. Z. : H-y^ ti^l (Jjj*^ q' »der Borax hat viele Arten«, und 

S. fif Z. 22: B^' ttyt cjS^ ^\ »der Onyx hat viele Arten«. 

Endlich vdrd Mass und Gewicht auch gedacht als in, ^, dem 
Gemessenen und Gewogenen enthalten, d. h. unmittelbar ih 
und mit ihm selbst gegeben, was auf das ursprüngliche Identitäts- 
verhältniss zurückkommt. Daher bezeichnen die Araber diese 
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Anwendung des ^ durch das Kunstwort Aj -:^' ; s. Mehren, Rhet. 
d. Arab. S. 112 Z. I7 flg. Als Beispiel davon fährt Beidawl zu 

Sur. 33, 21 an: !jljcXä> U>b ^^J^ ^^*i3sw-5' J »in der Pickelhaube 
sind zwanzig Minen Eisen«, stecken gleichsam darin, d.h. j ^ 

JucX^t ^ ^Jüüt \Ss> 1^mJ6 »sie ist an sich selbst diese Quantität 
Eisen«. Vgl. denselben zu Sur. 41, 28. So Kazw.II, S. ff. Z. 13: 

JLb.t Äj^* L^ »^ »ein Fisch in dem drei Pfund sind« d.h. der 

selbst drei Pfand (dreipfündig, drei Pfund schwer] ist. Maj^ari, 

o 
II, S. ftv, Anm. d. : J^ ^^ v5 »^^ seiner Länge i«t eine Meile«, 

der Sache nach dasselbe was J..^^ k^>^ seine Länge ist eine 
Meile, wie es denn auch Z. 11 von demselben Ungeheuern Barte 

in possenhafter Uebertreibung heisst: Q^LyQ k^j^^ »und seine 
Breite ist zwei Meilen«. Simonet, Grestom. arab.-espanolä, S. 113 

Z. 5 : QL*JtiJ iUlS diyh ^^ ^y^ ^^^3 vS »mitten darin stand ein 

Eohlenofen, in dessen Länge (Hohe) die Statur eines Menschen 
war« d. h. dessen Hohe der Länge eines erwachsenen Menschen 
gleich kam. Ma^^arl, I, S. m Z. 20 : ^. U BJo!^ Äjdbä ^ L^ 

»von ihnen (den 400 Pfund Gesammtgewicht) sind in einem ein- 
zigen Stücke 180 Pfund«. Edrlsl, Descr. de TAfrique et de 

l'Espagne, S. f1 Z. 16: U^y \f L^^ ^ oJc>^ )U^ äJU vlioj^ 
»ich wog ein Stück davon (von diesen Weintrauben): da fand ich 
in ihrem Gewichte 12 Drachmen. 



Bei der Beschäftigung mit Herrn Prof. Trumpp'% Ausgabe der 
Ägrümljah^) stiess ich auf einige zum Theil von Andern über- 
kommene Missverstandnisse und sonstige Mängel, die ich im Fol- 
genden zur Berichtigung in einer hoffentlich bald nöthig werden- 
den zweiten Ausgabe zusammenfassend besprechen will. 



^) Erschien zuerst in der Zeitschrift der dentschen morgenländischen 
Oesellschaft, Bd. XXX v. J. 1876, S. 487—513, unter dem Titel: Bemer- 
kungen zur arabischen Grammatik. 

^ Sie war kurz vorher erschienen unter dem Titel : Einleitung in das 
Studium der arabischen Grammatiker. — Die Ajrümiyyah des Mu^hammad 
bin Daüd . Arabischer Text mit Uebersetzung und Erläuterungen von Ernst 
Trump p. München 1876. Verlag der E. Akademie. In Gommission bei 
G. Franz. 128 SS. 8. — Ich hatte sie in Ztschr. d. D. M. G. Bd. XXX S. 389 
u. 390 mit den Worten ang'ezeigt : »Zu leichterer Einführung des Anfängers 
in das Studium der arabischen Grammatik nach morgenländischer Behand- 
lungs- und Darstellungsweise hat Herr Prof. Trumpp das bekannte Com- 
pendium des §anha^ mit Beibehaltung der in der Beiruter Ausgabe (aus 
der nordamerikanischen Missionspresse) angewendeten erotematischenForm 
und mit besonderer Benutzung des Commentars von Al-Azhari neu heraus- 
gegeben, in der Weise , dass auf die einzelnen Fragen und Antworten des 
arabischen Textes eine zum Theil mit Anmerkungen begleitete deutsche 
Uebersetzung derselben folgt. Jeder solcher Abschnitt bildet eine Para- 
graphennummer, deren im Ganzen 82 sind. Voraus geht eine tabellarische 
Uebersicht des Inhaltes der acht Capitel und eine Seite »Druckfehler und 
Verbesserungen«; angehängt ist ein nach der Etymologie geordneter alpha- 
betischer Paragraphenweiser der grammatischen Eunstausdriicke , statt 
dessen ein Seitenweiser zum bequemen Auffinden geeigneter gewesen wäre. 
— Durch Vervollständigung der »Verbesserungen« des Herrn Herausgebers 
würde das Vorstehende zu etwas mehr als einer einfachen Anzeige des 
dankenswerthen Büchleins werden ; ich will daher die zum zweckentspre- 
chenden Gebrauche desselben noch erforderlichen Berichtigungen einem 
für das nächste Heft dieser Zeitschrift bestimmten Aufsatze vorbehalten.« 
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' S. 1 der Agrümljah lautet die Uebersetzung der Definition 

von al-kaläm {%fo^L «X^t u^^yJt J2AÜI) so : » Der Satz ist der 

zusammengesetzte Ausdruck, der durch seine Bildung einen voll- 
ständigen Sinn giebtff, und dazu ist bemerkt, Azhart erkläre ^^^L 

durch den Zusatz ^^\: »arabische Wortbildung«; doch füge er 
hinzu, dass die meisten Ausleger hier ^^oyi^ durch iAaoäJI »die In- 
tention « erklären. — Eafräwt in seinem Commentare zur Agrü- 
mijah, 2. Ausg. Bulak J. d. H. 1257, S. Z. 9, hat denselben Zu- 
satz, erklärt aber ^^9^! richtig durch fj^\ ^^^ ^0> iaglil Jjt:> 

» den Laut des Wortes zum Zeichen seiner Bedeutung machen«, d.h. 
die vom Wortbildner dem Wortlaute gegebene Bestimmung, den 
Wortsinn zu bezeichnen, und bemerkt, jenes ^^ytit schliesse jede 
andere als die arabische Sprache von dem begrifflichen Inhalte 
dieses kaläm aus, weil das Wort von den arabischen Gramma- 
tikern immer nur in diesem beschränkten Sinne, nie z. B. von der 
persischen, türkischen oder berberischen Sprache gebraucht werde. 
Hiermit stimmt das überein, was Ibn Hisäm in Katr al-nädä, 
Bulak 1253, S. t" undt^, auf die Frage, warum er kalimah durch 

y^jLA J>3 [li^cg aTtli], dictio simplex) und nicht, wie Andere, durch 

y^jLA j^^AjuJ ^^ JiAJ erkläre, zur Antwort giebt: »Jene mussten 

dies thun, weil sie [488] Ji2ai zum Genus ihrer Definition gemacht 
haben ; denn JüäJ — jede Zusammenfassung articulirter Stimm- 
laute — ist theils ^y^o^ , d. h. zur Bezeichnung von etwas Ge- 

dachten bestinmit, oder J^4^, d. h. nicht dazu bestimmt (eig. un- 
benutzt gelassen, nämlich von den Sprachbildnem). Um also 
Lautverbindungen dieser letztem Art von dem Begriffe 'xJS aus- 
zuschliessen, mussten sie den Begriff Jja! durch jenen Zusatz be- 

schränken. Ich hingegen , der ich (3^ zum Genus meiner Defini- 
tion gemacht habe, welches schon an und für sich einen Ja,«,,! 
fyoyßk bezeichnet, hatte das nicht nöthig«. Von %fcy^ in dieser 
Bedeutung geht auch die Tropenlehre der Araber aus, indem »e 
die Unterscheidung zwischen dem ursprünglichen oder eigent- 
lichen und dem übergetragenen oder uneigentlichen Wortsinn und 
Wortgebrauch dariäuf gründet; s. Mehren^ Die Rhetorik der 
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Araber, Text S. n Z. 2 und 3, Anmerkk. S. 77 Z. 7 flg. : »Unter 
ÄÄ^I versteht man die einöm Worte durch Uehereinkunft ge- 
gebene Bestimmung, unmittelbar das oder jenes zu bedeuten«. 
Eb ist also f^t nicht das was wir gewohnlich Wortbildung 
nennen: die Verbindung articulirter Sprachlaute als Wortstoff 
mit einer bestimmten Wortf orm, sondern die auf gegenseitiger 
Uebereinkunft der Sprachschöpfer, XiLit jjiä)?^, — nach koranischer 
Vorstellung Sur. 2 V. 29 auf einseitiger Bestimmung des Sprach- 
schöpfers , Gottes , — beruhende Verbindung des äussern Lautes 
mit der in ihn hineingelegten ursprünglichen Bedeutung, gleich- 
sam des Wortkörpers mit der Wortseele. — Das nämliche 
ftA9^L in der Definition von al-kalimah im Mufassal S. f Z. 14 

ist nach Ibn Ja'ts in seinem Commentare zu d. St. eine differentia 
specifica, die von dem BegrifiPe Wort zunächst solche Stimmlaute 
ausschliesst, welche nicht kraft einer ihnen von den Sprachbild- 

nem beigelegten Bedeutung, sondern moÜL^ von Natur, etwas 

anzeigen, wie der Sprachlaut ^t aus dem Munde eines Schlafen- 

den, dass er fest eingeschlafen, das keuchende J\ aus dem Munde 
eines Hustenden, dass er hektisch ist, u. s. w. Dergleichen Na- 

turlaute smd ^Uit, aber keine JL5', keine Wörter, weil sie etwas 

nicht JiJaaoi\^ «^t^JÜLj, auf Grund von Einverständniss und 
Uebereinkunft, sondern unmittelbar durch sich selbst anzeigen. 

Natur, q)iatg^ «^, und Position, ^iacg, 9jo^ stehen also 

hier zu einander in demselben [489] Gegensatze, wie bei uns die 
daraus gebildeten Adjectiva natürlich, cpvaixogj und positiv, 
x^evLxog. Somit bedeutet die Eingangs angeführte Definition: 
4 der Satz ist diejenige Zusammensetzung von Sprachlauten, 
welche vermöge der ihnen beigelegten Bedeutungen einen voll- 
ständigen (abgeschlossenen) Sinn giebtcc. 

Agrümtjah S. 2 Z. 8 — 11 »oder [der Satz besteht] aus einem 
Verbum (in welchem nach den arabischen Grammatikern das 

Joib oder Activsubject verborgen [--aX**^] sem kann), wie aäu**!, 
stehe aufrecht!« Diese Worte, auch in Verbindung mit S. 17 
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Z. 7 flg., S. 34 Z. 14 Aind 15 und S. 52 — 54 scheinen nicht ge- 
eignet, eine vollständige und klar tibersichtliche Vorstellung von 
der Sache zu geben, und beschränken überdies das Verborgensein 
auf das J^b oder Activsubject, während dasselbe auch vom ^l§ 
J^Läil «Lä/q oder Passivsubject gilt, was indessen S. 56 und 57 
nachgetragen ist. Nach den Arabern ist das Subjectprononoien 
verborgen 1) in der männlichen und weiblichen dritten Singular- 
person des Perfectums, 2) in der männlichen tind weiblichen 
dritten und der männlichen zweiten Singularperson , desgleichen 
in der doppelgeschlechtlichen ersten Singular- und Pluralperson 
des Im perfectums, 3) in der zweiten Singularperson des Im- 
perativs; und zwar deswegen verborgen, weil nach ihrer An- 
sicht das Subjectpronomen in keiner dieser Formen weder durch 
Praefixa noch durch In- oder Affixa lautHch ausgedrückt* ist, son- 
dern durch einen logisch nothwendigen Ergänzungsprocess hin- 
zugedacht wird; wogegen dasselbe in den übrigen Formen des 
Verbim finitum lautlich ausgedrückt und mit ilmen zu unfa-enn- 
barer äusserer und innerer Einheit verschmolzen ist: im Per- 
f ectum durch die Endungen ^, ü und na im Dual und Plural der 
dritten, ta, ü, tufnä^ tumü [tum) imd tunria im Singular, Dual und 
Plural der zweiten , tu und nä im Singular und in dem den Dual 
mitvertretenden Plural der ersten Person; im Imperfectum 
und Imperativ durch das ä und ü in den Dual- und Plural- 
endungen der dritten und zweiten Person, das % in der Endung 
des weiblichen Singulars der zweiten Person und das na fds En- 
dung des weiblichen Plurals der dritten und zweiten Person, 
(lieber das von unserem Standpunkte aus Irrige in dieser Lehre 
s. Bd. I, S. 368 zu I, 463, § 1023, bis S. 370 zu I, 405, 17 u. 18.) 
Aber zwischen den Verbalformen mit verborgenem Subjectpro- 
nomen selbst besteht wiederum ein wesentlicher Unterschied: in 
den oben unter 2 und 3 aufgeführten zweiten und ersten 
Singular-, Dual- und Pluralpersonen des Imperfectums und Im- 
perativs kann der Begriff des Subjectpronomens ebenso wenig von 
dem des Verbums getrennt werden, wie in den entsprechenden 
Formen des Perfectums mit äusserer Darstellung desselben; da- 
gegen kann die männliche und weibliche dritte Singularperson 
des Perfectums [490] und des Imperfectums ( — nach unserer 
Ansicht krafb ihrer ursprünglichen Kominalnatur ; s. Bd. I a. a. 0. — ) 



///. Bemerkungen zu Trumpp*» Ausgabe der Agr4mtjah, 79 

^^Is, an und für sich rectionslos, d. h. ohne von ihr re- 
giertes inneres Subjectpronomen gedacht und gebraucht werden, 
und wird dies wirklich dann, wenn sie ein in die leergelassene 
Rectionsstelle eintretendes entsprechendes äusseres Pronomen 
oder Substantivum nach sich hat, wie j^ fL:> gleichsam: es kam 

er, ^ o<^L> es kam sie, Ju: i^L:> eskamZaid, äU:?!) oi^L:> 

es kam Fätimah, jL>. sis> es sind Männer gekonmien, il est 
venu des hommes, v^t^ o^L:> es sind Schiff e gekommen, 
il est venu des vaisseaux, und ebenso im Imperfectum s^^c^f^. 

^» ^ ^L5^*^ 3l>; ^lT^V.) S^I/' ^^s^ u- s. w., wo die 

deutschen und franzosischen Yerba der dritten Person zu ihren 
nur vorläufig durch das unbestimmte es und il vertretenen nach^ ^ 
folgenden Subjecten dieselbe Stellung einnehmen, wie die arabi- 
schen zu den ihrigen. Aus 46m Gesagten ergiebt sich also , dass 

AÄ;uA»t nicht zum Beispiele ftir ein Verbum passt, in welchem das 

Subjectpronomen verborgen sein kann, da dasselbe in ihm ver- 
borgen sein muss. — S. 3 Z. 7 »die Demonstrativa«, setze hinzu: 
und die Relativa (o^i^j^^^i) ; s. Mufassal S. aI vorl. Z. 

Agr. S. 3 Z. 13 — 15. Die hier nach de Sacy^ Gr. ar. I, 
§ 1121, »die (eigentlichen) Adverbien« genannten Wörter, 

wie LjL-^, a-J, ^^.', (5^-^ U.S.W, und die Interjectionen 
werden von den arabischen Grammatikern nicht zu den Partikeln, 
sondern zu den flexionslosen Nennwörtern gerechnet, jene zu den 

s^^p^ den Orts- und Zeitnennwörtem, diese zu den JLse^l ^U^t, 
den N^mwörtem mit Verbalbedeutung ; s. Mufassal S. II Z. 7 flg. 
bis S. 11 Z. 3 V. u. Für die erstem hat daher de Sacy den ver- 
mittelnden Ausdruck Noms adverbiaux erfanden, Gr. ar. I, . 
§ 1122, und so könnte man auch die unsem Praepositionen ent- 
sprechenden Orts- und Zeitnennwörter im Accusativ mit Genetiv- 

anziehung, wie ^^, q^o, cXaj, J^^'i u. s.w., Noms prepositio- 

nels nennen. Eine » Einleitung in das Studium der arabischen 
Grammatikertf sollte diesen principiellen Gegensatz zwischen ihrer 
und unserer Wortclassification nicht verdecken und dadurch das 
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Verständniss der sich daraus ergebenden Folgesätze von vorn- 
herein erschweren. 

[491] Agr. S. 5 Z. 2 u. 3. Da das Tanvin der starken Decli- 
nation und der Artikel sich wechselseitig ausschliessen und jene 
Nunation nur im Singular männlicher und gewisser weiblicher 
(Wright, Grammar, I, S. 276 u. 277) Eigennamen ohne den Ar- 
tikel die Determination nicht hindert (s. Bd. I, S. 318 Z. 2 flg.), 
so ist e? unerfindlich, wie und wo das Tanvin mit dem Artikel die 
Determination eines Nomens bezeichnen soll. 

Agr. S. 5 Anm. **). »Partikeln der Erweiterung« heissen 

^JN und >.i^ , » weil sie das Imperfect in das Futurum verwan- 
deln« (besser: dem Imperfect die bestimmte Bedeutung des Fu- 
turums geben); also nach unserem Sprachgebrauche vielmehr 
Weiterungs-Partikeln, — Weiterung im Sinne von Aufschub, 

Verzug ; (J*^AftJu = JLp! , Frist gebßri, Zeit lassen. 

* . 

Agr. S. 7 Z. 4 —7. Die Erklärung von ^^ j^^jw J^ 5^ L^ 

8.AÄ, als Definition von ^j,xa oy>, Partikel, durch »das was 

auf einen Sinn in etwas ausser ihm liegendem hinweist, d. h. die 
Partikel erhält erst einen Sinn durch Verbindung mit einem an- 
dern Worte« ist verfehlt. Jede Partikel hat ihre Bedeutung an 
und fOr sich selbst und erhält diese nicht erst durch Verbindung 
mit einem oder mehrem andern Worten ( — -^ wird ebenso von 
einer Einheit , wie von einer Zwei - und Mehrheit gebraucht — ), 
sondern sie ist das allgemeine Zeichen für eine logisch-syntak- 
tische Begriffs- oder Beziehungs- Kategorie, welche in dem mit 
ihr Verbundenen zur besondern Erscheinung kommt. Was Za- 
mahsari unter seinem «-*£ ^i ^Jjla versteht, zeigt sein l&ufassal 

S. !l**^ 1. Z. und S. !t**i Z. 1, wo er nach Aufstellimg derselben De- 
finition so fortfahrt: »und daher erscheinen die Partikeln nie ge- 
trennt von einem Nomen oder Verb um, welches sie begleiten, 
einige besondere Fälle ausgenommen, in denen man das Verbum 
auslässt und sich auf die Partikel beschränkt, die dann als Stell- 

Vertreter des Verbums auftritt; wie man sagt ^ ja, ^ immo 
(bei bejahender Beantwortung einer negativ gestellten Frage), ^^! 
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ja gewiss, g6\ so ist^s, [$ o (vor einem Vocativ), und o^ be- 

reits, in dem Dichterworte lXä ^^\S^ und es ist als ob be- 

reits (d. h. und es ist als ob es bereits geschehen wäre)«. Par-^ 
tikeln sind theils Praepositionen, die ihrer Nominalnatur und 
ihrem G-ebrauche nach sich an die casus obliqui des Nenjiwortes, 
Aocusativ und Genetiv, anschliessend, reale oder idetJe Abhängig- 
keitsverhältnisse von Einzelbegriffen zu Verbalbegriffen bezeich- 
nen, — theils Conjunctionen, die Beiordnungs- und ünterord- 
nungsverhältnisse theils von Einzel-, [492] theils von Gesammt- 
begriffen (Sätzen) zu einander bezeichnen, : — theils Adverbien 
zur Bezeichnung des An- und Zurufens, des Hinweisens, des Hof- 
fens und Wünschens, des Bittens, des Auffordems, des Gebietens 
und Verbietens , des Bejahens und Vemeinens , des Vermuthens, 
des Zweifeins, des Fragens, des Bedingens, des Ausnehmens, des 
Vergleichens, endlich zur genauem Bestimmung der Zeitverhält- 
nisse des Verbums. Alle Partikeln also haben das Gemeinsame, 



« o^ 



dass sie ein ausser ihnen selbst liegendes ^^jt^ bezeichnen oder 
bezeichnen helfen. Lässt sich dieses Wort nun nach unserem 
SpracUgebrauche mit de Sacy, Anthol. grammat. S. 240, »sens, 

Sinriff übersetzen? Schwerlich. ,jsjw, — als Gegensatz zu ^^yj^, dem 

Concreten, selbstständig objectiv Seienden, — ist jedes voriTov, 
jedes von dem Concreten durch geistige Thätigkeit abgelöste oder 
ablösbare Abstractum: Wesens- oder Eägenschafts- oder Verhält- 
niss-Begriff ; und so heissen hier die logisch-syntaktischen Satz- 
modalitäten (Aussagesatz, Fragesatz, Bedingungssatz, Heische- 
satz u. s. w.) und die Verhältnisse sowohl von Einzelbegriffen im 
Satze, als von ganzen Sätzen zu Einzelbegriffen und zu einander. 
Da es nun aber auch Partikeln giebt, welche nicht bloss Bezeiqh- 
nungen jener verschiedenen Satzarten oder der Beziehungsver- 
hältnisse zwischen Satztheilen und ganzen Sätzen sind, sondern 



o ^ 



selbst den .Sinn und die Stellung ganzer Sätze haben, wie <«Ai ja, 

ti nein, ^ keineswegs, u. s. w., so nimmt Zamahsari, um 
auch diese- Partikeln unter seine Begriffsbestimmung befassen zu 
können, ftir sie die Ausla&sung eines Von ihnen vertretenen sinn- 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. Q 
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entsprechenden Yerbums an, z. B. ajü f&r v.^^'^ ich bejahe, "^ 
für ^Jujt ich verneine, Ju; tj Air ^Aj; ^jü^ ich rufe den . 

« 

Zaid. Aehnlich sagt Ibn Jals im Commentare zum Mufassal S.H 
Z. 4 — 7 : »Im Allgemeinen ist die Auslassung der Partikeln etwas 
Regelwi^ges, weil die Partikeln selbst schon zur Verkürzung des 
Ausdrucks und als Stellvertreter der Yerba dienen. So vertätt 

das verneinende L/j die Stelle von ^J-Ji ich verneine, das 

fragende t die Stelle von ^^stÄmS ich frage, die wort- und satz- 

beiordnenden Partikeln (3, o', *-S) die Stelle von sjJ^\ ich 

ordne bei, die Bufpartikeln (t, y u. s. w.) die Stelle von ^^^üt 

ich rufe, u. s. w. Geht man daher soweit, selbst die Partikeln 
9>uszulassen, so ist dies eigentlich eine Doppelverkürzung, d. h. 
eine Beeinträchtigung des Gedankenausdruckes.cc 
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[493] Agr. S. 9 Z. 3 u. 4. Nach der zu \josls>, »depressio«, 
hinzugefügten Erklärung)) obliquer Casus ff und nach S. 117 Z.Sflg. 
schlBint es, als sollten die Benennungen der drei Abwandlungs-End- 
vocale an sich die logisch-syntaktischen Functionen der von ihnen 
dargestellten Casus bezeichnen. In der That aber bezeichnen sie 
ursprünglich und eigentlich, wie die Mimen der arabischen 

drei Vocale. ^?J3 , y«^, p^, und der semitischen Vocale im All- 
gemeinen die organischen und phonetischen Operationen bei ihrer 
Aussprache, deren Gegenstand hier 2;.unächst der Endcoilsonant 

des abgewandelten Wortes ist: o^ül «i., — v*^» — \J^^^ od^r 

^, er hat denAbwandlungs-Endconsonanten gehoben, gerade 
gestellt, niedergedrückt oder geschleift, d. h. mit u, a, i 
ausgesprochen; s. Bd. I, S. 306 zu I, 397, 10 — 12. Das negative 

Seitenstück dazu ist ^^ *i> , er hat denAbwandlungs-Endcon- 
sonanten abgeschnitten, d. h. vocallos ausgesprochen. 

Agr. S. 13 Z. 6—9. Auch wenn man ^'^ S. 12 Z. 18 be- 
stimmter mit Stellungsverhältniss übersetzt^ ist jene Defini- 
tion immer noch »nicht ganz genauer, ocier vielmehr sehr mangel- 
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haft, indem sie nicht nur auf die »durcli blosse Vocalveranderungc 
gebildeten, sondern aucb auf viele andere gebrochene Plurale 

nicht passt. ^>^t ist hier die Stellung oder das localeVerhältniss 
der Theile eines Dinges zu einander selbst und zu andern Dingen, 
sowohl in Ruhe, als in Bewegung. Nun wird in dem von der Bei- 
ruter Ausgabe als Beispiel angeftihrten i\s>j durch Einsetzung 

eines Alif zwischen dem zweiten und drilften Gonsonanten von 
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J^^ allerdings das Stellungsverhältniss dieser beidenBuch- 
staben zu einander, aber ausserdem auch die Buchstabenzahl 
des Wortes verändert, — hier vermehrt, wie in andern FäUen 
Termindert. Diese numerische oder überhaupt quantita^' 
tive Veränderung ist in der Beiruter Definition, wenn man nicht 

dem «^^ eine willkürliche Begriffserweiterung aufdringen will, 
ganz unberücksichtigt geblieben. Kafr&wl im Commentar zu dieser 
Stelle, S. }ff und Yö der Eingangs genannten Ausgabe, befasst die 
in den gebrochenen Pluralen mit der Form des Singulars vor- 
gehenden Veränderungen unter folgende sechs Arten: 1) Vocal- 
Teränderung (mit Einschluss von Vocalunterdrückung), [494] wie 

. in iXmI, JumI, PI. von Ju^t, 2j Gonsonantenvermehrung, wie in 
o]y^^ Pl.'von jJw^, 3) Gonsonantenverminderung, wie in a-^', 
PL von xlJ^', 4) Gonsonantenverminderung mit Vocalverände- 
rung, wie in vvX^, PI. von vl^» i^d J^^, PL von dy^jj 5) Gon- 
sonantenvermehrmig mit Vocalveränderung, wie in JL>^ , PL von 
^U>^, 6) alle drei Veränderungen zusammen, wie m qULc, PL 

• ^ 

von «^. Für uiis freiUch ist diese »Gonsonantenvermeh- 
rungtt und ])Gonsonantenverminderungff, abgesehen von 
der arabischen Schreibweise und mit Zurückgehen auf das Wesen 
der Sache selbst (Bd. I, S. 316 Z. 3 v. u. flg.), beziehungsweise 
nichts anders als eine Abwechselung verschiedener langer und 
kurzer Vocale. 

. Agr. S. 30, Anm. iL-u-Ä^t, als Permutativapposition von 

ÄJÜLlüt, ist nicl^ts weniger als »vulgär«. Erstens hat ja das Ge- 

6*- 
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meinarabische die kurzen Endvocale als Gasuszeichen längst ver- 
loren, und zweitens ist jene Apposition des durch den Artikel de- 
terminirten Gezählten zu der ebenso determinirten Zahl- die 
von der basrischen Schule ausschliesslich gebilligte, hingegen die 
von EvHild, n, S. 100 nach de Sacy, 11, § 572 allein erwähnte 

Genetivanziehung, JL>>J' Äilljüt u. s. w., eine bloss von den Kü- 

fiem zugelassene Woptfögung; s. oben S. 52 u.53, und ausser den 
dort angeführten Belegen noch Mufassal S. i*'v Z. 12 — 14 und 
Durrat al-gauwäs S. ii** Z. 4 v. u. flg. 

Agr. S. 36 vorl. u. 1. Z. »(Ich ging zu,) bis dass ich in die 
Stadt kam ff wäre lXJLaJI v^^JLi»^ ^5^-^« wogegen das im Texte 

stehende OdL^Jt J^3ot ^^c^- bedeutet: bis dass ich in die Stadt 
käme, d. h. zu dem Ende, in die Stadt zu kommen, oder: in der 
Absicht, so lange zu gehen,' bis ich in die Stadt kommen würde. 
So nach der Lehre des Herrn Herausgebers selbst, S. 38 Z. 1 3 flg. 

Agr. S. 38 Z. 5 u. 6 mit der Anm. Wenn de Sacy T. II 
§ 54 sagt, der Conjunctiv werde gesetzt ))apr5s la preposition J 

pour^ afin de, ayant la valeur conjonctiveff, so erklärt er diese . 
Worte ein paar Zeilen weiter , in Uebereinstimmung mit T. I 
[495] § 1055, ausdrücklich dahin dass, da die Partikel J keine * 

Gonjunction, sondern eine Praeposition sei (und daher nicht an 
und für sich ein Verbum regieren könne), der Gebrauch des Con- 

junctivs nach ihr die Auslassung der Gonjunction ^ (oder ^) be- 
weise. Hiermit stinmit auch die in der Anm. angeführte Stelle 
der Anthol. grammat. überein; d6nn dass Ardebill's Worte S^ tif 
1. Z. und Ifo Z. 1 : »das zwecksetzende J ist nichts anders als das 



c ^ 



den Genetiv regierende J , wenn es in der Bedeutung von ^ ge- 

braucht wirdff nicht so zu verstehen sind, als werde dann die Be- 
deutung voü ^ in J hineingelegt und dieses selbst dadurch in 

eine Gonjunction verwandelt, erhellt aus dem unmittelbar folgen- 
den: »und daher ist es bei der Zwecksetzung nicht s elb st stän- 
dig«, d. h. keine durch sich selbst, sondern nur dinrch Vermitte- 
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lung eines nach ihr ausgelassenen q! oder ^ den Conjunctiv re- 
gierende Partikel, d. h. eine Praepositipn, welche den ganzen von 

ihr eingeleiteten, durch ^^ oder ^ yervoUständigten Conjunctiv- 

aatz virtuell, wie einen Infinitiv, im Genetiv regiert. An der Ver- 
kennung dieses Sinnes ist wahrscheinlich, wenigstens zum Theil, 
die ungenaue Uebersetzung der letzten Worte bei de Sacy S. 263 
schuld:* a)ce n'est point une particjile speciale destinee ä expri- 
mer le motif «. — Uebrigens irrt sich Ardebtll , wenn er weiterhin 
sagt, wegen dieser Unselbstständigkeit habe Zamahsart dieses 
^ mi im Mufassal gar nicht erwähnt, denn S. IL Z. 9 — 11 der 

Broch'schen Ausgabe heisst es davon ganz wie bei ^anhägt , es 
könne ^i oder ^ nach diesem J sowohl gesetzt als auch aus- 

» 

gelassen werden; das erste müsse aber geschehen, wenn !j hin- 
zukomme. So die arabischen Originalgrammatiker und nach ihnen 
de Sacy, Ob diese Ellipsentheorie bei tieferer Einsicht in das 
Wesen der Sprache noch haltbar ist, darum handelt es sich hier 
nicht; es sollte nur ein angeblicher »Widerspruch (c bei de Sacy, 
beziehungsweise bei seinen Quellenschriftstellem, beseitigt werden. 

Agr. S. 40 Z. 7-^9. Diese Kegel hat Ewald von de Sacy, 
n, § 60 herübergenommen, ohne zu bemerken, dass sie aus einer 
falsch verstandenen Eoranstelle abgeleitet und daher selbst falsch 
ist. Sur. 3 V. 123 ist nach der natürlichsten, von Baidäwl bevor- 
zugten Erklärung kein selbstständiger Satz, sondern die Fort- 

Setzung des vorhergehenden Verses: v^^yü und a.^<Äju hängen 

noch von [496] J in ^f^ ^^» ^^^ ^\s^ j^^' O^ ^ lt^ bildet 

einen parenthetischen Zwischensatz. Der Anfang von V. 122 be- 
zieht sich auf die Verstärkung der Moslemen in der Schlacht bei» 
Bedr durch Engeischaaren: »Gott, hat dies angeordnet nur als 
Siegesverkündigung für euch und dass dadurch euer Herz ruhig 
würde ; der Sieg selbst aber kommt nur von Gott, dem Mächtigen, 
dem Weisen, um einen Theil der Ungläubigen auszurotten, od^r 
sie niederzuschlagen, so dass sie ho£&iungslQS den Rücken wen- 
den, — du hast mit der Sache nichts zu schaffen, — oder um sich 
ihnen [wenn sie sich bekehren] in Gnaden zuzuwenden, oder [im 
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G-egenfalle] sie hart zu straf enff. Nach einer weniger nah liegenden 

Erklärung sind die Worte ||^Jül» ^\ ^ifXr u^yü ^t dem ^^t ^ 

coordinirt und die beiden Conjunctive von einem nach ^\ hinzu- 

zudenkenden ^ abhängig: i^du hast mit dieser Sache oder da- 
mit, dasl^ Gott sich ihnen in Gnaden zuwende, oder sie hart strafe^ 
nichts zu schaffen er, oder auch, wenn man, noch etwas künstlicher^ 
9^^^.^ zum Anknüpfungspunkte* macht : »du hast in der Sache 
[überhaupt] nichts zu bestimmen, oder [insbesondere] nicht das» 
Gott sich ihnen in Gnaden zuwende, oder sie hart strafe«. Mog- 

Uch ist endHch auch noch eine dritte Erklärung, wonach /vor 

*^yiJi in der Bedeutung von ^ ^t steht: »du hast mit der Sache 

nichts zu schaffen; es müsste sich denn Gott ihnen in Gnaden zu- 
wenden, oder sie hart strafen«; im ersten Falle nämUch würdest 
du dich über ihre Bekehrung freuen, im zweiten dich durch ihre 
gerechte Bestrafung befriedigt fühlen. Sprachwidrig aber ist die 
von Säle aufgebrachte, von seinen Nachfolgern fortgeführte und 
durch de Sacy und Ewald zuletzt sogar- in unsere arabische Gram- 
matik eingedrungene Deutung, wonach jene Worte soviel sein 

sollen als «.^^0^ 3! »{Jr. v^lJt £|^, oder abgekürzt: ^\ «.^JLfi ^^ 

j^^jvXx. Aehnlich verwechselt Ewald, 11, S. 114 Z. 6 — 9, das 

disjunctive LoJ^ — Lc! aut — aut mit dem gleichstellenden 

Agr. S. 46 Z. 6 — 8. »Und wann du. (etwas) mit ihm ver- 
gleichst, so steigt der Wind herab« als üebersetzung von imIj]^ 

o» > 00.. 

*Jjü f^^^ ^ o^M Lo, ebenso unverständlich wie grammatisch un- 

möglich; denn der Nachsatz eines solchen conditionellen Vorder- 
satzes kann unter keinen Umständen ein Nominalsatz mit nach- 
tretendem [497] Jussiv sein; der zwischen den Vordersatz und das 
Verbum des Nachsatzes eingeschobene Subjectsnominativ würde 

noch stärker als die Partikel o (S. 42 Z. 12 — 15) jede syntak- 
tische Einwirkung des Vordersatzes auf jenes Verbum aufheben^ 
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da die Grundbedingnng einer solchen Einwirkung die Stellung des 
Verbums an der Spitze des Nachsatzes ist, wo es von der modus- 
bestimmenden Kraft des Vordersatzes unmittelbar gefasst werden 
kann. Die Worte bedeuten: .»so oft der Wind es seitwärts ftihrt^ 

sinkt es herab «. 

• 

Agr. S. 55 Z. 11 j» damit es [das Zeitwort] nicht das Agens 
involvireff; sehr, damit es [das Patiens] sich nicht mit dem Agens 
verwechseln lasse , — wörtlich: sich nicht mit dem Agens ver- 
menge; vgl. Thorhecke' 8 Durrat al-gauwäs S. v» Z. 6 u. 7 mit 
Anm. S. 31 u. 32. 

Agr. S. 66 Z. 3 u. 4. Dass das a der zweiten Silbe drei- und 
mehrsübiger Passiv-Imperfecta von dem a der dritten Sübe »an- 
gezogen« werde, lässt sich deshalb nicht sagen, weil derselbe 
Vocal unveränderlich auch in der zweiten Silbe der entsprechen- 
den Activ-Imperfecta erscheint, sei der Vocal der dritten Silbe 
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ebenfalls a, wie in JjcäXj, oder i, me in JJIäj, JJCäJo ü. s. w. 

Agr. S. 57 Z. 10, 16 u. 17 »qIlLjJ« und »q^Jc-jJ« sehr. 
jjtjujji und q^'-XjjJ!, wie richtig S. 49 Z. 18 u. 19, in Ueberein- 

^ • 

Stimmung mit der Uebersetzimg: »die beiden Zaid« und »die 
Zaidtt. Jeder Eigenname, auch wenn, er, als solcher durch sich 
selbst determinirt, im Singular den Artikel nicht annimmt, bedarf 
dessen im Dual und Plural zu seiner Determination; s.Bd.I, S.105 
u. 106. , . • 

kigc, S. 58 Z. 3 u. 4 »und sein Praedicat [^) ebenfalls ein 
Nomen ist« in Widerspruch mit den drei letzten Zeilen von S. 59 
und det Lehre der arabischen Grammatiker überhaupt, nach wel- 

eher sb». Ju; , iücis»- Ju;, »•->! itL> Jui u. s. w. ebensowohl Nomi- 

r O 

nalsätze sind , wie »L:> Ju: , ^^^ s^t Jo; u. s. w. Mit andern 

Worten: ein Verbalsatz, ( — jedes Verbum finitum aber mit dem 
in ihm liegenden Subjects- Pronomen ist an und ftir sich ein 
ganzer solcher Satz, — ) der ein sich auf ein Mubtada' zurückbe- 
ziehendes Nominativ- , Accusativ- oder Genetiv -Pronomen ent- 
hält, bildet kraft der dadurch bewirkten Verbindung als Praedicat 
des Mubtada' mit diesem zusammen einen Nominalsatz. 
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Agr. &. 58 Z. 7u. 8. »Im Yerbal-Satze heisst das Subject 
Jflfff — so heisst es bloss im activen Satze, dagegen im passiven 

[198] 6yäi\^ Tollständig Aclj '(^.,(J (^t 6j»»i^, S. 47 Z. 8 
u. 9; auch, insofern das Passiv-Subject als an der Stelle des ur- 

sprünglichenActiy-Subjects stehend gedacht wird, ^V^LaJt «LiU AjLftil 
oder J^UJt slub. 



Agr. S. 58 Z. 14 n. 15 »das daran Angelehnte«, sehr, das 
woran angelehnt wird, -- denn wenn sich das Suffix « in *Jt nicht 
auf das im Artikel liegende ^Jüt = Lc , sondern auf das vorher- 
gehende JUamII bezöge, so hätte man angeblich nach Sibawaihi's 
Sprachgebrauche in dem Subjecte ein erstes d Angelehntes« und 
in demPxaedicate ein zweites wiederum an jenes erste Angelehnte 
Angelehntes; an was wär^ dann aber jenes erste Angelehnte 

, O i 

angelehnt? — Die Bedeutung von &J{ vA^LamII an und f&r sich ist 
bei Sibawaihi dieselbe wie bei den Spätem ; det Unterschied be- 
steht nur darin, dass Sibawaihi, übereinstimmend mit Halfl (s. 

^ «> oS «*• o > 

Lane \mter JJ<m\), das Fraedicat, bei ihm &J( Jü^t, als den 
Grundbestandtheil des logischen Satzes betrachtet und demnach 

das Subject, bei ihm Jü^t , an dasselbe angelehnt i^ein lässt, die 
Spätem dagegen mit Umkehrung des Verhältnisses das Subject, 

^ C 9 

&J| uXJüm , zum Grundbesfandtheile des Satzes erheben , an wel- 
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chen dann das Fraedicat, JUwUl , angelehnt ist. Wenn der Herr 
Herausgeber Z.15 mit den Worten: »wie auch in unserem Texte« 
sagen will , der Verf. der Agrumljah sei in der Anwendung von 
juJt LXX^it S. 57 Z. 9 zu dem Sprachgebrauche Stbawaihi's zu- 
rückgekehrt, so ist dagegen zu bemerken: 1] im 7. und 8. Jahrh.' 
d. H. war der entgegengesetzte Sprachgebrauch längst der all- 
gemein imd allein geltende (s. Catal. libb. mss. biblioth. Sen. Lips., 
S. 347 Sp. 2); 2) während äJI 00*^1- bei Sibawaihi, mit unper- 
sönlichem Gebrauche des Passiv-Farticipiums , das woran an- 
gelehnt wird , d. h. den Stützpunkt der Anlehnung bedeutet , ist 
derselbe Ausdruck bei ^anhägl an der bemerkten Stelle, mit per- 
sönlichem Gebrauche desselben Farticipiums, zweites Adjecti- 
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Yum zu ^'^S j wie auch richtig übersetzt ist: »das in den Nomi- 
nativ gesetzte Nomen, das an dasselbe [das tnchoati^j angelehnt 
wird«. Demnach ist auch S. 58 Z. 4 v. u. in der Definition von 

c 

oLUm'!j{ umgekehrt zu schreiben: das zwischen dem Praedicat und 
dem Subject stattfindende Verhältniss. 

[499] S. 60 Z. 5 flg. Wenn ;^^|5 Ji^ als » die Praeposition 
und das von ihr regierte Nomen«, s_3j^t als »eine den Ort und die 
Zeit anzeigende Praeposition mit einem Su£Sx oder Nomen« er- 
klärt wird , so entsteht die Frage , was dann im Grunde fiir ein 
Unterschied zwischen beide» ist, da ursprünglich alle Praeposi- 
tionen Exponenten von Orts- und Zeitverhältnissen sind. Nach 
dem Wortlaute der Erklärung würde das Erste, als genus, das 
Zweite, als species, in sich scUiessen, wogegen die dritte und 
vierte Art der Praedicate des Nominalsatzes, der Verbal- und der 
Nominalsatz, sich wechselseitig ausschliessen, also in logisch rieh- 
tigern Verhältnisse zu einander stehen. Es fehlt hier wenigstens 
eine Verweisung auf S. 4 einerseits und S. 93 andererseits zur 

Feststellung des arabischen Sprachgebrauchs , nach welchem .LH 
,,^y vorzugsweise die Verl^ndung einer ursprüngUchen oder 

für ursprünglich gehaltenen, den Genetiv regierenden Partikel 
-^ Praeposition im engem Sinne — mit ihrem Genetiv, o JaJl 
hingegen die Verbindung eines Substantivüms im Äccusativ 
mit ♦einem von ihm regierten Genetiv zu adverbialer Orts- oder 
Zeitbestimmung, oder auch ein wirkliches Orts- oder Zeit- Ad- 
verbium — fiir die Ar^er ein unabwandelbares, virtuell im Äc- 
cusativ stehendes Substantivum, wie U^, *S, tJt — bezeich- 

net. Von einem hohem Gesichtspunkte aus vereinigen sich frei- 
lich diese drei äusserlich verschiedenen Ausdrucksformen zu der 
Gesammtkategorie der von Verben oder VerbalbegriflFen regierten 
adverbialen Nominälaccusative ; denn im Semitischen wird der 
Äccusativ nur vom Verbum oder dessen Begriff, der Genetiv nur 
vom Nomen oder dessen Begriff regiert. 

S. 60 Z. 11 »mit seinem Activ-Subjecte« vollständig: mit 
s'einem Activ- oder Passiv-Subjecte. 
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S. 60 Anm.^) Z. 5 u. 6. Ich kann nicht entdecken, was in 
der Anm. bei de Sacy^ 11, S. 512 zu berichtigen sein soll. Die 
Anmerkung de Sacy's behandelt etwas ganz Anderes als die des 
Herrn Herausgebers zu dieser Stelle der Agrümljah und stimmt 
völlig mit der »Natur der Sache selbst wie mit der Lehre der ara- 
bischen Grammatiker überein; nur wäre eine schärfere Bestim- 
mung des eigentlichen Kernpunktes der contradictorischen Ver- 
schiedenheit der beiden Arten des \^Jb zu wünschen. Derselbe 

liegt darin, dass Ji^M^Jt- sjjbl\ zur logisch-syntaktischen Vollstän- 
digkeit des betreffenden Nominalsatzes als dessen alleiniges 

Praedicat unentbehrlich , ^^^t o^rhingegen wegen der Vertre- 
tung des Praedicats durch das wirklich Vorhandene Verbum oder 
Participium [500] zu jener Vollständigkeit an sich nicht nothwen- 

dig ist. jiü in dieser Verbindung ist gleichbedeutend mit xLiaf; 
s. de Sdcyy 11, S. 115 u. 116. — Wahrscheinlich aber liegt hier 
ein Schreib- oder Druckfehler vor: »512« statt 518; denn in der 
Anmerkung zu der letztem Seite bezweifelt de Sacy in der That 
die logische Zulässigkeit dieses hinzuzudenkenden , auf das Sub- 
ject zurückweisenden Pronomens als Fä'il eines Verbaladjectivs, 
welches das Praedicat eines Nominalsatzes bildet. Es ist dabei 
aber übersehen, dass vom arabischen Standpunkte aus die An- 
nahme eines solchen Pronomens als logischer copula zwischen 
Subject und Praedicat eben so natürlich und nothwendig ist, wie 
die eines dergleichen Verbindungsgliedes zwischen einem Sub- 
stantivum und dem ihm beigeordneten Adjectivum [de Sacy, II, 
S. 527 u. 528] , gerechtfertigt besonders durch das in unsem Spra* 
chen unmögliche Eintreten eines wirklich im Nominativ folgenden 
besondern, von dem vorhergehenden Substantivnm verschie- 
denen und mit diesem nur durch ein anaphorisches Pronomen ' 

verbundenen Verbaladjectivsubjectes, wie in »^5 La^vv» ^^j ^^^^^j 
und iiys>\ ^pr^ d^ß ^Jj^^ ^^ ^y^^ und »^rganz dieselbe Stelle 
einnehmen wie das hinzuzudenkende , aber als selbstverständlich 
nicht ausgedrückte j^. Ebenso also auch J(c Oux , vollständig 

6 ,'.,«00 

j^ ,1JL Ju; ; mit besonderem Verbaladjectivsubject s^t JL Jüf ; 
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bei dem Häl IS\^ Ju: i^L> , vollständig j^ L^ L Ju; i^L>. ; mit be- 

* * ö " . 

sonderem Verbaladjectivsubject »^t Li^t^ Ju: i^L>. Wemi es also 

•- 

in jener Anmerkung bei de Sacy heisst, es sei wenig Grund zu der 
Annahme vorhanden, dass (j^^^ in dem Satze (Joj Jq m^ JuJ dab 



^ » 



Fronomen ^^ in sich enthalte, so ist dies nach der so eben aus- 
einandergesetzten Theorie zur logischen Verbindung desAdjectivs 

\jaiijA mit dem Substantiv »^oSU zu einem Nominalsatze ebenso 

» 

uothwendig y wie die Verbindung des untergeordneten Mubtada' 
A^^ mit dem übergeordneten Mubtada' Ju; durch das auf dieses 

y 

zurückweisende Genetivpronomen b. Wäre der untergeordnete 
Satz ein Verbalsatz: jucSLc (j»yo iX»;, oder mit [601] Verbaladjec- 
tivum statt des vb.finitum: ^!^ u^^ ^^^^ ^^ wäre, da sowohl 
^;. als ^ J, ohne eigenes in ihnen Kegendes Subjectpronomen 
erst durch »J^ ihr Verbalsubject erhalten, nur ein Verbindungs- 
pronomen vorhanden: das den Fä'il x^^ mit dem Mubtada' Juj 
zuf Satzeinheit verknüpfende Genetivpronomen « . 

ö 

S. 61 Z. 4 flg. Der Ausspruch, das Beispiel .IcXjt ^ Osj^x sei 

nicht gut gewählt, weil es allerdings ^«ly^^^ *Jl> , aber zugleich 
auch vJj-i? sei, würde nach dem zu S. 60 Z. 5 flig. Bemerkten 
ebenso von jeder möglichen andern Verbindung einer ursprüng- 
lichen, zur Bezeichnung eines Orts- oder Zeitverhältnisses dienen- 
. den Praeposition mit ihrem Genetiv Anwendung finden, verliert 
aber seine Berechtigung durch den dort hervorgehobenen Sprach- 



gebrauch, wonach ^tuXJI vj vorzugsweise .^.^3 ^^» dagegen 

«c^JOc, alsAccusativvonLXJLÄ, vorzugsweise o/? heisst, ohne dass 

dadurch eine allgemeinere, hinüber- und herübergreifende An- 
wendpng beider Ausdrücke ausgeschlossen wäre. 
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S.65 Z. 14. »Zaid war nicht enthaltsaniff, sehr. Zaidist nicht 

enthaltsam. Da jj#^ J als Verbum ungeachtet seiner perfectartigen 
Form und Abwandlung immer nur allgemeines oder besonderes 
Indicatiy-Fraesens ist imd somit seiner Bedeutung nach dem In- 
dicÄtiv-Imperfectum der vollständigen und regelmässigen Verba 
entspricht, so drückt es natürlich, wie dieses, in Verbindung mit 
Perfectsätzen auch unser historisches Imperfectum, — das Prae- 
sens der Vergangenheit, — . ausserhalb solcher Zurückversetzung 
aber und an sich unser Praesens aus ; s. Bd. I, S. 147 Z. 2 jQig. 

S. 66 Anm. *) . Wenn ^tf als selbstständiges Verbum in der 
Bedeutimg dasein oder in das Dasein treten gebraucht 
wird, regiert es, wie jedes andere ebenso selbstständig gebrauchte 

Verbum semer Classe, f^^\ , ^^^^**^^ , ob u. s. w., nach arabischer 
Ansicht nur sein eigenes Verbalsubject. 

S. 68 Z. 16. »Als wenn Zaid ein Löwe wäre« — so aller- 
dings wenn ^1/ von einem andern Satze abhängt ; leitet es aber, 
wie häufig, einen selbstständigen Satz ein, so verlangt unser 
Sprachgebrauch es ist als wenn (als ob) Zaid ein Löwe 
wäre, Zaid sc'heint ein Löwe zu sein, on dirait que Zaid 
est.un Kon, persisch: vi>ww-xÄ «Aj; ifS\^ . 

[603] S. 71 Z. 3. »Ich hielt den ^Amr für starr blickend«, 
sehr. Ich bildete mir ein, dass 'Amr aufbräche (oder: aufbrechen 

würde). »Starr blickend« wäre ^^i (jai>Lw. 

S. 72 Z. 1 u. 2. Der Ausdruck: »kann der zweite Accusativ 
auch JL^ sein«, führt zu der Annahme, dass dieser zweite Accu- 



ö 



sativ auch, wie bei denVerbis des innern Sinnes, ^Jj i^ju^o, also 

ursprüngliches Praedicat sein könne. Dies wäre aber gegen die 
Natur der Sache; denn die äussern Sinne bilden keine ürtheile 
durch logische Synthese von Subject und Praedicat, sondern neh- 
men bloss Dinge von einer gewissen Beschaffenheit oder in einem 
gewissen Zustande als Ganzes wahr, das sie dem Verstände als 
Rohstoff zur Sonderung und Wiederzusammenfassung im Ürtheile 
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zuftthren. Jener zweite Accusativ nach den Verbis des äussern 

o 
Sinnes muss daher immer JL> sein. 

S. 74 Z. 5. Statt »eine Sache selbst« sehr, eine bestimmte 
Sache , — d. h. eine von allen andern Sachen verschiedene , sei 
die Bede von Einzelwesen, oder von ganzen Gattungen, Arten und 
Klassen. 

S. 74 Anm. *). Die Eelativa sind nicht in der Aufzählung 

Übergangen, sondern in ^t^^\ (Mm^! mit inbegriffen; s. die Anm. 

zu S. 3.Z. 7. 

• 

S. 76 Z. 8 u. 9 » ein Nomen , das unter seiner Gattung ' all- 
gemein bekannt ist« (Z. 11 u. 12: »ein Nomen, das unter der 
Gattung Männer allgemein bekannt ist«) wäre eher das Gegentheil 

von^jXx^, Xu,indeterminirt, — nämlich o^yt^ , ^f^i de- 

terminirt, in, Widerspruch mit dem' folgenden: »und womit 
kein einzelner specieller bezeichnet wird als ein anderer« (Z. 12 
— ^ 14 : »imd das auf jeden einzelnen von ihnen bezogen wird, 
keinem in einem specielleren Masse beigelegt wird als einem an- 

deren«). ' i^mJ^ ^ «jLä bedeutet : was sich über seine ganze Gat- 
tung erstreckt, d.h. unterschiedslos einem jeden Individuum der- 
selben zukommt. 

• 

S. 76 Z. 14 u. 15 j)um es zusanmienzufassen « trifft die Be^ 

deutung von &Ajyij nicht. v^J bedeutet auch: das Yerständniss 
einer Sache nahe legen, sie leicht machen, erleichtem. Wüsten- 

feld's Jäküt, I, S. W Z.3: xJLb ^ xj^ä »er hat das Yerständniss 
dieser Schrift dem, der sie studirt, nahe gelegt, leicht gemacht«. 
Ebenso die Beiruter Agrümijah' vom J. 1857 an dieser Stelle: 

[503] ^JuaJ! J^ &4^ vyJJ ^^ öj^' (^^ "^y^. J^ »Giebt es 
ein Merkmal 3es indeterminirten Nennwortes , welches das Ver- 
ständniss desselben dem Anfänger erleichtert?« Die Antwort 
darauf bringt dieselben Worte wie hier Z. 7. • 

S. 81 Anm. **). Gegen die Annahme der küfischen Schule, 

^, fem. Uiy, sei der stat. constr, eines nie vorkonmienden Dualis 
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Q^, fem. ^^l-ib', spricht seine Verbindung mit nominalen und 

verbalen Singularpraedicaten ; s. de Sacy, 11, S. 156 Z. 3 und 
Anm; 2. Es entspricht dann vielmehr dem lat. uterque, griech. 

afKpoTSQog; Sur. 18 V.31: L^t vI>jT o^e^ 1^» »jeder der bei- 

' den Gärten brachte seine Frucht«. Wo es aber mit Dualpraedi*- 
caten verbimden ist, findet einö constructio ad sensum statt, wie 
bei persönlichen Gollectivsingularen mit dem Plural, oder die 

Praedicate richten sich nach dem Numerus des von ^, [xiS re- 



gierten Dualgenetivs. — Besonders klar tritt die ersterwähnte 
Singularbedeutung an SteUen hervor, wo jedes der beiden säch- 
lichen oder persönlichen Individuen depi andern entgegengesetzt 

wird, wie Durrat al-gauwäs S. YY Z. 10 u. 11: ^LäXÄ^t iLT 

iu ^«^^oJLj^ j>>i\ ^yo vUjt>o y^jlsXj »der Smn jeder« der beiden Ab- 
leitungen kommt dem der andern nahe und schliesst sich eng an 
ihn an«. Das Genauere s. Bd.'I, S. 664 u. 665. 

S. 91 Anm. **) »desselben Tagesa sehr, eines bestimm- 

ten' Tages, &^ju ^^, oder ^^^jun |»^.; s. Bd. I, S. 156 Z. 24 flg., 

Ibn Jals S. ff Z. 15 flg. Auch Eafräwf s Commentar zu dieser 

Stelle sagt: »s^uX« mitNunation und H^vXc ohne dieselbe, letzteres 
wegen der Anwendung des Wortes als Eigenname und wegen 

seines Feminingeschleclites. Man sagt : ich werde dich sjtAc be- 
suchen, d. h. am Morgen irgend eines Tages, welcher es im- 
mer sei (^ ^yj^^ ^\ »^'-^) ) hingegen : ich werde dich »^ Jlc be- 
suchen, d. h. am Morgen eines bestimmten Tages {^^yt*A ^. s^Ac)« . 

Ebenso wird dann B^u und ^^Um im Gegensatze zu ü^ und L^w 
erklärt. 

• [604] S. 93 Z. 19 u. 20. Die auf S. 92 als ^^ÜU» ^^Jb auf- 
gezählten adverbialen Accusative mit einem von ihnen regierten 

Genetiv kann kein arabischer Grammatiker als ^y^ betrachten; 
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denn ein Wort, dessen Endvocal, wie der eines jeden oLa^, wenn 
auch nur virtuell, nach Massgabe seiner sylitaktischen Stellung 

wechselt, wie hier Aj; JUc jP und Ju; Jüx ^ r*/^» ^^ ®^®^ 

nicht ^^^JUx ; dies sind nur solche Worte wie Up , *S , Jüu , vi^^^vi' 

(S. 94 Z. 3 flg.) , von denen die auf u ausgehenden ebensowenig 
Ton einem Grammatiker als »im Nomina tir ohne Nunationa 
stehend betrachtet werden können, weil darin ein logischer Wider- 
spruch liegen würde. Begrifflich stehen sie immer im Accusativ 

oder, wenn von ursprünglichen Praepositionen regiert, wie Juu o^ , 

J ^t, im Genetiv, ebenso wie die ihnen entsprechenden « 
Formen mit äusserer Accusativ- und Genetiv -Nunation !v 



o ^ 
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AäJ* q^ U. S. W. 

S. 97 Z. 15 u. 16 »wesentlichen Eigenschaften«, sehr. Wesen, 
d. h. Dingen und Personen (s. Lan^% WB,, I, S. 985 Z. 16 flg.), 

im Gegensatze zu oU^t S. 95 Z. 2, äusseren und inneren Be- 
•schaffenheiteft. 

S. 97 Z. 17 »das junge Kamel«, sehr. Bekr, als männlicher 
Eig:enname, bestätigt durch die beiden Eigennamen im yorher- 

gehenden imd folgenden Satze. Als Gattungswort wäre Ju we- 
nigstens nicht »das junge Kamel <r, sondern ein junges Kamel. 

S. 99 Z. 2 »aus der logischen Beziehung des ersten «^ sehr; 
aus der Kategorie des ersten , d. h. aus dem was von dem ersten 
ausgesagt wird. 

S. 100 Anm. *). Allerdings ist eine solche durch Exception 
ausgedrückte Verstärkung der AiBSrmation der Bedeutung nach 
wesentlich von der gewohnlichen Ausnahme verschieden; aber der 

Form nach gehört v'^Lf ^\ cVk U ganz in die Kategorie unter (3), 

da ^1 in diesem Nominalsatze ebensowenig irgend eine eigene 

Bection ausübt, wie in den oben angeführten Yerbalsätzen. ' 

S. 102Z.17U. 18 ^k*^ :^U^t, eine ausgeleerte Aus- 
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nähme, oder schlechthin: ^.\ftÄj^ > die Ausleerung«. Der Vor- 

.gang de Sacy% der 11, S. 566 Z. 16 dieses cJü9 mit vide statt mit 
[505] laisse sans rection übersetzt, hat, soviel ich weiss, alle seine 
Nachfolger , insoweit sie überhaupt dieses Schulwort erwähnen, 
gegen die unzweideutigen Erklärungen der Originalgrammatiker 
verblendet. Wrighty 2. Ausg. , II, S. 363, hat ebenfalls nthe 
empty exceptio^, Müller , 4. Aufl. von Caspari's Grammatik, S.372 
»leere Ausnahmen ^ Dieteridy Uebersetzung von Ibn 'A^ll^s Com- 
mentar zur Alfijja, S. 164 Anm. »die Ausleerung j — das leer Hin- 

gestellte, — die blosse Ausschliessung (n , als Gegensatz dazu ^ 

. pjul\ »die vollständige Ausnahmen j wiewohl seine Uebersetzung 
der betreffenden Worte Ibn 'Akll's selbst (Textausgabe S. I*jf 

Z. 4 flg.) die richtige Bedeutung von ljla im Wesentlichen schon 

getroffen hat. Deutlicher übersetzt: »Wenn das vor iUä Stehende 
seine Rectionskraft für das nach demselben Stehende frei behält, 
d. h. sie nicht auf sofortige Bection des von ihm zu Begierenden 

(des aJLo ^i^uJuji) verwendet, so wird das niach illä Stehende in 

denjenigen Casus gesetzt, welchen das vor illä Stehende vor 
dessen Eintritte verlangte. Derartige Sätze sind mä ^äma illä 

«Zaidun, non surrexit nisi Zaidus, mä darabtu illä Zaidan, 
non percussi nisi Zaidum, mä marartu illä bi-Zaidin, non 
praeterii nisi Zaidum. Da ist Zaidun durch ]^äma im Nomina- 
tiv regiertes Verbalsubject, Zaidan durch darabtu im Accusa- 
tiv regiertes Verbalobject, bi-Zaidin von marartu regiertes 
Praepositional-Gomplement, wie es (in allen drei Sätzen) sein 

.würde, wenn illä nicht dastände. Dies ist die »rectionslos gelas- 
sene Ausnahme d, d. h. also diejenige, in welcher der regierende 
Satztheil vor der Ausnahmspartikel seine Bectionskraft erst auf 
daiß nach derselben stehende Ausgenonmiene ausübt, so dass jene 

IM 

Kraft bis dahin müssig gelassen, pji^> oder JybciM^ ^, un- 
beschäftigt und unverwendet bleibt. Das illä selbst ist dann, 
völlig rectionslos und leitet bloss die Bectionskraft von dem vor 
ihm Stehenden auf das nach ihm Stehende über; ebenso liegt es 

in der Natur der Sache, dass in diesem Falle nie ein «JU ^^jiXm^ 
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vor illä erscheint, da ein solches ja eben die Bectionskrafit auf 
sich ziehen und ganz oder halb erschöpfen würde. Allerdings 
kann ein zwei- und dreifach transitives Verbum beziehungsweise 
einen und zwei seiner Accusative schon vor illä zu sich nehmen, 

darin liegt aber nie das »Xa ^^mj**a\ z. B.^^^uJt ^t SlXj: v^>^JLc U, 
non docui Zaidum nisi syntaxin, — mit tuU ^jJ:im^: tju: o^JLc L« 

^ * m 'S- 

y^\i^\ "i\ LxÄ, non docui Zaidum quidquam nisi [606] syn- 
taxin — ; bei umgekehrtem Yerhältniss IJlk ^t ^^.^^uit s^mIc L«, 
non docui syntaxin nisi Zaidum, — mit »J^ ^^JXtMw«: v£;aJIc Lq 

^ ^y ^ ^ 

tJu: ^t tüot ^^i^t, non docui syntaxin quemquam nisi Zai- 

dum. S. Bd. I, S, 791 u. 792 zu H, 566, § 1097. 

S. 103 Anm. *). Es ist hier bei de Sacy eigentlich nichts zu 
»berichtigen«, sondern nur sein »necessairement« durch eine dia- 
lektische Ausnahme zu beschränken. Ea£räwl's Commentar zu 
der Stelle S. 99 Z. 13—15 (in der üebersetzung S. 100 Z. 3—6): 
D das Ausgenommene wird in den Accusativ gesetzt, gleichviel ob 

die Ausnahme Ju^oX« ist, d. h. das Ausgenommene zur Gattung der 
Wesen oder Dinge gehört, von welchen eine Ausnahme gemacht 
wird, wie in \iAj^ ^t ^^t j»lä und L^xs ^t ^j^UJI -rr^j oder ob sie 
«jaÄJwe ist, wie in (^U^ tit ^\ j>b', wo der Esel nicht zur Gattung 

der Geschöpfe gehört, von welchen eine Ausnahme gemacht wird. 
Der Verfasser (al-Sanhägl) hat diese letztere Art der Ausnahme 
übergangen, weil sie eigentlich der Grundbedingung der Ausnahme 
widerspricht«. Mufassal S. ^S Z. 14 bezeichnet die durchgängige 
Setzung des Accusativs in diesem Falle als den higäzenischen, 
d. h. hocharabischen Sprachgebrauch; nach Tbn Mälik's Alfijah 
mit Ibn 'AtÜ's Commentar V. 316 u. 317 (Dietericfs Ausg. S. iT 
Z. 1 flg.) ist jener Accusativ bei dem weitaus grössten Theile der 
Araber ausschliesslich zulässig und nur die Temlmiten erlauben 

sich da die Setzung des Ausgenommenen in den Casus des ^^JXma^ 

U, also im obigenBei8pieledieAnwenduiigde8Nominativs';L^. 

Fleisoh er, Kleinere Schriften. II. 7 
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Demnach ist auch das !jt^ \Jus> ^\ ^\ ^^ Ic (^5Üy> ^ ^Mä U^ 

.L*^ bei Ihn 'Akll S. 1*1*1 vorl. Z. nach dem unmittelbar Vorher- 
gehenden nur cum grano salis zu verstehen. — Ibn Hisam, Sudür 
al-dahab (Bulak J. d. H. 1253) S. io Z. 8 flg. lehrt ebenfalls, dass 

nur die Temlmiten sagen ^J "bJl yXsA J,tL> U; aber auch sie, 
fägt er hinzu, lassen in diesem Falle zwar die Behandlung des 

Ausgenommenen als Permutativ- Apposition des &JU ^cSjj*^ zu, 
ziehen aber doch die durchgängige Accusativsetzung vor. Diese 

nennt Ibn Hisäm ÜiKit mkUI und belegt sie mit Sur. 4 V. 156 und 

Sur. 92 y. 20, wo alle sieben Hauptrecensionen des Korans cLj{ 

und ^Uaj! haben. Ein Beispiel des Nominativs in einem [507] 

Gedichte des Temlmiten Zijäd Ibn Hamal findet sich Hamäsah 
S. *IJö Z. 8 : 
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wozu Tebrizt sagt: »Er hat cLf> ^! im Nominativ gesagt, wie- 

wohl die gute Ausdrucksweise (Ju^ ^^^r^'} den Accusativ verlangt, 
weil das Ausgenommene nicht zu dem Vorhergehenden gehört; 
aber die Temlmiten setzen solche Nomina vermöge der Permuta- 
tiv-Apposition in den Nominative. Vgl. Bd. I, S. 737 Z. 1 flg. 

S. 108 Z. 13 »o den Mann!« Diese Uebersetzung von SL>^ y, 

im Gegensatze zu der von J^. ii »o Mann!« drückt durch die 
Hinzufligung des determinirenden Artikels das Gegentheil von dem 
aus, was sie ausdrücken soU, und entspricht eher unserem »o über 
den Mann! o viruma, einem Ausrufe der Verwunderung oder Miss- 
billigung in Bezug auf eine bestinmite Person, als dem Anrufe 
einer unbestimmt gelassenen, wie nach den arabischen Sprach- 
gelehrten z. B. ein blinder Bettler, der Menschen in seiner Nähe 

hört, den ersten besten mit i>.. ^ anspricht. Unsere Sprach- 
mittel befähigen uns eben nicht, diesen Unterschied zwischen 
einem determinirten und einem undeterminirten Vocativ bloss 
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durch die Wortendung auszudrücken; wir müssten im letztem 
Falle zu ))0 Mann« etwa hinzufügen: j)wer du auch immer seist! er 

S. 109 Z. 12 D^t y« Zusammenziehung des älteren jJilt L; 

s. Baidäwi, I, S. f Z. 16, Lane unter Jilt S. 83, Sp. 2. So im 
Anfange zweier Lehrgedichte bei Hägl Halfah , IV, S. 203 Z. 3 
und S. 253 Z. 3 : 

und tÜil^ j«JI^ ä? U ciJU^J? vdÜ 

S. 112 Z. 14 »in dem Wunsche dich kennen zu lernen«, sehr, 
in dem Verlangen nach deiner Gütigkeit, oder von dir Gutes zu 
erhalten, wörtlich: in dem Verlangen nach dem (mit Dank) An- 
zuerkennenden, Dankeswerthen von dir. o^yt« heissen alle Wohl- 
thaten, milde Gaben, Liebes- und Freundschaftsdienste, Gefällig- 
keiten u. s. w. , nie aber hat es die Bedeutung von KJ..«^ , Be- 
kanntschaft. 

S. 113 Z. 10 »nicht werde ich sitzen aus Furcht vor der 
Schlacht« d. h. sitzen bleiben, vom Kampfe wegbleiben, wie 
Sur. 5 V. 27. 

[608] S. 114 Anm.*). Die Auffassung des äCAS^Loi; ^\^ in i^b- 

(J^^3 j^^' ^ v^aIsc (sehr, s^fthr Lij^ oder K&blc) enthält einen 
innem Widerspruch, da jede bloss coordinirende Verbindungs- 
partikel ohne eigene Kectionskraft nur die syntaktische Stellung, 
mithin den Casus oder Modus des &JLc o^ibjt^ auf das Li^Is«^ 
überträgt; s. Agr. S. 77. Etwas anderes ist es, wenn Kafiräwi zu 

d. St. bemerkt, ^Juilj ^^\ s\^^ es kam der Fürst mit dem 
Heere , könne ebenso richtig mit dem bloss coordinirenden waw 

heissen (j^^Jl^ ^*j^\ Az>^ es kam der Fürst und das Heer, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass der erste Ausdruck das Kom- 
men zunächst nur vom Fürsten aussage , das Heer aber ihn be- 
gleiten lasse, der zweite dagegen das Kommen ebenso vom Heere 
wie vom Fürsten , aber über das Verhältniss des einen Konmiens 
zum andern an und für sich nichts aussage. Anders der Satz 

xa^ww^-^ ^\ ^yj*^^ es stellte sich das Wasser mit dem 
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Pfahle gleich, d. h. es stieg zu gleicher Höhe mit dem Pfahle; 

hier kömie man nicht sagen xjjÄÜ^ iLJ5 ^y>^\, denn nur das 
Wasser steige bis zur Höhe des Pfahles, während dieser unbeweg- 
lich feststehe. — Sonach lässt sich auch nicht sagen, das wäw 
stehe in diesem Beispiele »im Sinne einer Vergleichung (= J 

oder uj)«; es drückt vielmehr eine örtliche Gleichstellung aus und 

könnte hier nach ^y!<J\ allerdings mit v> a^^r nicht mit J ver- 

tauscht werden. 
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S. 116. Z. 3 u. S. 117 Z. 3 »^.jbu^t j H^« sehr. ,»^5 
^iLljt ^ ^T; denn die durch die Genetivanziehung in h^JUp 

^L::^^! bewirkte Determination muss bei Auflösung jfiier engsten 

Verbindung im Arabischen wie im Deutschen durch den determi- 
nirenden Artikel ausgedrückt werden; also S. 117 Z. 3 li. 4 zwei- 
mal zu schreiben das Gebet, statt ein Gebet; desgleichen S. 116 

Z. 18 u. 19 JuJ (^JJt Y^!, der Sclave des Zaid, statt JuJ *:^i:, 
ein Sclave des Zaid. 

S. 117 Z. 16 — 20 giebt nur ungenügende Auskunft über den 

Gebrauch und die Construction von Juu und <Xc. Eafräwi lehrt: 
»Beide Wörter sind den Genetiv regierende Partikeln (Praeposi- 

tionen) [609] 1) in der Bedeutung von q», wenn der von ihnen 
regierte Genetiv eine vergangene Zeit bezeichnet, wie sJjS. U 
Kjuil ^^ («AJU oder) \Xa ich habe ihn seit dem (vergange- 
nen) Freitage nicht gesehen, 2) in der Bedeutung von ^j, 
wenn der von ihnen regierte Genetiv eine gegenwärtige (noch 

nicht vergangene) Zeit bezeichnet, wie Lu^. (JlU oder) ^Xa »jjS. U, 

ich habe ihn im Laufe (eig. seit dem Eintritte) des 
heutigen Tages noch nicht gesehen. Bisweilen werden 
sie aber auch als Nomina gebraucht, wenn nach ihnen ein anderes 

Nomen im Nominativ oder ein verbum finitum steht, wie ääjT, Lo 
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\^yi (Ju^ oder) yXA ich habe ihn nicht gesehen, es sind 

zwei Tage her. Dann ist sXa oder OJ^ ein ab Nominalsubject 

(iJOu^) im Nominativ stehendes Nomen in der Bedeutung von 

\Xa\ (Zeitraum) und das nach ihm Stehende ist dessen Praedicat, 
oder das Verhältniss ist umgekehrt und (Xo oder Äa^ haben die 

Bedeutung von ^^j-a-^ (Zwischenzeit) ; im ersten Falle also : der 
Zeitraum meines ihn nicht Gesehenhabens (während dessen ich 
ihn nicht gesehen habe) beträgt zwei Tage; im zweiten Falle: 
zwischen mir und dem ihn öesehenhaben (zwischen meiner Gegen- 
wart und der Zeit, wo ich ihn gesehen habe) liegen zwei Tage. In 
beiden Fällen bilden die zwei letzten Worte einen selbstständigen 
Nominalsatz. Beispiel der Verbindung von Jl« oder \XXa mit einem 

vb. finitum : (c3 d<A ^^iAJC> ; hier steht J<a als Nomen im Zeitaccu- 

sativ und regiert dasVerbum virtuell im Genetiv (wie in Lei ^^yf^, 

Lfcu> vi^sij u. s. w.): ich kam so wie er (mich) rief, j e vins 
des qu'il (m')appela (nach arabischer Auffassimg: von dem 
Augenblicke an, dass er mich rief).« — Für uns stellt sich die 

Sache einfach so: ÄJU , abgekürzt l\^, = ^3 ^^ ist 1) unser seit- 
dem theils als Adverbium, wie in qL«^. J^^; seitdem sind 
zwei Tage, theils als Conjunction, wie in mX6 cX/), seitdem 

(seit) er angekommen ist, depuis qu^il est arrive, und des 
qu'il est arrive, des qu'il arriva, wie aram. 'l^ ))2 mit folgendem 
vb. fin. (s. Levy's Neuhebr. WB. I, S. 379, Sp. 2, Z. 4), hebr. 
TÄia [510] ebenfalls mit vb. fin., wie Gen. 39, 5: Tpsn TKtt 

iXT^lä irii^. 2) seit als Fraeposition, wo das unabwandelbare 3, 
von (j^ virtuell im Genetiv regiert, selbst wiederum den folgen- 
den Genetiv regiert, wie iyu*:^! ^jj lXJU gleichsam *jj. 3! ^y• 

ÄJuÄÜ, von dem Da des Freytags an. Vgl. Bd. I, S. 408 
— 411 zu I, 488 u. 489, § 1078—1080, und S. 550 u. 551 zu 
II, 45, § 92. 
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S. 118 Z. 13 »das immer im Singular stehtcr, setze hinzu; 
oder auch im sogenannten gebrochenen Plural, d. h. an und 
für sich ebenfalls Collectiv-Singular; so in Zamahsari's Gol- 

denen Halsbändern Nr. 36: 3>Lmwq y^; Nr. 86: ^»^ uj^. 
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S. 118 Z. 16 »fJS J^^ s^jd, das Richtige ist ajIs als äaao von 
j4>j; s. Wright, Grammar, 11 , S. 233—235, § 84. Zu Amold's 
Ghrestom. arab. S. 28 Z. 2, KLui ^ f^\ ikLs> Zj., bemerkte ich 

in der Praefatio S. IX: »Für ^i sehr. ^( als Kä^ von äL>; 

s. Zamahsari in de Sacy^s Anthol. gramm. S. tJ Z. 13 u. 14. 
Abu l-Haitam zu Meidäni, Arabb. prow. ed. Freytag, I, S. 325, 
prov. 19, sagt ebenfalls: £L>» L03 d^ %j^ ^^ (j^aa^-t . ^^^^ lA^^ 

aI .^Ij w:>^l9 V) <-^* ^^ ^^^ ^^^ ^^^ »putavita dieses Gramma- 

tikers, sondern die übereinstimmende Lehre aller altem Granmia- 
tiker, von welcher erst die neuem abweichen, aber gegen die 
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Natur der Sätze mit y^ an der Spitze ; denn da dieses eigentlich 
ein Vocativ ist in der Bedeutung multittcdinem, freqtientiam, 
so ist es klar, dass die beiden darauf folgenden Nomina nicht im 
Verhatniss des Subjects mid Praedicats, sondern in dem des 

i^^yA und der )Uüo zu einander stehen , dass z. B. «ait äL^ v. 
nicht ist multittidinem astutiae utiliar, sondern muUittcdinem 
astutiae utilioris!(a 

Dem Vorstehenden mögen sich noch einige kleinere Bemer- 
kungen und Berichtigungen von Druckfehlem sinschliessen , — 
letztere, um dem Herrn Herausgeber die Säuberung einer zweiten 
Auflage von dergleichen Unzuträglichkeiten zu erleichtem. 

S. 3 Z. 4 »^U sehr. ^\, Z. 6 »das Fürwort« sehr, das 

persönliche Fürwort.* Z. 7 »die Demonstrativa« füge 
hinzu: und die Belativpronomina. — S. 8 Z. 4 u. 5 »r^t« 
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sehr. j>l — S. 9 Z. 10 »s-A*iaJJt^ « sehr. v-^uaJt^. — S. 10 Anm. *) 
1. Z. »394« sehr. 395. — S. 11 Z. 15 »äüu^U sehr. iüuA — S.12 



OO«- _ Oob«. 



Z. 17 u. 19 »Jüu« sehr. JUa. — S. 19 Z. 16 »als zwei In- 

erementen« als häl Ton »b^ \^L im Aeensativ; da aber indeter- 

minirte Nomina keinen häl na eh sieh, sondern nur vor sieh 

annehmen, so ist ^^'Jlu^ als 'ÜLto im Genetiv zn fassen: dureh 

angehängtes Alif und Tä. — S. 20 Z. 6 flg. In Betreff des in 

^anhägl's Texte fehlenden ^JLJt jiücjt bemerkt Eafräwl: »Der 
Vf. sagt «4^ schleehthin , weil dieser Plural in der Weise des 
Duals gebildet wird; wenn daher (wie hier) neben dem Dual 
vom Plural (sehleehthin) die Bede ist, so ist damit immer der 
regelmässige Maseulin-Plural gemeint «. Dieselbe Bemerkung gilt 

Ton S. 25 Z. 12 flg. — Z. 19 »xIjl^« sehr. kljUi'. »Älbb^t« 

[611] sehr. xIi>L:^Jt. — S. 22 Z. 4, 5 u. 6 »mit Tanvin flectir- 

tenff sehr, voll (dureh u, i, a) abgewandelten; denn aueh die das 
Tanwin nieht annehmenden , an und für sieh nur unvollkommen 
(durch u, a) abwandelbaren Singulare und gebrochenen Plurale 
erhalten dureh den Hinzutritt des Artikels und dureh die Genetiv- 
anziehung den Genetiv auf i. Hiemaeh sind aueh die betreffenden 

weitem Stellen S. 22 u. 23 zu modifieiren. 

« • 

S. 23 Z. 10 »Seufzen« vielmehr Kreischen. Z. 13 u. 16 »Ge- 
netiv« füge hinzu: auf i. — S. 24 Z. 15 »^jÄis« sehr. ^yCÄs. 
— S. 25 Z. 19 » J>;A>l5« sehr. ^y»^^. — S. 27 Z. 1 »u^ÜLm!« 
sehr. «iüuf. — S. 29 Z. 1 »oLu^l« sehr. oU^l. — S. 30 

Z. 6 u, 7 »die drei langen [Vocale], v-ij)y> genannt, weil sie in 

der Beihe der Consonanten stehen«. So naturwidrig aueh und 
rein äusserlieh auf der semitischen Schreibweise beruhend die 
Betraehtungs- und Behandlungsweise der langen Vocale bei den 
Arabern ist, vermöge deren ihnen der bezügliche Begriff ganz ab- 
geht und lange Vocale ebenso wie Diphthongen als Vereinigungen 
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von — an und für sich stets kurzen — Vocalen mit ruhenden 
Consonanten angesehen werden (s. Bd. I, S. 316 ü. 317), so ist es 
doch zur Ennöglichung des Verständnisses der Originalgramma- . 
tiker nothwendig, den Anfanger gleich von vom herein in die 
Theorie derselben einzufuhren und ihn den Vocal an sich von 
dem consonantischenDehnungszusatze getrennt denken zu lehren. 

— S. 31 Z. 7 » vijo^ <r sehr. vi>o^ ; in der Uebersetzung Z. 9 

»Du weisst nuntf sehr. Ich habe nun kennen gelernt. Der Fra- 
gende ist, was hier im Allgemeinen bemerkt sei, nicht der Lehrer 
und der Antwortende der Schüler, sondern das Verhältniss ist 
das umgekehrte. Demnach ist die Vocalisation und Uebersetzung 
auch an entsprechenden Stellen, wie S. 33 Z. 4, 6 u. 7, u. a. zu 
berichtigen. 



» y ^o ^ . a^j _ >7o^ 






S. 33 Z. 12 Ji^ji^m^^ u. Z. 13 »»,<>•/?■ *,Sg sehr. _Xjm<s-^ und 
^iXOfp, wie in der Beiruter Ausgabe vom J. 1857, wonach auch 
S. 34 Z. 3 u. 5 übersetzt ist. — S, 34 Z. 15 »;,Ij« sehr. :,b. — 

S. 35 Z. 5 j^i^iXä^« sehr. Hy^^coA als häl; denn ^t ist als Wort 

durch sich selbst determinirt, kann also nicht eine indeterminirte 
Ä-Ä-o zu sich nehmen. — S. 37 Anm. **) »Compensation« als 

• 

Uebersetzung von s^\j:>' , aTtodoacQj Nachsatz, giebt die [612] hier 
stattfindende Vorstellung nicht recht passend wieder. Der Vorder- 
satz, TtQotaacg, wird theils als Frage gedacht, auf welche der 
Nachsatz als vl>^ antwortet, theils als Forderung, welche 
der Nachsatz als i^L> erwiedert, d.h. erfüllt. — S. 38 Anm.***) 

»ouLäJÜ« sehr. xjUU. — S. 41 drittl. Z. »was« und »wer« hier, 

zum Unterschiede von dem einfach relativen ^ und U , genauer : 
wenn etwas, si quid, und wenn jemand, si quis. Ebenso 
S. 42 Z. 1 u. 2 wo immer, wohin immer, woher immer, 
wie immer. Z. 3 »besonders« sehr, ausschliesslich; wie S. 43 
Z. 1 richtig: »nur in der Poesie«. Zu dem rein negativen Satze 
S. 43 Z. 1 — 3 wäre es gut als positive Ergänzung hinzuzufügen. 
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dass die andere , im Allgemeinen gewöhnlichere Construction der 
bezeichneten Conjunctionen die mit dem Perfegtum ist. — S. 46 
1. Z. ))S0 ertrage ihn(r entspricht zmiächst nur der gewöhnlichen^ 

O IM ^ ^ 

auch von Ea&äwl dargestellten Lesart ^.^^^^^ ; um die Bedeutung 

O Ä ^ -• 

yon Laru!^ J-»»?^ wiederzugeben, wäre wenigstens noch »mit 
Anstand« hinzuzufUgen. An und för sich ist J>4i:^vj im guten 
Sinn^: sich anständig halten, sich geziemend betragen, was dann 
besonders im Sinne des Koranischen J-y*^ jj^, Sur. 12 V. 18, 

von geziemender Geduld gebraucht wird, die daher auch schlecht- 
hin jL*^ heisst. — S. 50 Z. 17 »darab-tum« sehr, darab-tum. 
— S. 51 Z. 13 »persönliches Pronomen« als Erklärung von 
JukoftJU, bildet keinen richtigen Gegensatz zu JuoJCä, da dieses 

ebenfalls ein persönliches Pronomen ist. — S. 61 Z. 18 »^jA^>^i« 
sehr. ^^y^^. — S. 68 Z. 7 »j^^JJidJ« sehr! ^->j.xJÜ. — S. 70 
drittl. Z. »oJc^'U sehr. oÄi^t. — S. 71 Z. 8 »oÄ^jJ« sehr. 



i o ^ S, 



olXäjI. — S. 74 Z. 4 u. 5 »was gesetzt wird« sehr, was (von 

den Sprachbildnem) ursprünglich dazu bestimmt ist; s. die Be- 
merkung zu S. 1. — S. 76 Z. 4 » ^;>a Jc„-<Lj « sehr. ,j!1JLäj. — 
S. 79 Z. 1 — 3. Die hier gegebene Bestimmung ist dahin zu er- 
weitem, dass o nnd aj; ebensowohl eine temporale und cau- 
sale, als eine locale und qualitative Aufeinander- oder 
Stufenfolge ausdrücken. — S. 81 Z. 7 »Analogen« sehr. Apposita, 

wie S. 72 Z. 5.. — S. 82 Z. 7 [613] » j^f « sehr. ^t. — S. 83 



Z. 18 »^Lüä« sehr. ^iJi^, — S. 87 Z. 14 »aus« sehr. uns. 
— S. 90 Z. 14 u. 15 »v^t^« sehr. ^^i^. — S. 91 1. Z. »h^Js^« 
sehr. s^cXc. — S. 93 Z. 2 »mit« sehr. bei. — S. 99 1. Z. »t^^xj« 
sehr. jJü:^. — S. 102 Z. 14 »Oj,^« sehr. o^y». — S. 103 1. Z. 
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»326(f sehr. 316. — S. 104 Z. 2 »JlA^ff sehr. ^jJL^Jj, — 

* ^ ^ ^ ^ ^ 

S. 106 1. Z. »tüchtiger« sehr, fein gebildeter. — S. 107 drittl. 
Z. »j-^ff sehr. ^^. L. Z. »^^5JL3-!ff sehr. ^^50^-^?. — S. 108 

Z. 16 »cl^l« sehr. cUiilt. Z. 17 »vÄii^'ff sehr. v«äJÜLäj. — 

S. 113 Z. 9 ))^^jl^!(r sehr. ^^j-j-?vJt. — S. 116 Z. 2 »j^j»L>.,,(r 

sehr. Ajl3>3. 



IV/) 

Die vom 12. Mai 1833 datirte Vorrede von Herrn Dr. Geiger's 
Preisschrift : Was hat Mohammed aus dem Judenthume aufge- 
nommen? schliesst mit dem doppelten Wunsche, dass es denCha- 
racter unserer Zeit, Streben nach wahrer Wissenschafüichkeit, 
nicht verleugnen und dass gründliche Gelehrte den Verfasser 
durch ihr Urtheil über dessen verschiedenartige Theile belehren 
mögen. Den ersten Wunsch hat Hr. Dr. Geiger durch die Art, 
wie er seinen Gegenstand behandelt, unstreitig selbst erfüllt; ob 
irgend ein Anderer dies hinsichtlich des zweiten nach allen Seiten 
hin gethan hat , weiss der Unterzeichnete nicht ; doch möchte er 
es nach dem ihm darüber zu Ohren und zu Gesicht Gekommenen 
bezweifeln. Auch ist die Sache in der That nicht so leicht , und 
eine Andeutung davon enthält der in jener Stelle gebrauchte Aus- 
druck: verschiedenartige Theile. Denn welcher Gelehrte ver- 
einigt in sich die Kenntniss der spätem hebräischen und der ara- 
bischen Sprache imd Literatur bis zu dem Grade , dass er beide 
Haupttheile des Werkes wie alle ihre Einzelheiten mit gleich 
sicherem Blicke und Urtheile überschaute? — Vielleicht eben Hr. 
Dr. Geiger selbst? — Gewiss würde der wackere Mann eine 
solche Frage, auch in Bezug auf seinen jetzigen Standpunkt und 
abgesehen von allen Rücksichten der Bescheidenheit, mit einem 
aufrichtigen Nein beantworten. Jedes der beiden Fächer fordert 
seinen Mann, imd je mehr die neuhebräische und die arabische 
Literatur an Ausdehnung schon gewonnen haben und fortwährend 



1) Erschien zuerst im Literaturblatte zum zweiten Jahrgänge der Zeit- 
schrift »Der Orient« von Dr. Julius Fürst, Leipzig bei C. L. Fritzsche, 1841, 
Nr. 5, 6, 8, 10 u. 12. — Die hier mitten im Texte eingeklammerten Ziffern 
bezeichnen nicht die Seiten-, sondern die Spaltenzahlen der ersten Ausgabe. 
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gewinnen, [60] desto schwieriger wird ihre gleichmässig um- 
fassende und gründliche Kenntniss, desto grösser für ein vielleicht 
erst von der Zukunft zu erwartendes Sprachgenie die Aufgabe, 
auch nur die entsprechenden beiden semitischen Hauptdialekte 
vollständig zu durchforschen und theoretisch wie praktisch zu be- 
wältigen. Von diesem Standpunkte aus lässt sich also schon im 
Allgemeinen erwarten, dass auch in dem vorliegenden Werke die 
eine Seite überwiegen werde, und welche von beiden dies sei, kann 
bei der Nationalität des Verfassers und dem dadurch bedingten 
frühbegonnenen Studium des Hebräischen und Aramäischen kaum 
zweifelhaft sein. Bei genauerer Ansicht des Buches bestätigt sich 
auch diese Voraussetzung, insofern es neben vielem flir die sprach- 
liche, noch mehr aber für die sachliche und geschichtliche Er- 
klärung des Korans Forderlichen, ja Unentbehrlichen, Einzelnes 
enthält, was nur als Folge einer zu weit getriebenen Anwendung 
des Hebräischen auf das Arabische und einer theilweise noch un- 
vollkommenen Kenntniss des letztem und der arabischen Litera- 
turquellen angesehen werden kann. Dieses vorläufige Gesammt- 
urtheil soU, wie schon dessen Fassung zeigt, die Anerkennung 
des thatsächlichen und überdies durch den ehrenden Ausspruch 
einer ganzen Facultät bestätigten Werthes der Schrift keineswegs 
verkümmern ; möchte man sich doch eher verwundem , dass Hr. 
Dr. Geiger schon damals so manche Klippen, an denen Andere 
gescheitert sind, glücklich um- und durchschiffte. Uebrigens 
haben die meisten der berührten Mängel auf den Gang und die 
Ergebnisse der Untersuchung gar keinen Einfluss; wohl aber 
könnte man bedauern, dass die preisertheilende Facultät als solche 
oder ihr Berichterstatter als specieller Fachkeniler den Verfasser 
nicht wenigstens auf die Hauptmängel des arabischen Theiles 
seiner Schrift aufinerksam gemacht hat, [51] zumal da er die Ab- 
sicht, sie deutsch umgearbeitet und erweitert herauszugeben, nicht 
nur offen aussprach, sondern zu diesem Zwecke auch, wie die Vor- 
rede dankend erwähnt, von Hm. Prof. Dr. Frey tag literarische 
und andere Unterstützung erhielt. Sollten nun auch jene Mängel 
Hm. Dr. Geiger selbst seitdem klar geworden sein, so hat er 
doch dem gelehrten Publikum noch nichts darüber mitgetheilt, 
und daher erlaubt sich der Unterzeichnete , in diesem der orien- 
talischen Literatur gewidmeten Blatte folgende darauf bezügliche 
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Bemerkungen niederzulegen, in derHoffiiung, eine ausgezeichnete 
und in ihrer Art Epoche machende Schrift theils unmittelbar, 
theils mittelbar, durch Anregung des Verfassers zu eigener tie- 
ferer Begründung, der Vollkonmienheit näher zu führen. — 

Nach S. 8 vorl. u. 1. Z. und S. 13 der obengenannten Schrift 
soll die Anmerkung Beidäwl's zu Sur. 2 V. 91 ein Zeugniss da- 
für enthalten, dass die Himjariten bei Mohammed und seinen An- 
hängern als vorzüglich ungläubig gegolten haben, woraus wie- 
derum gefolgert wird, dass die zerspHtterten Ueberreste der him- 
jaritisch-jüdischen Macht damals noch immer bedeutend gewesen 
seien. Angenommen auch , aber nicht zugegeben , die hier ver- 
suchte Beweisführung sei an und für sich gelungen, so ist doch 
der Grund, auf dem sie ruht, völlig imhaltbar. Denn was Hr. 
Dr. Geiger S. 13 übersetzt: »Ihr aber seid ungläubiger als die 
Himjariten«, bedeutet: Ihr aber seid ungläubiger als die 
Esel. Das Wort r-y*^!, welches auch alle von mir verglichenen 

Handschriften haben, kann nicht ^^^S j sondern nur r^w*^t gelesen 

werden. 1) Denn ^^^^^ als Eigenname, sei es eines Einzelnen, sei 

es eines ganzen Stammes oder Volkes, ist an und für sich deter- 
minirt und daher eben so artikellos, wie z.B. b^nt?"^ in allen seinen 
Beziehungen. Manvergleiche den Commentar zur Hamäsah S. 162, 
wo in der Ueberschriffc eines Gedichtes als Stammname zweimal 

^-w#.:> steht: Abu 4-Fath sagt: Himjar ist ein frei ge- 
bildeter Eigen- und kein Gattungsname (Nomen appel- 
lativum); es bedeutet aber hier einen Stamm, und dess- 
wegen hat er (der Dichter im 7. Verse, S. 164) es als ein 
Wort der zweiten Declination behandelt. Ibn-el- 
Kelbl meint, Himjar habe gewöhnlich rothe (hamrä) 
Gewänder getragen und sei danach benannt worden. 
Mag nun diese Ableitung richtig sein oder nicht, so viel steht nach 
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») ZamafeÄarl und Bei^äwt zu Sur. 9 V. 75: jj^' ^y^ y^ O^» 
wozu der erstere noch hinzufügt : (j^jLiUJ jc^Loi^! ^j^ ^j yolc JLäi 

.(SO) ^U^t ^ yi siiolj /jO>Uö \o^ ^^5 äUI^ 3^1 
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Obigem fest, dass Himjar in keinem Falle den Artikel, wie die 
übergetragenen Eigennamen, zulässt (s. de Sacy's Grramm. I 
[52] § 964), dass es femer an und für sich der ersten Declination 
angehört und daher die Nunation annimmt, als weiblicher Stamm- 
and Yolksname aber (s. de Sacy I § 912 Nr. 12) in die zweite 
Declination übergeht und dann die Nunation, wie in der angeführ- 
ten Gedichtstelle, verliert. Mit jener ersten Begel, welche hier 
allein in Betracht kommt, stimmt auch der Sprachgebrauch durch- 
aus überein. Um nicht unnöthigerweise Beispiele zu häufen, führe 
ich bloss noch folgende an: Abulfeda anteislam. S. 114 Z. 18 
— 22, wo das Wort Name des Stammvaters der Himj^riten, und 
S. 118 Z. 5 u. 7, wo es Name des ganzen Volkes ist; Beidäwt 
zu Sur. 85 V. 4: Andere erklären: Als die Bewohner von 
Nagrän Christen geworden waren, zog Dü-Nuwäs*) 
der Jude aus dem Stamme der ^imjariten ( >4.> ^) 
gegen sie zu Felde und verbrannte die von ihnen, 
welche nicht abtrünnig wurden, in Gruben. — Fragt 
man nun aber weiter, wie in jener von Beidäwl angeführten 
Aeusserung 'Omar's die Esel zu der Ehre gekonmien sind, als Be- 
präsentanten des Unglaubens zu gelten, für welchen sie doch 
selbst der strengste Inquisitor auch im Morgenlande, wo sie geistig 
aufgeweckter sind, nicht verantwortlich machen konnte: so ist 
darauf zu erwiedem, dass in dieser Verbindung wahrscheinlich die 
Erinnerung an Sur. 62 V. 5 die Wahl unter so vielen andern un- 
vernünftigen Thieren gerade auf sie lenkte , und dass femer die 
Unmöglichkeit dem Esel seinen Unglauben anzurechnen eben die 
Spitze der Vergleichung bildet, indem durch diese Gegenüber- 
stellung die Schuld eines durch Vernunft und Offenbarung belehr- 
ten und doch ungläubigen Wesens um so höher steigt, wie in der- 
selben Beziehung Sur. 7 V. 178 von den Ungläubigen sagt: Und 
so haben wir denn viele von den Geistern und den 
Menschen für die Hölle erschaffen: sie haben Herzen 
mit denen sie nicht verstehen, Augen mit denen sie 
nicht sehen, Ohren mit denen sie n4cht hören. Die- 
selben sind wie das Vieh, ja sie sind noch mehr in 
der Irre: dieselben sind die nichts Beachtenden. Dazu 



1) Nicht Na was, wie Hr. Dr. G. S. 7 u. 193 schreibt. 
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kommt eine ähnliche sprüchwörÜiche Redensart, Arabum pro- 

verbia ed. Freytag, ü, S. 384 : ^Us^ ^ j*^' > ^ welcher die 

Ausleger das ^Us^ zwar als Eigenname fassen, die aber mit Rück- 

sieht auf jene Ueberlieferung wahrscheinlich so zu übersetzen ist: 
Ungläubiger als ein Esel. 

S. 9 in der Anmerkung sagt Hr. Dr. Geiger, Alles, was für 
die jüdische Abkunft des altarabischen Dichters £21-Samauel, (Sa- 
muel) spreche, sei dieser hebräische Name, der doch aber sehr 
leicht zu den Arabern übergegangen sein könne. Dies kann nun 
schon [63] nicht zugegeben werden, da erst durch den Koran 
hebräische Patriarchen- und Prophetennamen auch unter den 
moslemischen Arabern gewohnlich wurden, bei den heidnischen 
aber weder von jenen, noch von andern hebräischen Eigennamen 
eine Spur aufzufinden ist. Da nun überdiess auch der Vater Sa- 
muels den unarabischen Namen f-^t^, MT^'^, M*^!?, fÖhrt (s. Ha- 
mäsah S. 49 Z. 15, Abulf. antöisiam. S. 132 vorl. Z.), die Araber, 
wie Abulfeda in der angeführten Stelle, ihn ausdrücklich ^^c>y^\ , 
den Juden, nennen, und die jüdische Colonie Ghaibar mit den 
Benü-Koraizah imdEl-Nadlr als seinen Wohnsitz angeben (Geogr. 
d'Äbouifeda, Paris 1840, texte arabe S. 89 Z. 16), so ist sein jü- 
discher Ursprung hiermit wohl ausser Zweifel gesetzt. 

S. 11 in der Anmerkung liest Hr. Dr. GJeiger ^(yji*o]yiJi in 
der sechsten Form und übersetzt: »so dass sie sich mit einander 
verbanden«» Dies ist grammatikalisch unmöglich. Nur q^Ia^I^ 

ohne Suffix würde diesen Sinn ausdrücken, indem dann die Mosle- 
men und die Juden zusammengenommen die Subjecte des reci- 
proken Zeitwortes wären, welches keinen Objectsaccusativ re- 
gieren kann, da die Collectiva oder Plurale , welche die Subjecte 
der reciproken Zeitwörter bilden, zugleich die nächsten Objecte 
der wechselseitigen Thätigkeit sind, folglich nur diejenigen sechsten 
Formen mit dieser Bedeutung noch einen äussern Objectsaccusa- 
tiv annehmen, deren entsprechende Active doppelt transitiv sind, 
so dass bei dem Uebergange in das reciproke Medium der nähere 
Objectsaccusativ in dasSubject des Zeitwortes aufgenommen wird, 
der entferntere aber bleibt und an des erstem Stelle rückt, wie 
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bei ^jllXIt LlIbLii'. Dies ist nun bei ^\yi nicht der Fall; und 
da bei weitem leichter ein falsches o in das Wort hineingesetzt, 
als ein Suffix ihm angehängt werden konnte, lübrigens nach der 
Analogie des Folgenden die Moslemen das Subject, die Juden das 
Object sein müssen, so ist ohne allen Zweifel zu lesen ^.gj^ü^j^.: 
(die armen Moslemen thaten das), um sich mit ihnen (den 
Juden) zu verbinden, um sie (durch diesen Freundschafts- 
dienst) sich zu verpflichten. 

[65] In derselben Anmerkung bedeutet ^^^aJL>m4J1 '^i^^ mcht 

))die Lehre der Moslemen«, sondern die Kunden d. M., d. h. 
die Nachrichten über das von und bei ihnen Geschehende, oder 
dieses selbst, insofern es Gegenstand der Nachrichten ist , — die- 

selben beiden Bedeutungen, welche sich in dem arabischen xaoä 

und dem deutschen Geschichte, hier nur in umgekehrtem gene- 
tischen Verhältnisse, vereinigen. 

S. 13 Z. 7 verlangt die Grammatik (de Sacy ü, § 702) im 
Anfange des Nachsatzes vor ^ die Gonjimction v^ , welche auch 
in allen meinen Handschriften steht. In der Uebersetzung dieser 

stelle hat Hr. Dr. Geiger das ^^^.^J Z. 5 als verstärkte Ver- 

neinungspartikel gefasst: j» Bewahre, dass es so sei wie ihr spre- 
chet«; aber in der Verbindung mit J ist ^ immer Bedingungs- 
partikel (z. B. Sur. 2 V. 114 u. 140, Sur. 3 V. 151 u. 152, vgl. 
mit de Sacy I, § 1117), worauf yj nach dem oben Angeführten 
den Nachsatz einleitet: Fürwahr, wenn es ist, wie ihr 
sagt, so sind sie keine Feinde, weil Gott nicht zwei sich 
befeindende Engel die höchsten Ehrenplätze neben seinem Throne 
einnehmen lassen würde. 'Omar widerlegt also die Juden durch 
Aufdeckung des Widerspruchs zwischen ihren beiden Behaup- 

tungen. Die Verstärkung des yemeinenden ^i wird nie anders 

[66] als durch die Vorausstellung von U bewirkt (de Sacy, I^ 
§ 1140). 

S. 15 Z. 5 V. u. ist ^^yip> in das ^yc> aller meiner Hand- 
schriften zu verwandeln: Gott ist so arm, dass er ein Dar- 



Was hat Mohammed aw dem Judenthume aufgenommen? 113 

lehn verlangt! Um einen erträglichen Sinn zu erhalten, hat 
sich Hr. Dr. G. genöthigt gesehen, das Wort, wenigstens an- 
näherungsweise, als Bedingungspartikel zu fassen : »'Gott ist wohl 
arm , wenn er ein Anlehn verlangt«; aber es bleibt seiner natür- 
lichen Bedeutung stets getreu, würde also hier mit dem folgenden 
Praeteritum den unpassenden Gedanken geben: zu der Zeit da 
er ein Darlehn verlangte oder verlangt hat. Uebrigens werden 
^^yA5>, viA-^ und y^is»' von den Abschreibern häufig verwechselt. 
— Z. 4 V. u. ist nach allen meinen Hdschr. vor^ das in derUeber- 
setzung ausgedrückte J(d^ wiederherzustellen imd a^Cä in »bCä 
zu verwandeln : darauf verklagte er ihn bei dem Gottr 
gesandten. Allerdings bedeutet JJCä die Füsse eines Thieres 
zusammenkoppeln oder wenigstens einen seiner Füsse an einen 
Strick, Riemen u. dergl. befestigen; aber diese Bedeutung zu der 
des Bindens, Fesseins, zu verallgemeinem, erlaubt der Sprach- 
gebrauch nicht, und Hm. Dr. G.'s Uebersetzung: »führte ihn dar- 
auf gebunden zu Mohammed « liefert ein Beispiel desselben Feh- 
lers, welcher so häufig in der alttestamentlichen Exegese begangen 
wird: der willkürlichen Modificirung und Anwendung einer wahren 
oder erdichteten etymologischen Grundbedeutung zum Behufe 
einer für nöthig erachteten Erklärung ; nur dass sich die Grenzen 
des sprachlich Wirklichen und Möglichen für das Althebräische in 
der That nicht mehr so scharf ziehen lassen, wie für das Alt- 
arabische, das durch eine reichere Literatur und verhältnissmässig 
[67] früher erfolgte wissenschafÜiche Behandlung bei weitem fester 
normirt ist. 

S. 20 Z. 15 »für Die, welche Unrecht haben, brauchst du 
dich nicht zu streiten« statt: sei kein Streiter für die Un- 
redlichen, d. h. nimm nicht für sie gegen die Redlichen Partei. 
Diese durch die Grammatik, gebotene streng imperative Fassung 
ist um so unerlässlicher, da die Tendenz dieser Stelle nach der 
bei Säle angegebenengeschichtlichenVeranlassungmitjener con- 
cessivenHalbheit sich nicht verträgt. Wie auch anderwärts, bringt 
Mohammed hier die Forderungen seiner Eigenliebe dem Interesse 
seiner Glaubwürdigkeit zum Opfer: er lässt sich wegen einer Un- 
gerechtigkeit , die er zum Vortheile eines befreundeten Arabers 
gegen einen Juden zu begehen im Begriffe war, von Gott einen 
Verweis geben, sich Aehnliches für die Zukunft verbieten und ein 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 8 
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Gebet um Vergebung jener Willenssünde vorschreiben. — In der 
Anmerkung zu Z. 6 drehen die Worte : siun sich an die Juden an- 
zuschliessen« Ass im arabischen Texte gegebene Verhaltniss zum 
Nachtheile des Sinnes um, wahrscheinlich weil Hr. Dr. G. nicht 
bemerkte, dass J hier nur den Objectsaccusativ verstärkt: um 

die Juden mit sich zu befreunden, um sie für sich 
zu gewinnen. 

S. 22 Z. 1 d. Anm. ist statt des mit einem Fragezeichen be- 

gleiteten ^S^sX^S zu lesen aJ^jmA» ^: wenn die Schriftbe- 

wahrer zu euch reden. Der Satz Z. 3 ist missverstanden, 
weil die Kegel übersehen wurde, dass das verbietende nicht im 
Arabischen unter allen Umständen ^ ist, J aber bloss verneint: 
Ist es falsch (was sie sagen), so gebt ihr ihnen auf diese 
Weise nicht Recht; ist es aber wahr, so straft ihr sie 
nicht Lügen. 

S. 27 u. 28 giebt Hr. Dr. G. der Bedeutung von ^^{ eine 

Wendung, die ich nicht billigen kann. ^) Er meint, iL^!i5 be- 
deute vom Standpunkte der Juden und der ersten Moslemen aus 
eigentlich das grosse Volk, unter welchem sie ein kleines Häuf- 
lein bildeten, d. h. die heidnischen Araber, so viel als äIL^L^I,^) 
und daher nenne sich Mohammed, als aus diesen hervorge- 

gangen, einen ^^^t ^^^^^ , oder sage, Gott habe ihn gesandt 
^^^^..^..jWQ^I ^, ganz ohne Beziehung auf Bildung oder Nicht* 
bildung. — Es ist bekanntlich um so schwerer, den Begriff eines 



1) Meine ErklSrnng von ^^S wird gegen Sprenger von Stein- 
schneider angenommen, Polemische und apologet Literatur, S. 355 
Anm. 34. 

^ Nicht ^JL^t, wie hier und S. 57 Z. 16 geschrieben ist; s. Sor. 3 
V. 148, Sur. 5 V. 55, Sur. 33 V. 33, Sur. 48 V. 26. Auf die äJL^I> be- 
ziehen sich die Worte dei^z&de's zu Sur. 32 V. 2 : v^t (^L )>\^\ J^^ 
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fremden Wortes richtig zu fassen, je weniger die Sprache, in 
welcher man zunächst denkt, ein ihm entsprechendes darbietet, 
welches denselben geistigen Gomplex unmittelbar vei^egenwär- 
tigt. So [68] giebt es auch fftr jenes arabische Wort in unsem 
europäischen Sprachen, so weit sie mir bekannt sind, kein gleich- 

werthiges; unser Volk ist für den Begriff von m\ theils zu weit, 
theils zu eng, und mit den lateinischen populus, gens, natio kommt 
man eben so wenig aus. Das noch gar nicht zu rechter Anerken- 
nung gelangte Hauptmoment in jenem Begriffe liegt in dem 
Gegensatze, welchen das Wort, insoweit es active, nidit passive 

Bedeutung hat, zu seinem Gorrelate ^Lo'^t bildet. Es bezeichnet, 

sagen die arabischen Lexikographen, im Allgemeinen eine üU^, 
eine Gesammtheit von Individuen; dazu kommt aber nach der Ab* 
leitüng und Gebrauchsweise des Wortes nothwendig die ein- 
schränkende Bestimmung, dass diese Individuen in irgend einer 

Beziehung einem gemeinschaftlichen ^Lot oder einer iU? in pas- 

siver Bedeutung folgen, sei dies nun selbst eine Person, — ein 
Fürst, Prophet, Priester, Lehrer, Sectenstifter, — oder eine 
Sache, — ein natürliches oder positives Gesetz, demgemässe Ein- 
richtungen und Gebräuche, die Eanones und Lehrsätze einer 
Kirche, Schule, Secte, ein oberster leitender Grundsatz oder ein 
concretes Muster für Glauben und Leben. Statt eines personlichen 
Imäm kann eine Ummah natürlich auch mehrere haben, ohne 
dass dadurch die Sache geändert wird. Vielleicht wäre Gemeinde, 
mit einer Erweiterung seiner gewöhnUchen Bedeutung, noch das 
zum Ausdrucke jener Begriffsfülle passendste Wort, um so mehr, 
da es zu gemein ziemlich in demselben Verhältnisse steht, wie 

m\ zu ^t, d. h. einer aus der Gemeinde, ein gemeiner 

Mann, insofern diese gemeinen Leute den durch Bang, Macht, 
Einfluss und höhere Bildung ausgezeichneten Häuptern und Füh- 
rern, denimämen, entgegenstehen. Giebt also die gewöhnliche, von 
Beidäwl zu Sur. 7 V. 156 wiederholte Definition: Umm! ist 
derjenige, welcher weder schreibt, noch liest, nicht 
den Begriff selbst, sondern nur ein Merkmal desselben, so ist doch 
diese, auch in dem illiterate, ungelehrt u. s.w., unserer 

8» " 
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Eoranübersetzungen liegende Erklärung insofern ganz richtig, ak 
eben nur die damalige Aristokratie der arabischen Städte jene 
Grundlagen höherer Bildung s^s Gemeingut besass. Hr. Dr. G. 
selbst war auf dem besten Wege zu dem rechten Gesichtspunkte, 
da er S. 28 in der Anmerkung sagt, fn^n D7 deute auf ein ähn- 
liches Yerhältniss hin, und S. 50 diesen Ausdruck mit dem Xaog^ 
kalyLoi der kirchlichen Gräcität vergleicht. Nun enthalten aber in 
der That diese Worte, im Gegensatze zu yiXfiqog, ^XrjQiytolj den- 

selben Begriff, welchen xa\ und Q^^y^^ dem «Lol und den >UjI 

gegenüber, nur in grösserer Allgemeinheit ausdrücken. Und so 
hat man auch schon das aus Xaiycog gebildete Laie passend zur 
Wiedergebung von ümml benutzt. Solche Laien gab es nun na- 
türlich, was nach der Geiger'schen [69] Annahme schwer erklär- 
lich ist, unter den Juden selbst, Sur. 2 V. 73: Andere von 
ihnen (als die vor- und nachher näher bezeichneten schriftver- 
drehenden Babbinen) sind Ummljün, welche die Schrift 
nicht kennen, sond'ern nur willkürliche Annahmen, 
und die nur Meinungen haben. Zu den Worten : welche die 
Schrift nicht kennen, bemerkt Beidäwi: d. h. entwederdie im 
Allgemeinen Geschriebenes nicht verstehen, und da- 
her das Gesetz nicht studiren und sich von seinem 
Inhalte nicht genau unterrichten können; oder die 
insbesondere das geschriebene Gesetz nicht kennen. 
Da nun aber die heidnischen Araber gar keine Offenbarungsschrift 
hatten, so werden sie im Gegensatze zu Juden und Christen 
schlechthin Laien genannt. Ja sie selbst nennen sich so, wie 
auch die zoroastrischen Parsen (nach der falschen Voraussetzung, 
dass diesen ebenfalls eine Offenbarungsschrift fehle) bei Bei- 
däwi zu Sur. 30 V. 3, im Gegensatze zu den Muhammedanem 
und griechischen Christen als v^U^ J^l ; oder sie werden mit diesem 
allgemeinen Ausdrucke der Natur der Sache nach zunächst be- 
zeichnet, Sur.3 V.19: Sage denen, welche die Schrift be- 
kommen haben, und den Laien u. s. w., d. h. nach Beidäwi, 
denen, die keine Offenbarungsschrift haben, wie die polytheisti- 
schen Araber. Auch von den Juden lässt der Koran sie so nennen, 
Sur. 3 V. 69: das darum, weil sie (einige der Schriftbesitzer, 
d. h. nach der von den Auslegern beigebrachten geschichtlichen 
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Veranlassung, Leute wie der Jude ^'^^jlc ^ (j^L^Us, oder die 
Juden überhaupt) sagen: wir sind hinsichtlich der Laien 
unangreifbar, d. h. nach Beidäwly wir unterliegen hinsichtlich 
unsers Verfahrens in Handel und Wandel mit denen, welche weder 
eine schrifÜiche Offenbarung noch unsere Religion haben, keinem 
Vorwurf oder Tadel. Ln gewöhnlichen mohammedanischen Sinne 
aber ist Unamah nicht sowohl der Libegriff der Laien im Gegen- 
satze zu den Gottesgelehrten und Geistlichen, als die Gesammt- 
heit der Bekenner einer Beligion im Verhältnisse zu dem Beli- 
gionsstifter und den positiven Normen des Glaubens und Lebens ; 
daher oft: der Prophet und seine Ummah, oder wie Bei- 
däwl zu Sur. 2 V. 37: Es lässt sich yielleicht sagen, 
mancher Fehltritt werde wohl der Ummah, aber 
nicht den Änbijä (den Propheten) erlassen, ihrer 
hohen Stellung wegen. Aber auch der Unglaube und die 
Lreligiosität haben ihre Ummah, weswegen Beidäwl zu Sur. 2 
V. 209 beiperkt, jene Stelle: Die Menschen waren eine 
einzige Ummah, könne ebensowohl ihre Einigkeit in der 
wahren Religion, als ihre Uebereinstimmung in Thorheit und Un- 
glauben bezeiclmen. Eine allgemein politische Bedeutung hat 

jiJoi in der auch von Hm. Dr. G. S. 164 bemerkten Stelle Sur. 7 

V. 159, als erklärende Apposition von J^UmI , den jüdischen zwölf 
Stämmen: Körperschaften mit besondem Vorstehern, Institu- 
ten u. s. w. So konnte das Wort auch auf die Thiergeschlechter 
angewendet werden, insofern sie gemeinsamen Naturgesetzen oder, 
wie die Bienen , noch überdies [70] besondem Anführern folgen ; 
s. Abulf. anteisl. S. 148 Z. 1 u. 2, und Sur. 6 V. 38: Es ist 
kein Gethier auf der Erde und kein Gevögel, mit 
seinen Fittigen fliegend, die nicht Umam (Gemein- 
den) wären gleich euch;^) wiewohl Beidäwl diese Gleich- 
heit darin findet, dass Gott die Thiere, wie die Menschen, in ihren 
Zuständen erhalte und ihren Lebensbedarf so wie ihre Lebens- 
dauer von Ewigkeit her vorausbestimmt habe. 



^) Wie Hr. Dr. Uli mann diese Stelle so wiedergeben konnte : »Dieses 
Volk gleicht dem Thiere auf der Erde und den Vögeln, die mit ihren Flü- 
geln sich fortbewegen«, würde unbegreiflich sein, wenn ihm nicht, wie auch 
die Anmerkung sagt, Augus'ti darin vorangegangen wäre. 
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S. 51 Z. 1 — 6 wird als Vermuthung hingestellt, ^La-P., 
Mönche, eigentlich Grottesfürchtige, wie das romanische 
religiosi, religieux, Snr. 5 Y. 85, bedeute überhaupt Kleriker, 
und sei nicht Yon ^^j , sondern Yom syrischen raboje [rabe, ra- 
bone?], Lehrer, wie das dabei stehende ^^.m^uumö vom syrischen 
qaschischoj e [qaschische ?], Aelteste, abzuleiten. Das Letztere 
wird niemand zweifeln; das Erstere aberverstSsst nicht nur gegen 
alle etymologische Wahrscheinlichkeit ( — weswegen sollten die 
Araber das syr. rabone durch ein eingeschobenes h verfälscht 

haben, das hebr. rabbanim aber in ^b^ nicht? — ) , sondern auch 

gegen den sichern Sprachgebrauch, der noch heutzutage f&r Mönch 
kern anderes Wort hat, als rähib, PL ruhb&n. Aber auch der Eo-* 
ran selbst bestätigt diese Bedeutung durch Sur. 57 V. 27: Wir 
haben in die Herzen derer, welche ihm (Jesu) gefolgt 
sind, Milde und Erbarmen gelegt, Mönchthum aber 
(rahbäntjah) haben sie selbst erfunden; — wir haben 
es ihnen nicht Yorgeschrieben, sondern aus Trach- 
ten nach Gottes Wohlgefallen (haben sie es erfunden); 
doch haben sie's nicht beobachtet, wie es beobach* 
tet werden sollte. Dazu sagt Beidäwt: Bahbäntjah ist 
angestrengte Ausübung des Cultus und der Ascese, 
verbunden mit völliger Absonderung von den Men- 
schen. Das Wort ist durch das Belations-t abgelei- 
tet von rahbän, d.h. der sehr Fürchtende, vom Zeit- 
wort rahiba, wie hasjän von dem (gleichbedeutenden) 
hasija. Andere lesen ruhbäntjah, als ob es von ruh- 
ban, Plur. von r&hib, wie rukb&n, Plur. von r&kib, 
abgeleitet wäre. Dasselbe deutliche Bewusstsein von der Ver- 
schiedenheit der unmittelbar im Dienste der Kirche stehenden 
GreisÜichkeit und des zu ascetischer SelbstvervoUkonminung von 
der Welt abgeschiedenen Mönchstandes zeigt sich, die [71] Rich- 
tigkeit der Ueberlieferung vorausgesetzt, in dem Ausspruche Mo- 
hanmied's: La rahbänljata fi'1-isläm, d.h. Es giebtkein 
Mönchthum im Islam. So stehen also el-kiss£sün und el- 
ruhbän als Welt- und Klostergeistliche, die beiden Theile, 
in welche der Klerus der morgenlandischen christlichen Kirche 
zerfallt, sich wechselseitig ausschliessend neben einander. Denn 
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wie aus nqeaßvTBQog ^ presbyter, unser Priester entstand , so 
wurde das jenem entsprechende ^asti, Ipssts, |^s, in Folge der 
ursprünglichen einfEkchem Verfassung der christlichen Kirche 
(Win er' s Bibl. Bealwörterbuch u. d.W. Bischoff) der allgemeine 
Ausdruck för Weltgeistlicher, und es ist nur eine spätere Be- 
griffsyermischung, wenn Perser und Türken das aus l^aits er- 
weichte kests vorzugsweise von ElostergeisÜichen gebrauchen. 

[97] S. 31 Z. 3 flg. ist die Erklärung von l^Uxc Sur. 39 
V. 24 aus dem oben S. 111 u. 112 angegebenen Grunde nicht halt- 
bar. Das Wort bezeichnet nach dem dort Gesagten nothwendig 
eine innere wechselseitige Aehnlichkeit der einzelnen Thefle des 
Korans; ein äusseres Aehnlichkeitsverhältniss zu älteren Offen- 
barungsschriften könnte nicht anders als durch die dritte oder 
vierte Form ausgedrückt sein. Wenn aber Hr. Dr. 6. zur Empfeh- 
lung seiner Auffassung hinzufügt, dass es unbegreiflich wäre, wie 
Mohammed einen Vorzug seines Korans in den oft bis zur Er- 
müdung fortgesetzten Wiederholungen hätte suchen können, so 
ist darauf zu erwiedem, dass diese logische Schwierigkeit, fände 
sie wirklich statt, gegen die sprachliche Gewissheit nichts ver- 
mögen würde, dass sie aber völlig verschwindet durch die von 
Beidäwt gegebene Erklärung : die Aehnlichkeit des Korans 
mit sich selbst (tesäbuhu-hu) ist die gegenseitige Aehn- 
lichkeit seiner Theile hinsichtlich ihrer unnach- 
ahmlichen göttlichen Vollkommenheit, ihrer harmo- 
nischen Anordnung, der Wahrheit ihres Sinn^es und 
der in ihnen liegenden allgemein nützlichen Lehren. 

S. 39 Z. 1 u. 2, ist der Sinn von ^^Slt ^\^\ durch die Er- 

klärung: » dass die Araber ihre Worte von [98] Frühem schon aus- 
gesprochen nannten« viel zu sehr abgeschwächt. Das griechische 
laTOQia, als istärah oder ustürah zu den Arabern übergegangen, 
bekam bei ihnen den Nebenbegriff, welchen wir dem altdeutschen 
Mähre, noch bestinmiter aber dem dafür gewöhnlichen Verklei- 
nerungsworte Mährchen beigelegt haben, entsprechend dem 
franz. CO nte in: ce sont des contes. Beidäwt zu Sur. 6 V. 25 
sagt geradezu : al-asätir al-abättl, d. h. Asättr sind Un- 
wahrheiten; so dass der Ausdruck: die Mähren der Frü- 
hern, nicht eben weniger bedeutet, als der von Hm. Dr. G. selbst 
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damit yerbundene: alte Verdrehungen, ifk qadim. Nur 
aus Geschmacksgründen also verwahren wir uns gegen das d al- 
berne alte Zeug«) welches uns Hr. Dr. Ullmann an der an- 
geführten Stelle als Uebersetzung von asätlr el-auwalln auftischt, 
sowie gegen das noch pikantere, »aufgewärmte tolle Zeug« Boy- 
sens und Wahls. 

S. 45 Z. 8 V. u. hätten die Worte: »wenn nicht etwa immer 
noch das alte Wort IjTWk Yorschwebte « , als muthmassliche Erklä- 
rung des männlichen Geschlechtes von o^tj (ns^^in) wegbleiben 
sollen, weniger deswegen, weil jenes hebräische Wort selbst zwi- 
schen beiden Geschlechtem schwankt, als aus dem noch von keinem 
unserer Grammatiker bestimmt und allgemein ausgesprochenen 
Grunde, dass die aus dem Hebräischen oder yielmehr Aramäi- 
schen entlehnten Worter auf üt im Aechtarabischen durchgängig 
Masculina sind. Was also Hr. Dr. G. mit feinem Takte als zweite 
Möglichkeit hinzufügt: »dass diese Bindung, als dem Arabischen 
fremd , in demselben auch keine Geschlechtsbestimmtheit habe«, 
das war in schärferer Fassung als einzig giltige Erklärung jener 
Erscheinung aufzustellen. Von der Identität dieses Ausgangs -t 
mit ihrer eigenen Femininendung niögen die Araber nie eine . 
Ahnung gehabt haben. Ihre Grammatiker nehmen für [99] diese 

Fremdlinge eine besondere Form o^JUs an, in welcher das üt 
als Masculinanhang erscheint, wie für Oy^, o»^a:>, o^IX, 

o^^, o^li, wobei ihre Unkenntniss der verwandten Sprachen 

noch andere Irrthümer veranlasst, wie z. B. in den Worten Bei- 
däwl's zu Sur. 2 V. 257: »al-tä^üt (nniTta) bedeutet den Sa- 
tan, oder die Götzenbilder, oder Alles was ausser 
Gott angebetet wird oder von der Anbetung Gottes 
abhält. Eaist die Form fa'alütvon tagä (n2^t3), so dass 
der zweite und dritte Stammbuchstabe umgestellt 
sind. Der Gommentator meint also, das Dehnungs-AUf in tä sei 
der Stellvertreter des vorgesetzten dritten Stammbuchstaben j 
und die ursprüngliche Form tagajüt. Noch weiter geht das Miss- 
verständniss , wenn nicht schon die Zahl der festen Gonsonanten, 

wie in o^^ und 03^.^:> , die Annahme der Form o^J[a3 erzwingt, 
und überdiess der Stamm für das Arabische nicht so deutlich, wie 
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in o^lj; o^Lb, o^^, hervortritt; dann sehen sie das o auch 
wohl als dritten Stammbuchstaben der Form J^is an, wie in 

oJli- (niDn). Auf o^Ü jedoch will Beidäwl zu Sur. 2 V. 249 

diese Form, wiewohl aus sehr unzureichendem Grunde, nicht an- 
gewendet wissen, indem er sagt: täbüt bedeutet sandük 
(Kasten;. Es ist die Form fa'alüt von täba (zurückkehren), 
weil das aus ihm Herauskommende unaufhörlich zu 
ihm zurückkehrte.); nicht fä'ül, weil diese Form von 
Wurzeln wie salisa, kalika (deren erster und dritter Stamm- 
buchstabe derselbe ist) nur wenig vorkommt. Wer das 
Wort aber mit h liest (täbüh, rtlh«ln), der betrachtet 
das h vielleicht als durch Umwandlung aus dem t ent- 
standen, wie es auch durch Umwandlung aus dem 

Feminin-t entsteht (z. B. »^ß in Pause und Reim statt '»Sj^ 
u. s. w.), weil beide die Eigenschaft der Adspiration 
(al-hams, s. Freytag's WB. unter jj-m^) und der Servilität 
(al-zijädahj mit einander gemein haben. Diese Worte 
liefern beiläufig nicht nur ein neues Beispiel von der völligen Ver- 
blendung der arabischen Grammatiker über die wahre Natur 
dieser Wörter, sondern auch einen Beweis dafiir, dass Freytag^s 
Vermuthung zu vp^b* (WB. I, S.181), das »jjIj des Kalkuttaer Ka- 
mus sei in ä^b* zu verwandeln, imbegründet ist, so wahrscheinlich 
sie auch von unserem Standpunkte aus sein mag, ja noch mehr: 
so gewiss auch jenes « ursprünglich « ist. Die vöDige Umwand- 
lung dieser Wörter in Masculina zeigt sich auch in der Bildung 

solcher Plurale, wie c>^t^, vi>yj^*, v^^^-Jl^, in denen das o 

^ <» * 

schon als völlig fest geworden erscheint, während das dem Sprach- 
gefühle als Femininendung noch gegenwärtige [100] » oder o 
bei der Pluralbildung durchaus abgestreift wird. Der sicherste 
Beweis dafür aber ist jedenfalls die durchgängige Verbindung der 
entsprechenden Singulare mit Masculin-Adjectiven und Verben, 
woran sich unser Gefühl besonders bei abstracten Begriffen , wie 

o^^ imd o^6 (s. Abulf anteisl. S. 162 Z. 16 und 1. Z.), erst 
gewöhnen muss. (Weiteres hierüber in meinen Kl. Schriften, Bd.I 
S, 41 u. 42, 172—176.) 
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S. 48 in d. Amn. verkennen die letzten Worte : »es sei in das 
Arabische übergetragen« den Sinn des Ausdrucks: mankül ilä lafz 
al-'Arabijah^ d. h. in die Aussprache des Arabischen, — 
in die dem Arabischen angemessene phonetische Form, — über- 
getragen. 

S. 51 in d. Anm. soll nach El-Ferrär ^^ bedeuten: »eine 
Schrift lesen und ordnen ein Mal nach dem andern«. Abgesehen 
Yon der Unklarheit und Unangemessenheit des Gedankens, konnte 
das Ordnen einer Schrift nicht durch das im Texte stehende tad- 
bir, sondern nur durch tartib oder tanztm ausgedrückt werden. 
Die Sprache sowohl als die Sache selbst yerlangt den Infinitir der 
fünften Form, tadabbur: eine Schrift durchlesen und 
durchdenken. Die Verwechslung dieser beiden Formen gehört 
zu den Ideblingssünden der Abschreiber. 

S. 52 Z. 12 ff. glaubt Hr. Dr. G. »die offenbar missverstan- 
denen Stellen« Sur. 6 Y. 105 und 157 durch Entlehnung der 
praegnantenBedeutung von tDn% gesucht erklären, auf ihren 
wahren Sinn zurückgeführt zu haben, indem er die erste so über- 
setzt: »Und so wenden wir die Zeichen an, mögen sie immerhin 
sagen: du erklärst gesucht, wir werden es schon vernünftigen 
Leuten auseinandersetzen«, die zweite so : »Möchtet ihr doch nicht 
sagen: die Schrift ist zwei Geschlechtem vor uns gesandt worden, 
wir aber wenden uns ab von ihrer gesuchten Erklärungsweise «. 
Wenn irgendwo, hat Hr. Dr. G. hier selbst eine Derascha in 
dem von ihm für (j*.^^ verlangten Sinne geliefert, welche, wenn 
wir auch den sonst durch nichts bezeugten Uebergang jener Be- 
deutung in das Arabische als möglich zugeben wollten , doch in 
der ersten Stelle die Grammatik und in der zweiten noch ausser- 
dem den Zusammenhang gegen sich haben würde. Vielleicht wäre 
auch Hr. Dr. G. etwas zurückhaltender gewesen, wenn er gewusst 
hätte, dass die Lesart und Erklärung des fraglichen Wortes bei 
den Mohammedanern selbst auf eine Weise schwankt , welche Je- 
dem erlaubt, sich statt des Gewöhnlichen, wenn es ihm nicht zu- 
sagt, etwas Anderes, immer noch innerhalb der Grenzen sprach- 
licher Möglichkeit Liegendes auszuwählen. So lesen Ibn-Kattr 

und Abü-'Amr nach Beidäw! v^.<wM«b, du hast mit Andern 
(Juden und Christen) studirt, d. h. Bücher gelesen und darüber 



Was hat Mohammed aus dem Jttdentkume aufgenommen? 123 



O o ^ » 



disputirt; Ibn-'Ämir und Ja'^iüb vi^wwM.o sie (diese Koranverse) 
sind abgegriffen, d. h. ihrem [101] Inhalte nach veraltet, 
ähnlich d^m oben besprochenen: das sind nur die Mährchen 

der Frühern; Andere si>ww«,v> in demselben Sinne, nur stärker; 

Andere omm^o, sie sind (schon von Andern) zerlesen oder 

.bg.griff;« worden; And». iiJG, e.h-ed» d«.elb. ™ 

s;;^jS, oder mit dem hinzuverstandenen Subjecte o^^t : sie (die 
Juden) haben mit ihm (Mohammed) studirt; noch Andere 

Q-^ßy dasselbe wie vi^s«^^«^, — u^^> ®r ^^^ studirt, — 

c^iwl^iS, abgegriffene oder zerlesene (Verse sind das). 

Wollte aber Hr. Dr. G. eben in diesem Schwanken der Lesart und 
des Sinnes eine Empfehlung seiner Deutung finden, die ja das Ge- 
zänk der Ejitiker und Exegeten mit einem Schlage endige, so 

wäre darauf zu entgegnen, dass in der ersten Stelle ^ulLü den ihm 

beigelegten Sinn nicht haben kann, sondern zunächst ein Zweck- 
satz ist, dadurch aber die Aof&ssung des ihm coordinirten )y>J'^ 

als Goncessivsatz zurückweist. Wohl aber kann nach Beidläw! das 
erste J so dass, das zweite damit bedeuten, also nach der ge- 

• 

wohnlichen Lesart: So geben wir den Zeichen (Koranversen) 
vielfache Wendung, und (dies thun wir) so, dass sie 
sagen: du hast studirt! und damit wir's klar machen 
für Leute, die erkennen. Die Araber nennen jenes erste J 

das Lam des Enderfolgs, ÄAdUJt »i^ und wenden es in der 
Eoranerklärung oft an, wenn das zweite, gewöhnliche, das Lam 
des Endzweckes, ÄjiUüt |.^ oder B^t^^jt ^^ keinen passenden 
Sinn giebt, so wie man nach langem Streite dem hellenistischen 
%va wenigstens in einigen Stellen des N. T. die Bedeutimg von 
cSa7€, c^, zu lassen genothigt ist (Win er' s Gramm, d. neutestam. 
Sprachidioms, 4. Aufl. S. 427 flg.). Diese Zusammenstellung recht- 
fertigt sich auch noch dadurch, dass die Doppelnatur der arabi- 
schen Partikel im Koran eben so, wie die der griechischen im 
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N. T. , dogmatisches Gewicht hat , da z. B. die rechtgläubigen 
Mohammedaner Sur. 3 V. 172: Wir fristen sie nnr, dass 
sie zunehmen an Verschuldung, das J tbXl'kCjq fassen: 

nur in der Absicht, dass u. s. w., die Mo'taziliten hingegen, 
für welche dies eine Gotteslästerung ist, exßaTcytoJg: nur so, 
dass u. s. w. — In der zweiten Stelle ist der Optativ, den Hr. 

Dr. G. in ]yjji^ ^t hineinlegt, ohne alle sprachliche Begründung ; 

denn wenn auch ^^i im Koran durch die im Vorhergehenden 
liegende Idee des Verhütens scheinbar oft die Bedeutung von 
dass nicht etwa, eig. de peur que, bekommt, so steht es doch 
nie absolut an der Spitze eines Satzes so, dass es ein negativ- 
öptatives utinam ne ausdrückte. Auch hat Hr. Dr. G. das seine 
Erklärung wenig begünstigende antithetisch -beschränkende Mo- 

ment in L4ii übersehen: nur zwei Geschlechter [102] vor uns haben 

Offenbarun^schriften erhalten, w aber wissen nichts davon; 

denn J^ , welches die Missdeutung der Stelle hauptsächlich mit 
veranlasst zu haben scheint, bedeutet hier nicht: keine Eenntniss 
von etwas nehmen, sondern, wie oft: keine Kenntniss von etwas 
haben, ignorare; — Beidäwl: wir wissen nicht, wie ihr 
Bücherlesen beschaffen ist, oder: wir kennen (aus 
eigner Erfahrung) nichts dem Gleiches. Die ganze' SteUe 
im Zusammenhange ist also folgende : Auch dies (der Koran} 
ist eine Schrift die wir niedergesandt, eine segens- 
reiche, — (darum folgt ihr und wahrt euch, ob ihr 
vielleicht Erbarmen findet,] — dass ihr nicht saget: 
die Schrift ist nur für zwei Geschlechter vor uns 
(Juden und Christen) niedergesandt worden, wir aber 
wissen nichts von ihrem Bücherlesen; oder dass ihr 
nicht saget: wäre die Schrift für uns niedergesandt 
worden, wir hätten uns besser leiten lassen, als sie. 
So ist euch nun. zugekommen eine klare Belehrung 
von eurem Herrn und Leitung und Erbarmen. Die 
Araber sollen sich also nun , nach Empfang ihrer vaterländischen 
Offenbarung, nicht beklagen hinter den schriftbegabten Juden und 
Christen zurückzustehen, sondern sich jener Gnade durch die That 
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würdiger erweisen; als diese derilmenzuTheil gewordenen. Dies 
ist der einfache Sinn dieser Stelle , welche Hr. Dr. G. durch seine 
Deutung um so übler bedacht hat, da nach derselben den Arabern 
gerade das zu sagen verboten wird, was Mohammed selbst so oft 
den Juden und Christen vorwirft: dass sie durch ihre Verdrehung 
und Verfälschung der Offenbarungsschriften es unmöglich gemacht 
haben , denselben in dieser Gestalt zu glauben und zu gehorchen. 

S. 56 — 58 sucht Hr. Dr. G. dem koranischen ^^by die Be- 
deutung des aramäischen Ip'^t, Erlösung, zu sichern, — wie 
mir scheint, ohne glücklichen Erfolg. In der ganzen nachweis- 
baren Entwicklung der Grundbedeutung des arabischen faraka 
tritt jene Beziehung nirgends hervor, und die Araber drücken 

den Begriff Erlösung regelmässig durch ^jaks>j ^g^ oder ^c^^1 
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und Jüü! aus. Aber vielleicht hat Mohanmied das Wort eben als 
ein in Form und Bedeutung fremdes, so wie er es empfangen 

hatte, ähnlich dem offenbar hebräischen äjLJCm, in die Sprache 

aufgenommen? Die Möglichkeit, dass Mohammed das Wort zu- 
erst gebraucht habe, muss ich für jetzt zugeben, da ich es noch 
in keinem älteren Sprachdenkmale gefunden habe; aber gegen die 
Parallelisirung desselben mit ^JLXM hinsichtlich der Bedeutung 
habe ich folgendes Bedenken. Ein ganz fremdes Wort, welches 

sich an nichts in der Muttersprache anknüpft, wie ^^^^^ macht 

sich mit seiner herübei^ebrachten Bedeutung ohne grosse Schwie- 
rigkeit geltend; eben so ein Wort, welches, wie KJU^, wenn 
[103] auch in der Form neu, doch durch seine Bedeutung als 
SchössHng eines bekannten Stammes erscheint ; gegen nichts aber 
sträubt sich eine jungfräuliche Sprache, wie das Arabische zu 
Mohammed's Zeit, stärker als gegen die Au&ahme von neuen 
Wortformen mit Bedeutungen, welche dem Sprachbewusstsein 
widersprechen. Dass dies aber hinsichtlich eines fur^än mit der 
von ELm. Dr. G. verlangten aramaisirenden Bedeutung der Fall 
gewesen sein würde, glaube ich nach dem Obigen behaupten zu 
können. Als der alte Goethe ein : »So riss er uns von Feinden los« 
in die Aufschrift des Blücherdenkmals hineinbrachte, tadelte man 
ihn mit Recht , des Reimes wegen der Sprache Gewalt angethan 
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und dem Losreissen die ihm nicht zukommende Bedeutmig des 
Rettens gegeben zu haben; nicht anders , dünkt mich^ hätte den 
Arabern ein faral^a oder forl^än vorkonmien müssen, wenn der 
Zusammenhang im Koran , wie in dem Goethe'schen Verse, jene 
Bedeutung erzwänge. Aber dem ist durchaus nicht so; im 
Gegentheil ist der Begriff des Scheidens in verschiedenen Be- 
ziehtmgen ftr alle Stellen, wo das Wort vorkommt, vollkom- 
men hinreichend , und er liegt auch in allen Einzelerklärungen, 
welche die mohammedanischen Gommentatoren davon geben. — 
[132] Im Allgemeinen sagt Beidäwl über das Wort zu Sur. 25 
V. 1 Folgendes: Furkän ist das Verbalnomen von ^J^ 
mit ^^ und dem Dual construirt, dasselbe was ^j^ 
mit der nämlichen Construction (DiT^StD 'J'^a b*>*ian). Da 
nun aber das Verbalnomen nicht nur als solches, sondern auch 
nach seinem Uebergange in eine concrete Bedeutung sowohl ac- 
tive als passive Beziehung zulässt, so kann auch Furkän, die 
Scheidung, d. h. zunächst das Scheiden und Geschieden- 
werden, dann weiter ebensowohl das Scheidende als das 
Geschiedene bedeuten. Daher fahrt Bei4äwl zu jener Stelle 
sofort: der Koran hat diesen Namen bekommen, weil 
er durch seine bestimmte Erklärung das Wahre von 
dem Unwahren, oder durch seine unnachahmliche 
göttliche Vollkommenheit den Lehrer des Wahren 
von dem des Unwahren (den wahren Propheten von dem 
falschen) unterscheidet; oder weil bei der Nieder- 
sendung desselben seine einzelnen Theile von ein- 
ander geschieden wurden (indem seine Bekanntmachung 
stückweise erfolgte). Doch erwähnt Beidäwl diese letztere ge- 
zwungene und an einem unwesentlichen äussern Umstände haf- 
tende Deutung nur hier ; in allen andern Stellen halt er die activ 
concrete Bedeutung, das Scheidende, Unterscheidende, 
[133] in ihren verschiedenen Beziehungen fest, und nur einmal, 
zu Sur. 21 V. 49: und so gaben wir ja dem Moses und 
Aaron den Furkän und Licht und Erinnerung für die 
sich Wahrenden, knüpft er an die beiden, von jener concre- 
ten Auffassung ausgehenden Deutnj^en : die das Wahre und 
das Unwahre unterscheidende Schrift, und: der durch 
göttliche pilfe verliehene Sieg, welcher die Ver- 



Was hat Mohammed aw dem Judenthume aufgenommen ? 127 
fechter des Wahren von denen des Unwahren durch 

• 

die Erhebung jener und die Erniedrigung dieser un- 
terschied,^) noch eine dritte: die Spaltung des Meeres, 
welche das Wort wieder als abstractes Yerbahiomen gelten lasst, 
aber vom Gommentator selbst durch ihre Stellung mit Recht an 
die äusserste Grenze der Wahrscheinlichkeit verwiesen wird. Mit 
dieser historisch-sinnlichen Beziehung verwandt ist die von 
Bei^äwi ebenfalls nur einmal erwähnte Uebertragung einer phy- 
sisch-sinnlichen Bedeutung des Wortes auf Höheres. Zu der 
Stelle Sur. 8 V. 29: die ihr glaubt, wenn ihr euch 
wahrt vor Gott, wird er euch Furkän^) ertheilen, 
eure Missethaten sühnend von euch nehmen und euch 
vergeben, erklärt Beidäwt das fragliche Wort erstens: innere 
Leitung, durch welche ihr das Wahre von dem Un- 
wahrenunterscheiden werdet, oderSieg durch gott- 
liche Hilfe, mit der oben gegebenen genauem Begriffsbestim- 
mung; dann aber fligt er hinzu: da man das Wort auch vom 
anbrechenden Tage (eig. von dem aus dem Nachtdunkel 
hervorbrechenden und dasselbe zertheilenden Moi^enlichte) ge- 
brauche, wie wenn man sage: ich habe die ganze Nacht 

hindurch das und das gethan, QiS^ftit i^ J^ bis der 

Furkän sich verbreitete, so könne es auch bildlich be- 
zeichnen die Erlösung aus religiösen Zweifeln, oder die 
Befreiung von dem in dieser und jener Welt zu Fürch- 
tenden, oder das Heraustreten aus dem Dunkel der 
Unbekanntheit in das Licht allgemeiner Berühmt- 
heit. Auch hier streifk der Gommentator, wie oben hinsichtlich 
des Sieges über die Feinde, an die Geiger'sche Deutung an, 
aber wiederum nur durch eine Wendung von einer andern Seite 
her und durch Vermittlung einer speciell sinnlichen Bedeutung, 
deren Anwendung auf das koranisehe Furkän von ihm selbst, 



1) Nur so, vom Begriffe des Unterscheidens aus, leidet das Wort 
eine Anwendung auf Sieg über die Feinde, und die daraufgebauten 
Erkl&mngen der arabischen Ausleger begünstigen daher die Meinung Hm. 
Dr. G.'s bei weitem nicht so sehr, wie er glaubt. * 

^ Von den sieben Koranstellen , in welchen das Wort vorkommt, ist 
dies die einzige wo es indeterminirt steht. 
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wie die Erklärung von der Spaltung des Meeres, durch Zu- 
rücksetzung [134] an die dritte Stelle als femliegend und ge- 
zwungen bezeichnet wird. So möchte es also wohl immer noch 
das Sicherste sein, den allerdings weitschichtigen BegrifiP auf das 
Nächstliegende: doktrinelle und faktische Unterschei- 
dung und Entscheidung durch Offenbarung, Wunder 
und das Gottesurtheil der Schlachten zu beziehen, wo- 
durch der Einzelerklärung Spielraum genüg übrig gelassen wird. 
Noch ist zu bemerken , dass es auf einem Versehen beruht , wenn 
Hr. Dr. G. S. 57 sagt: Sur. 2 V. 181 werde der Monat Ramadan, 
als Monat der Erlösung, Befreiung von den Sünden, mit diesem 
Namen (Fur^än) belegt. Die Stelle ist wörtlich folgende: Der 
Monat Ramadan, in welchem der Koran niederge- 
sandt wurde als Leitung für die Menschen und klare 
Zeichen von der Leitung und Scheidung, d. h. nach 
Bei^äwl: der Koran als Leitung für die Menschen durch seine un- 
nachahmliche göttliche Vollkommenheit, und als ein Ganzes deut- 
licher Anweisungen, welche zur Erkenntniss des Wahren und 
Rechten hinleiten und es von dem Unwahren und Unrechten un- 
terscheiden, nämlich durch die im Koran enthaltenen theoretischen 
und praktischen Lehren. 

S. 58 stellt Hr. Dr. G. das im Koran nur einmal Sur. 107 
V. 7 vorkommende q^cLo als das aus dem Hebräischen entlehnte 
*ji:?tt dar, wonach es Obdach, Zuflucht, bezeichnen soll. 
Hätten die Araber überhaupt dieses hebräische Wort sich an- 
geeignet, so ist es allerdings nach der Analogie von ^y>\^ = ÄtÄt] 
wahrscheinlich, dass es in jener Gestalt erscheinen würde; aber 
was in aller Welt sollte die Araber oder hier besonders Moham- 
med bewogen haben, eine Sache für welche die Muttersprache 
einen Ueberfluss von Ausdrücken darbot mit einem Fremdworte 
zu bezeichnen? Ist etwa das Altarabische mit der Elrtheilung des 
Lidigenats so freigebig, dass man seltnere Wörter auf eine blosse 
Vermuthung hin als hebräische oder aramäische Einwanderer be- 
zeichnen könnte? Aber, sagt Hr. Dr.G., das Wort trägt ein sehr 
ausländisches Gepräge an sich. Worin dies bestehen soU, kann 
ich nicht errathen, und so lange der Ausspruch unbewiesen bleibt, 
muss ich ihn für irrthümlich erklären. Femer bemerkt Hr. Dr.G., 
das Wort werde von den arabischen Auslegern auf die verschie- 
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denste Weise erklärt und nach deren Vorgange von Golius in die 
verschiedensten Bedeutungen gezwängt. Auch dies kann, zumal 
als Beweis fiir die fremde Abstammung des Wortes, nicht zu- 
gegeben werden, da jene »verschiedensten Weisen« und »Bedeu- 
tungen«, wie unten gezeigt werden soll, nur verschiedene Be- 
ziehungen desselben Grundbegriffes sind , wohl zu unterscheiden 
von dem Bedeutungsquodlibet, welches einem in Vergessenheit 
gerathenen und nur aus dem Zusanmienhange zu erklärenden 
Fremdworte angedichtet zu werden pflegt. Später, [135] fugt 
Hr. Dr. G. hinzu, scheine man dieses Wort von qL, aber gewiss 
nicht von ^^yw , worunter Golius es aufführe , abgeleitet und ihm 
daher überhaupt die Bedeutung Unterstützung, Almosen, 
beigelegt zu haben. Von ^^Ic kann das Wort mit Recht nicht ab- 
geleitet werden,* da eine solche Form von einer solchen Wurzel , 
gegen alle Analogie Verstössen würde, und eben so gewiss, als 
Hr. Dr. G. das Gegentheil behauptet, ist das Wort von ^yw ab- 
zuleiten, da ein anderes Verfahren nicht möglich ist. So fuhrt 

auch Hariri in de Sacy's Anthol. gramm. S. 1* Z. 4 v.u. q^Lo 

und /'j^^^ als Beispiele der Form J^b an, wodurch das m des 

ersten Wortes für eben so Avurzelhaft als das f des zweiten er- 
klärt wird; und dasselbe thun die arabischen Lexikographen, aus 
deren Werken unsere arabisch -lateinischen Wörterbücher er- 
wachsen sind; daher auch GoHus — keineswegs nach eigenem . 
Belieben — das Wort unter ^yw gestellt hat. Die ursprüngliche 
Bedeutung dieser Wurzel nun ist: leicht und wäit d<ahin- 
fliessen, schlüpfen, gehen, auch transitiv dahinfliessen 

lassen u. s. w. ; daher ^yw in übergetragener concreter Bedeu- 
tung »facilis factures; expeditus vir in negotio ; longus«; 

daher dann ^^^y^^ (nach der Form des hebräischen imd ara- 
mäischen b^^B mit unreinem Kamez, eine Intensivform von J^cb, 

noch stärker als J^s mit kurzem a) gleichsam facultatesin all- 
gemeinerem Sinne: .was das Leben und Wirken leicht 

oder möglich macht (vergl. pn facultates, mit^.^^, levitas, 
facilitas, und q^, levitas, vilitas = q*^), daher nach .altarabi- 

Fleisclier. Kleinere Schriften. II. 9 
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schem Sprachgebrauche : allerhand Werkzeug, Geräth, 

Lebensmittel, welche in den Wörterbüchern und bei Säle 
und Wahl zu Sur. 107 V. 7 aufgezählt sind; femer Geschenke 
und Wohlthaten überhaupt,' später im Islam, besonders die ge- 
setzliche Religionssteuer und die freiwilligen Al- 
mosen. Beidäwt, II, S. f II Z. 1 , hält sich in seiner schon in den Zu- 
sätzen und Berichtigungen zu meiner Uebersetzung von Zamahsa- 
r!^s goldenen Halsbändern aügefuhrten Erklärung jener Koranstelle 
zunächst an die letzte Bedeutung, fügt dann aber auch die all- 
gemeinere hinzu: was man sich wechselseitig leiht und 
leihen lässt. So entwickelt sich alles Ißicht aus der sinnlichen 
BedeutungsfüUe der formell gesicherten arabischen Wurzel, wäh- 
rend man bei Hm. Dr. G.^s Etymologie, ohne zu einer durch nichts 
gerechtfertigten lexikalischen Skepsis seine Zuflucht zu nehmen 
— d. h. wenn man nicht die von den arabischen Lexikographen an- 
gegebenen Bedeutungen für erdichtet und falsch erklären will, — . 
gegen alle Wahrscheinlichkeit glaubfen müsste, ein von fremdem 
Boden entlehntes Sprachreis habe nach Absterben des herüber- 
gebrachten eigenen Lebens wiederum durch unnatürliche Ver- 
einigung mit einer arabischen Wurzel eine solche Triebkraft 
entwickelt, dass es sich über die ersten Bedürfiiisse [136] des 
Beduinen- Hausstandes bis zu den milden Gaben des Islam hin- 
gerankt habe. 
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S. 60 in der Anm. scheint bei der Annahme, Lxa^ Sur. 15 
V. 87 Mehe in der Bedeutung von LaLm- oder \jlkM4 , .übersehen zu 

sein, dass dies, so lange man mit allen Mohammedanern eben 

\ju^ liest, sprachlich unmöglich ist. Wollte man aber, um die 
Bedeutung siebenter Theil zu erzwingen, die Lesart ändern, 
so würde dieser Gewaltschritt die noch viel misslichere Annahme 
nöthig machen, dass dieser Satz erst nach Abschluss des Korans 
eingeschoben worden sei, da der siebente Theil einer Sache sich 
natürlich nicht eher bestimmen lässt, als bis man das Ganze über- 
sieht. Auch kann aus dem Umstände, dass in der von Hm. Dr.G. 
benutzten Handschrift . des Eorancommentars von El-Ferrär das 
Wort j^Li* ( — doch wohl auch die Praepositipn ^ davor? — ) 
an jener 'Stelle fehlt, keineswegs geschlossen werden, El-Ferrär 
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habe es in seinem Texte nicht gelesen; denn das Wort steht in 
allen Eoranrecensionen , und eigene Erfahrung hat mich gelehrt, 
dass die Abschreiber beim Copiren von Eoranconmientaren den 
Text selbst als Nebensache gewöhnlich sehr nachlässig behandeln. 

S. 65 Z. 20 u. 21 verfehlt die Uebersetzung den Sinn von 
sLaJu^^ (Druckfehler statt f^lÄ:ül^) insofern , als es für ein Praeteri- * 
tum angesehen worden ist: »desshalb wird die Müdigkeit von ihm 
entfernet«. Schon das Hamzah zeigt , dass es Verbalnomen imd 

durch ^ mit b^ verbunden ist: Dies wurde offenbart, um 
die Juden hinsichtlich ihrer Angabe, dass €rott am 
Sabbat geruht habe, zu widerlegen und die Idee der 
Müdigkeit von ihm zu entfernen. 

S. 66 Z. 5 u. 4 V. u. »im'd lEeses Wasser war in der Mitte der 
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Luffctf schiebt dem ^A\ qä/) J^ einen falschen Sinn unter, da 

weder ^y/in an und ftir sich mit Ja^^ , noch ^ . mit s^\^ gleich- 
bedeutend ist. Schon.S a 1 e giebt in seiner A^erkung zu Sur. 1 1 
V. 9 die richtige Vorstellung von der Sache, indem er (nach 
Amold's Uebersetzung) sagt: »welche Wasser, wie sie sich ein- 
bilden, durch einen Geist oder Wind unterstützet oder getragen 

werden«. Denn ^^^ (D'^DDtt) bedeutet die Hüfte,« das Kreuz,, 
den Stützpunkt des ganzen Oberkörpers und besonders des last- 
tragenden Rückens. Insofern nun hier der Wind als Träger der 
Gewässer erscheint, auf oder über welchen der Thron Gottes vor 
der Schöpfung gestanden habe, wird ihm, wie einem animalischen 
Körper, eine Hüfte beigelegt, gleichsam um der Frage: wie 
der Wind eine solche Last habe tragen können? invoraus zu be- 
gegnen. 

S. 68 Z. 20 u. 21 »einer jeden von ihnen (den sieben Pforten 
der Hölle) ist ein bestimmter Antheil zuerkannt« [137] als Ueber- 

Setzung von ^^m^äa ^)^y>' *^ vW d^j Sur. 15 V. 44, bezieht 
das Pron. suff. ^ auf den sächlichen Plural <^]^\ , was allerdings 
der Syntax des Gemeinarabischen angemessen, aber im classi- 
schen Arabisch unmöglich ist. Jenes Pronomen bezieht sich, wie 



*) Durch einen Schreib - oder Druckfehler bei Herrn Dr. G. ^lj>. 
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es auch alle unsere Uebersetzer richtig fassen, auf die Verdamm- 
ten: eine jede Pforte (d. h. Abtheilung der Hölle) enthält 
von ihnen einen bestimmten Theil. Die ältesten Bei- 
spiele jenes Soloecismus, die ich bis jetzt. kenne, finden sich in 
Bistäml's al-Fewäih al-miskljah (Cod.Sen.Lips.CCXCin 
. u. CCXCrV), einem Werke aus der Mitte des 15. Jahrh. 

[168] S. 69 Z. 13 u. 14 stellt die Uebersetzung von Sur. 50 
V. 29 die Worte J^äi ^^ mit allen bisherigen [169] Koranüber- 
setzem in ein unrichtiges Verhältniss. Da das Nomen, wie der 
Mangel der Nunation zeigt, mit dem durch sein Subjectpronomen 
detefminirten Verbum in Annexion steht, dieses aber durch die 
gesetzmässige Rückwirkung des zweiten Terminus der Annexion 

auf den ersten das Nomen ebenfalls determinirt, so können die 

• . 

beiden Worte nur bedeuten: den Tag, da wir sagen werden, 
oder: am Tage, da wir sagen werden. Nach der ersten 

Fassung ist der Satz selbstständig imperativisch, durch jS3\ zu 
ergänzen: Gedenke des Tages, da wir sagen werden 
u. s. w. , nach der zweiten ist er als untergeordnete Zeitbestim- 
mung noch von V. 19 abhängig: Gestossen wird in die 
Trompete — am Tage, da wir sagen werden u. s. w. 
lieber diese Annexion des Nomens an das Verbum s. de Sacy's 
Gramm. II § 256. »Einst werden wir sagen«, wie Hr.Dr.G. über- 
setzt, müsste heissen Jyü l^. 

S. 70 Z. 5 V. u. verwischt die Uebersetzung von J^c 1^Ä?^^ 
J^iyaJi: »und stehen auf dem Wege« die besondere Bedeutung 
von al-sirät: die Höllenbrücke, welche der Zusammenhang 
fordert; s. Reland de relig. Mohamm. 2. Ausg. S. 30 Z. 2, La- 
nces Account, I, S. 73. 

S. 75 Z. 18 u. 19 ist das kräftige v.yua> in der Uebersetzung 
• von Sur. 21 V. 98: »ihY und was ihr neben Gott verehret, ist An- 
theil der Hölle« ohne Noth zu einem der Einbildungskraft nichts 
sagenden »Antheil« abgeschwächt. Der Sinn ist: ihr seid der 
Zuschutt d'er Hölle, d. h. werdet wie Holz, Kohlen u. s. w. 
als NahrungsstoflP des Feuers in die Hölle geschüttet werden. Bei- 
däwl: der hasab der Hölle ist das, was in dieselbe 
hineingeworfen und womit sie angeschürt wird, von 
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liasaba mit dem Acc, er hat ihn mit hasbä, d.h. mit 
Kies, beworfen. 

S. 77 Z. 8 — 10: »wir geben ihnen bloss desshalb Fülle an 
Gütern, damit sie an Schuld zunehmen (c als Uebersetzung der- 
selben Koranstelle, welche ich beiläufig oben S. 124 Z. 1 — 6 erklärt 

habe. Wahrscheinlich liegt der Uebersetzung von ^Jw^j eine Ver- 

wechslung von J^ci und ^\ zu G^runde, womit übrigens der ety- 
mologische Zusammenhang der beiden .Wurzeln keineswegs ge- 
leugnet werden soll. Aber den Grundbegriff zweier Wörter identi- 
ficiren ist etwas anderes als ihre erfahrungsmässigen Bedeutungen 

vermischen. Beidäwi sagt zu jenem jw^:.d. h. wir fristen sie 

und lassen sie lange leben; nach Anderen, wir lassen 
sie sein und thun was sie wollen, von amlä li-farasi- 
hi, d. h. er hat- seinem Pferde die Leine locker gelassen, 
damit es nach Belieben weiden könne. 

[170] S. 77 Z. 13 muss statt »,L^L ^^äaJ gelesen werden 
B^L^L t^i^jÄAjJ, so dass iC-^LftJi j^^. nicht Subjectsnolninativ, 
sondern Zeitaccusativ ist.* Sowohl die Natur des Gedankens als 
die Wortstellung machen jene Vpränderungnothwendig. Uebrigens 

> J X o 

bedeutet weder ^y^ » Strafen (f, noch .L-^^i »gesühnt werden«, 

und die richtige Uebersetzung ist demnach folgende: Einige 
sagen, er habe sie deshalb in Sündenelend gerathen 
lassen, damit sie am Tage der Auferstehung aus- 
schliesslich rein und herrlich sein möchten, als 
solche, deren Ungehorsam gegen Gott gebrochen ist. 

S. 81 Z. 5 flg. »Nicht war einem Menschen vergönnt, dass 
Gott ihn anredete, ausser entweder durch ein Gesicht, oder hinter 
einem Vorhange, oder er sendet einen Gesandten (Engel) , dass er 
anzeige mit seiner Erlaubniss , was er will.« Diese Koranstelle, 
Sur. 42 V. 50, welche in den mohammedanischen Lehrbüchern 
derDogmatik als der eigentliche locus classicus der Offenbarungs- 
theorie behandelt wird , lässt zwei verschiedene Erklärungen zu, 
aber keinß von beiden ist in jener Uebersetzung vollständig aus- 
gedrückt. Alles kommt nämlich darauf an, ob man das Wort ^ym. 



134 IV. Das Arabische in Geiger' s PreisscJirift : 

im dritten Redegliede, wie Hr. Dr. G., von einem Engel, oder von 
einem Menschen verstellt. Im ersten Falle muss natürlich das 

was im engem und eigentlichen Sinne ^y>^ heisst, — göttliche 
Offenbarung durch Vermittlung eines Engels, — von dem Begriffe 

des *jc>») im ersten Bedegliede ausgeschlossen und dem dritten 

vorbehalten werden, im andern Falle nicht. Beidäwi zieht die 
erste Fassung vor, und allerdings komiüt dadurch nach seiner Er- 
klärung in die drei Redeglieder eine sehr ansprechende Abstufung. 
Al-wahj, sagt er, ist ein heimliches Reden Gottes, wel- 
ches schnell aufgefasst wird, weil es ein unmittel-r 
bares Darstellen fJ^^yU^') ist, nicht zusammenges'et'zt 
aus einzelnen, auf successiven Luftschwingungen 

■ 

(äaSLä:^« oL>^') beruhenden Sprachlauten. Nach seiner 
weitern Auseinandersetzung umfasst nun dieses wahj an und für 
sich sowohl die Ansprache von Angesicht zu Angesicht (xj mUaJI), 

— wie z. B. die mit welcher Mohammed bei seiner nächtlichen 
Himmelfahrt beglückt wurde, und die welche in jenem Leben den 

Seligen beim Schauen Gottes (xj^ijJi) zu Theil werden soll, — als 

auch die bei welcher Gott nicht erscheint, sondern nur aus dem 

Verborgenen hervor redet («o s^X^Ji) , wie z. B. zu Moses am 

Dombusche und auf Sinai. Da aber diese zweite tiefer stehende 
Art der unmittelbaren Offenbarung im zweiten Redegliede 
enthalten ist, so muss der Begriff des ersten auf jene höhere Art 
beschränkt werden, so dass dann im dritten Redegliede die im 
Range [l?!] zunächst stehende mittelbare Offenbarung durch 
Engel folgt. — Nach der zweiten Auffassung bleibt jene erste und 

höchste Offenbarungsart ganz ausgeschlossen: jtfS>^ inf ersten 
Redegliede bedeutet mittelbare Offenbarung an die Propheten 
durch Engel , an die Heiligen und Frommen durch Eingeistung 

und Gedankeneinflössung (p)ji! S ^LäJ^J^ ck^^') ^^^ durch wahr- 

hafte Traumgesichte (iÄ>LaJt t^jjSt); das zweite RedeglFed behält 
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seine Bjedeutung, und das dritte bezieht sich auf 'doppelt mittel- 
bare Offenbarung an gewohnliche Menschen durch Gottgesbndte. 

S. 81 Anm. Z. 3 ist* ^as sinnlose dJI, von Hm. Dr. G. ver- 
suchsweise »bei Gott!« übersetzt, in ^ll! 3^^; l^^ o Gesandter 
Gottes, zu verwandeki. Denn nach dem Zeugnisse der islami- 
sehen Tradition unterwarfen sich auch die Juden , obgleich gegen 
ihre JJeberzeugung, in der Anrede Mohammed's der feststehen- 
den Sitte. 

S. 113 vorl. u. 1. Z. verlai^ der Satz: »bei den Arabern zu- 
weilen ^y^.^ Öfter v>^«, um richtig zu sein, die Umstellung des 

beiden Worte. Denn die voUe Form öy^, ist die schon fiüh in 
gewöhnlichen und später in ausschliesslichen Gebrauch gekom- 
mene; ^yS^ hingegen steht in der Bedeutung Juden auch im 
Koran nur zweimal, Sur. 2 V. 105 u. 129, in Verbindung mit 

^^.Lai, Christen; sonst aber immer v>^.. Eben so wird das 
Nom. relat. , wie schon Sur. 3 V. 60, nur von der letzteren ge- 
bildet : ^^yi^. , nie ,^^y^ . 

S. 118 Z. 8 ist cjiit «zu lesen statt c^t: und als er (der 
babylonische Thurm) ein fiel, -wurden in Folge des 
Schreckens*an selbigem Tage die Sprachen der 
Menschen verwirrt, c-i!! kann nicht, wie Hr. Dr. G. meint, 

für c!^l stehen, imd auch dann wäre eine solche Praegnanz: die 

Sprachen wurden verwirrt (so dass die Menschen dadurch 
abgehalten wurden) von der Vollendung des Baues, für 
die ruhig dahinfiiessende Prosa* des Ghronikenstits viel zu ge- 
waltsam. 

S. 1.19 Z. 4 V. u. bedeutet das Zeitwort t<Jic, dessen sich der 

Koran zweimal , Sur. 7 V. 75 und Sur. 1 1 V. 68, von dem Ver- 
fahren der Tamüditen mit Sälih's Kamelin bedient, nicht: »sie 
rissen ihr die Klauen ab«, sondern succiderunt eam, d. h. ent- 
weder speciell: sie durchhieben ihr die F usss ebnen (^i^:P), 
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oder allgemein: sie stachen sie ab, jugularunt eam, wie Bei- 
däwi das Wort durch t^ys^vi erklärt. 

S. 120 in d. Anm. sagt Hr. Dr. ^. , die Identificirung der 
-Ä^! Ul^\ , Sur. 15 V. 80, mit den Tamüditen sei durch nichts 

begründet. Aber gegen die Lage [172] von yf^\ in Arabia pe- 

traea, dem Wohnsitze der Tamüditen, ist nie ein Widerspruch er- 
hoben worden; im Gegentheil haben wir dafür das einstinlmige 
Zeugniss der morgenländischen Geographen (Geogr. d'Aboulfeda, 
Paris 184*0, texte arabe S. 88 u. 89), womit auch die Angabe von 
den Felsenbauten jener Ashäb-al-higr, Sur. 89 V. 8, vgl. mit 
Sur. 7 V. 72, vollkommen übereinstimmt. 

S. 133 in d. Anm. übersieht Hr. Dr. G., dass *^ Z. 4 nicht 
»das Volk« bedeuten kann. Denn erstens hat das Wort nicht den 
Artikel, und hätte es ihn auch, so würde es immer noch nicht das 

Volk im Sinne von ICoLäJI , vulgus, bedeuten , sondern die zu einer 
bestimmten Person als Stammgenossen , Familienglieder, Unter- 
gebene oder Anhänger gehörigen Leute. So indeterminirt aber, 

wie es hier steht, ist es nichts anderes als ^j^li , (^^, ääjIX, *fC2jJ, 

d. h. Einige, Etliche. Die auf jene falsche Uebersetzung ge- 
gründete Annahme einer arabischen oder mohammedanischen 
»Volkssage ff, 'welche hinsichtlich der versuchten Opferung nicht 
des Ismael, sondern .des Isaak der Meinung der Juden und Christen 
folge, S. 135 in d. Anm. Z. 11 u.. 12, kommt also in Wegfall. 

S. 134 in d. Anm. Z. 7 kann »>! nicht richtig sein. Auch 
Hr. Dr. G. hat in der vorl. u. 1. Z. nur dem Sinne nach übersetzt : 
»da er ihm von diesem Nachkommenschaft versprochen hatte«. 
Die Stelle bezieht sich auf Sur. 21 V. 72: Und wir schenkten 
ihm Isaak und Jakob als näfilah«, d. h. nach Beidäwi 
entweder mit Bezug auf beide: als Gnadengeschenk, oder 
mit Bezug bloss auf Jakob : als Enkel, oder Zugabe zu dem 
erbetenen Sohn. Der in der angeführten Stelle aufgestellte 
Beweis nun stützt sich auf die zweite Erklärung, und die Sprache 

verkngt entweder »^ , oder »cXc^. 
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S. 135 Z. 7 V. u, ist das doppelte ^j:.:> unarabisch , und die 
S. 136 Z. 1 u. 2 d. Atun. davon gegebene üebersetzung sprachlich 

unmöglich , wie traditionell unbegründet. Man lese — vi>-%5> — 

, als Freigebiger (entsprechend dem *-Jb> des Koran, 

Sur. 37 V. 99) und als Prophet. Ueber die häufige Ver- 
wechslung von c>.-^ und ^^;5> s. oben S. 1 1 3 Z. 7 u. 8. 

S. 137 Z. 8 u. 9 ist der Text und die Üebersetzung des Citats 

aus Beidäwl durch Schreibfehler arg entstellt. Statt LJljü und 

yü>D ist mit allen meinen Hdschr. L-JIäj und y^ zu lesen , nach 

«A^t^ aber &J^ ^t wiederherzustellen: er zählt Ismael zu 
seinen (Jakobs) Vätern, indem er den Vater und Gross- 
vater überwiegen lässt (d. h. indem er Ismael, wegen seiner 
genealogischen SeitensteUung, unter Jakob's Vater und Gross- 
vater, als die Hauptpersonen [173] des Stammbaumes in gerader 
Linie, subäumirt; s. über die Redefigur tagllb Caspari im WB. 
zum Enchiridion studiosi, S. 54 Sp. 3), oder weil er dem 
Vater gleich steht, nach dem Ausspruche des Pro- 
pheten: Der Oheim ist des Vaters Nebenstamm aus 
gleicher Wurzel. 

S. 1 44 Z. 1 9 d. Anm. SCÄwl^L , sehr. iüuÄsxs^L , nicht »in Habesch«, 
sondern in der habessinischen Sprache; Z. 20 ^, sehr. 
iUJCc, nicht »Akhrff, sondern *Ikrimah; Z. 22 u. 23 »in dem 
Exemplar des Schowads« sehr, unter den einzelstehenden 
(d.h. von den kanonischen Koranrecensionen abweichenden) Les- 

arten, welche nach technischem Sprachgebrauche äi3LÄ, PI. 3|^, 
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heissen, im Gegensatze zu ä^j^^.Ä^, PI. ol^j-^^ciw«. Jener »Scho- 
wadsff ist eine erdichtete Person. 

S. 145 Z. 1 »die indische Frucht Sinnaverd« sehr, das Ge- 

rieht Summawerd (s. Freytag's WB. unter o^^Lo;) ; Z. 3 
»Abu Said der Christ« sehr. Abu Sa'id der Medinenser, — 
Verwechslung von Ansäri und Nasräni. 

• S. 150 Z. 15, 19, 25, steht »Muhme« als Üebersetzung von 
iüLi>, vielleicht nach provinziellem Sprachgebrauche, statt Mutter- 
schwester. 
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S. 1 63 in d. Aiün. findet Hr. Dr. 6. einen Anklang der von 
ihm auf Sur. 10 V. 92 angewandten jüdischen Sage von Pharao's 
Bekehrung und Bettung, auch in der Erklärung Beidäwl's, indem 
er dessen Lsli:^ «iU«;^^ übersetzt: »und wir wollen dich ins Trockne 
setzen«. Aber LoU? kann nach gesichertem Sprachgebrauche nur 
bedeuten: auf der Oberfläche des Wassers aufschwim- 

mend. Eben so drückt das folgende \jym ^1/ nichts anderes aus 
als die Totalität und Integrität des Physischen, ohne Bück- 
sicht auf das Psychische. Und so erzählt auch Beidäwi zu den 
folgenden Worten des Verses , die Juden hätten den vom Meere 
ausgeworfenen Leichnam Pharao's auf ihrem Weiterzuge am Ufer 
hin gefunden. Ueberhaupt steht jene glückliche Katastrophe zu 
der ganzen Bolle, welche Pharao als Gottesleugner undVerdanun- 
ter im Koran und in der islamischen Tradition spielt, im schroffsten 
Gegensatze. Als Anfuhrer der Seinigen zur HöUe amAuferstehungs- 
tage erscheint er Sur. 11 V. 100, und ist im Höllenfeuer; s. Catal. 
libb. mss. Bibl. Sen. ups. S. 420, Sp. 1, und was ich dazu bemerkt. 

S. 180 Z. 1 — 2, »da löste sich der Brunnen ab und stürzte 

über sie und ihre Wohnungen« sehr, da versanken sie (1. s.a.m^ 

A^ als unpers. PasQ.) und ihre Wohnungen. 

Einige kleinere Ausstellungen und Berichtigungen übergehe 
ich und scheide von Hrn. Dr. Geiger mit dem aufrichtigsten 
Danke für das viele Neue und Gute, was auch ich aus seinem 
Buche gelernt habe. 
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Die eigentbümlichen Schwierigkeiten, mit welchen die kri- 
tische Behandlung der meisten handschriftlich überiieferten ara- 
bischen Texte zu kämpfen hat, steigen noch um ein Bedeutendes 
bei dichterischen Stücken , besonder^ wenn diese bloss als Citate 
oder als gelegentlicher Redeschmuck prosaischen Texten einge- 
streut sind. Die gewohnlichen, grossentheils nicht eigentlich ge- 
lehrten Abschreiber solcher Werke, denen ihr Geschäft als Brod- 
erwerb dient , haben in der Regel viel zu wenig Sprachkenntniss, 
Auftnerksamkeit, Lust und Liebe zur Sache, als dass sie bei nicht 
ganz Gewöhnlichem und Leichtverständlichem auch nur zu diplo- 
matisch treuer, fehlerfreier Wiedergebung ihrer Vorlage geschickt 
und aufgelegt wären, geschweige dass sie dem Sinne und Zu- 
sammenhange derselben nachgehen und auf Wiederherstellung 
von schon Verderbtem Bedacht nehmen sollten, mögen die Ver- 
derbnisse auch noch so augenscheinlich , die Berichtigungen noch 
so naheliegend sein. Man muss es schon als einen Beweis ab- 
sonderlicher Gewissenhaftigkeit mit Dank •anerkennen, wenn ein 
Abschreiber das gewöhnliche Zeichen vorgefundener und wieder- 
gegebener Corruptelen, drei pyramidenförmig gestellte, auf den 
Rand gesetzte Punkte, aus seiner Vorlage aufiiimmt oder nach 
eigener Wahrnehmung anbringt und so den Leser wenigstens 
nicht ungewamt lässt. Denn die meisten ziehen es vor, ihre Ab- 
schrift so glatt und rein als möglich zu halten, vermeiden daher 
geflissentlich alles , was innere Schäden [88] biossiegen und die 
Kunden abschrecken könnte. Schlimmer noch als diese Unter- 



. ^). Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
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lassungs- sind die Begehungssünden vorwitziger Fälscher, die da, 
wo ihnen das Verständniss ausgeht, sich auf% Gerathewohl einen 
Sinn zurechtlegen und eigenes Gemacht in den Text einschmug- 
geln , odel: mindestens Alterthümliches und Schweres in Neueres 
und Leichteres umsetzen. 

Man findet daher in den Handschriften nur zu oft arabische 
Verse, die, übertünchten Gräbern gleich, unter festen und säubern 
Schriftzügen reine Sinnlosigkeit bergen, aller Regeln der Sprache 
imd des Versmasses spotten und leider nicht selten auch allen 
Wiederherstellungsversuchen trotzen. Freilich kommt ein grösser 
Theil der Schuld davon auf die Unvollkommenheit des arabischen 
Schriftcharakters , die ihm von seiner Grundlage , dem Kufi , her 
durch aUe Fort- und Umbüdungen hindurch unvertflgbar an- 
haftet. Eine Schrift, die, in Widerspruch mit der allgemeinen Be- 
stimmung jeder Buchstabenschrift imd der besondem Natur aller 
andern semitischen Alphabete, sich von Haus aus die Aufgabe ge- 
stellt zu haben scheint, eine Menge verschiedener, zum Theil ganz 
heterogener Consonanten durch einen und denselben Grundzug 
auszudrücken, und auf diese Weise selbst die einfachste Wortfolge 
zu einem halben oder ganzen Räthsel macht, — eine solche Schrift 
war in ihrer Urgestalt natürlich noch weniger dazu geschickt, 
kühnere Redebildungen und schwerere Gedankenverbindungen 
mit Sicherheit vor Missverständnissen darzustellen. Die später 
hinzugekommenen diakritischen Punkte halfen diesem Uebel- 
stande allerdings bis zu einem gewissen Grade ab und boten ein 
Mittel dar, die Aussprache und den Sinn näher zu bestimmen; 
aber abgesehen davon, dass sie anfangs lange Zeit fast ausschliess- 
lich zui: Sicherung des Textes heiliger Schriften angewendet und 
für Profanes, wie auch späterhin noch öfter, gar nicht oder nur 
spärlich angewendet wurden, so dienten sie dann, als ihr Gebrauch 
im Allgemeinen durchgedrungen war, häufig nur dazu, Ungewisses 
noch ungewisser zu machen, Verderbtes noch mehr zu verderben. 
Ein Text ohne alle diakritische Punkte stellt sich , wenn nur die 
consonantischen Gmndzüge richtig sind, offen und ehrlich als das 
hin, was er ist : als ein Problem für die Sprachkenntniss und den 
Scharfsinn des Lesers , ohne ihm durch trügliche Hülfe noch be- , 
sondere Fallen zu stellen. Anders ein Text mit nachlässiger und 
falscher Punktation. Der verhältnissmfSssig [89] glücklichere Fall 




der Verse in Abulmahäsin*8 Jahrbüchern, 141 

ist hier noch immer der eines offenbaren logischen Wider- oder 
Unsitaes, einer handgreiflichen sprachUchen UnmogUchkeit, die 
jedem Verständigen auf den ersten Blick das Dilemma stellt, ent- 
weder die dargebotenen falschen Krücken wegzuwerfen und sich 
auf eigene Füsse zu stellen, oder ganz davon zu bleiben. Gefähr- 
licher sind Stellen , wo die Unrichtigkeit der Punkte sich unter 
einem Scheine von Möglichkeit oder garProbabilität verbirgt, den 
arglosen Leser in Sicherheit wiegt , den unvorsichtigen Kritiker 
zur Aufstellung eines falschen Textes, den ihm folgenden Erklärer 
.zu sinn- und sprachwidriger Deutung verleitet- Freilich giebt es 
hier eine unendliche, durch keine Casuistik zu erschöpfende Menge 
sachlicher und persönlicher Abstufungen. Für den Einen ist etwas 
ein unauflösliches Räthsel oder ein Fallstrick, was der Andere mit 
sicherem Auge durchschaut und worüber er festen Fusses hin- 
wegschreitet. Ein Punkt zu wenig oder zu viel, zu weit rechts 
oder links, über oder unter einen falschen Buchstaben gesetzt, 
zwei oder drei zu einem Consonanten gehörende Punkte falsch 
über mehrere ausgestreut, oder umgekehrt mehrere zu verschie- 
denen Buchstaben gehörende einem einzigen zugetheilt, — diese 
und ähnliche Dinge werden für gewöhnlich nur den weniger Ge- 
übten, nicht aber den gewiegteren Sprachkenner irre machen, 
der, den Leitfaden des Zusammenhanges, der Grammatik und des 
Sprachgebrauchs in der Hand , das Fehlende ohne Weiteres er- 
gänzt, das Ueberflüssige beseitigt, das Zerstreute zusammenfasst 
und das Zusammengeworfene wieder in Ordnung bringt; wie denn 
überhaupt das Emendiren im Arabischen, so lange es sich bloss 
auf die diakritischen Punkte bezieht, auf einer hohem Stufe der 
Sprachkenntniss und Sprachfertigkeit zumeist nur ein selbstver- 
ständliches Rechtlesen von nachlässig oder falsch Geschriebenem 
ist. Bei Versen kommt dazu die zwingende Macht des Metrums, 
die eine Menge. Verderbnisse sofort als solche kenntlich macht und 
zu ihrer Heilung Anleitung giebt, oder wenigstens die Grenzen 
bezeichnet, innerhalb deren das Richtige liegen muss. Aber so 
sichere Ergebnisse für die Kritik dichterischer Stücke die Beach- 
tung des Versmasses gewährt, imd so leicht ein für rhythmische 
Verhältnisse empfanglicher Sinn die 16 altarabischen Versmasse 
in ihrem Wesen imd ihrer innem Nothwendigkeit erfasst und in 
allen Fällen wiedererkennt , so macht sicii doch noch immer hier 
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und da in diesem Punkte eine gewisse Unsicherheit bemerklich, . 
[90] die selbst bis zur Verwechselung verschiedener Versmasse 
steigt. Begegnete es doch dem sei. Hammer -Purgstall sogai* in 
dem ihm naher liegenden Türkischen, dass er das Metrum eines 
ganzen von ihm herausgegebenen Gedichtes, Rose und Nachtigall 
• von Fasli , verkannte imd als Schema dafür statt des Chafif (Vor- 
rede S. XII) das Ramal aufstellte. Seitdem die Anweisungen zur 
Kenntniss der arabischen Metrik von de Sacy, Ewald und Freytag 
existiren , entfallt für solche Erscheinungen auch der früher etwa 
mögliche Elrklärungs- und Entschuldigungsgrund, dass die schon 
1661 von Sani. Clericus in einem besonderen Werke streng nach 
morgenländischer Lehrform behandelte Theorie der arabischen 
Versmasse zu künstlich und verworren sei, um nicht in ihrer prak- 
tischen Anwendimg gelegentliche Missgriffe zuzulassen oder gar 
herbeizuführen. Aber auch angenommen, nicht zugegeben, diese 
Schwierigkeit wäre flir den Einen und Andern in Folge natür- 
lichen Mangels an rhythmischem Gefühl noch j etzt in voller Stärke 
vorhanden, so würde doch die Unentbehrlichkeit vertrauter Be- 
kanntschaft mit der Metrik zur kritischen und exegetischen Be- 
handlung arabischer Verse immer nur die Wahl übrig lassen , ob 
man sich überhaupt an solche Arbeit wagen und daher auch jene 
Schwierigkeit überwinden, oder ob man zugleich mit der letztem 
Aufgabe auch auf die erstere verzichten wolle. 

. Zu wiederholter Betrachtung dieses. Gegenstandes und zur 
Sammlung neuer Bemerkungen darüber führte mich schon vor 
längerer Zeit die Beschäftigung mit der seit 1852 in Leiden er- 
scheinenden Ausgabe von Abulmahäsin's Jahrbüchern von Aegyp- 
ten seit dessen Eroberung durch die Mohanmiedaner, und neben- 
bei von den übrigen moslemischen Ländern : Abul-Mahasin Ihn 
Tagri Bardii ^) Annales, quibus titulus est : «S^ j '^^\^\ |^j-?uJ{ 
ö^l5^ ^*aA , e codd. mss. nunc primum editi. Der erste Band wurde 
in zwei Theilen, 1852 und 1855, von dem ordentlichen Professor 
der morgenländischen Sprachen in Leiden , Dr. Juynboll, und 
einem seiner Schüler, Dr. Matthes, gemeinschaftlich, der bis zum 



6^ * ^r. 

1) (^^jJ l5t*J Arabisirung des türkischen \^^ji \3f^ > ^^tt hat ge- 

geben, wie pab«, Geo&orog, Dieudonn^ u. s. w. 
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• 

Jahre. 365 d. H. (976 Chr.) reichende erste Theil des zweiten Ban- 
des, bei dem die Ausgabe jetzt' steht, in diesem Jahre vom Prof. 
Juynboll allein herausgegeben. Auf seinen Wunsch schickte ich 
ihm im vorigen Jahre mein adnotirtes Exemplar des ersten Bandes 
und die von ihm [91] nacherhaltenen Aushängebogen des zweiten 
bid S. 176 einschl., ebenfalls mit Randnoten versehen, und Prof. 
JuynboU hat nun. mit meiner Bewilligung die daraus entnommenen 
Anmerkungen, Vermuthungen und Textberichtigungen in einem 
Supplementum annotationis zum ersten Theile des zweiten Ban- 
des, S. 1 — 94, abdrucken lassen. ') Er selbst wünscht nach einer 
Vorbemerkung zu diesen Mittheilungen, dass.ich dieselben auch 
auf den noch übrigen gedruckt vorliegenden Theil des zweiten 
Bandes ausdehnen möge. Indem ich nun die allerdings noch ziem- 
lich hüKsbedtirfüge Prosa ganz bei Seite lasse oder nur im Vor- 
beigehen berühre, beschränke ich mich für jetzt auf eine Be- 
sprechung derjenigen Versstellen und Verse, welche einer moti- . 
virten Berichtigung zu bedürfen scheinen ; . eine Reihe kleinerer 
Correcturen gebe ict am. Ende in kürzester Form, da sie solche 
Verstösse betrefffen, die inan nur als das, was si^ sind, zu er- 
kennen braucht, um von der Nothwendigkeit der dafür gebotenen 
Berichtigung überzeugt zu sein. * Dass manches davon auf Rech- 
nung einer ungenauen Druckcorrectur konmit, ist möglich, be- 
ziehungsweise sogar gewiss; aber ein'Femstehender ist natürlich 
nicht in der Lage , hier eine genaue Demarcationslinie zu ziehen, 
und das öftere Vorkommen gewisser Fehler weist wenigstens diese 



^) Gelegentlich dazu folgende Berichtigungen und Nachträge : S. 9 
Z. 19 »Äjjti^« 1. ÄJ3iL5>. — S. 27 Z. 12—14 war die Fonn J^tXil nicht 
als » minus recta« zu bezeichnen ; s. ausser 4auhart und Ftrüzäbädt unter 
Jo^, Nawawl, The biograph. Dictionary, p. *1ö» u. *iö{. — S. 28 Z. 18 

»syCÄli« L »j^ili. - S. 35 Z. 4 v. u. »JLftj« 1. JIäj. - S. 52 Z. 5 u. 6 ist 

vor \-A,VJL^ nichts. ausgefallen; vgl. Ü, f^f , Z. 2 u. 12. — S. 59 Z. 1 
»^^^iXJCd« 1. ^ ^ IXo, mit metrischer Dehnung der Endsilbe statt des Jussivs 

'Ji^'. — S. 89 Z. 1 fehlt meine Bemerkung, dass das Metrum der beiden. 
Verse S. \*f Z. 1 u. 2 nicht Eämil> sondern Ra^az ist. 
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dem Herausgeber selbst zu. Seinen altholländischen Fleiss achten 
wir wie es sich gebührt, und fut dessen Früchte sind wir ihm 
unter allen Umständen dankbar; aber eine breitere und festere 
Grundlage von Belesenheit und Sprachkenntniss, mehr Schärfe 
des Urtheils und mehr Besonnenheit in Ausübung der Kritik wären 
ein grosser Gewinn für die Sache [92] wie für ihn selbst. Im AU- 
gemeinen darf ich mich jedoch wohl freuen, dass meine Finger- 
zeige auf die etwas grössere Sicherheit des kritischen Verfahrens, 
welche in den letzten Bogen hervortritt, Einfluss gehabt zu haben 
scheinen. Auch ist nicht mehr so oft wie früher das Metrum der 
eingestreuten Verse verkannt und in Folge davon der Text ver- 
unstaltet. Was ich bedaure, ist, dass der Herausgeber den beiden 
ausgezeichneten Handschriften A und E, ungeachtet der Hin- 
weisungen darauf in meinen Arbnerkungen, immer noch nicht volle 
Gerechtigkeit widerfahren lässt imd seinem Texte dadurch häufig 
Schaden thut. 

• Das Versmass ist in diesem Theile von .S. 177 an noch drei- 

mal falsch angegeben: S. 187 Z. 14 fir^Jt statt viu^^i, S. 261 
Z. 11 u. 12 ^^i statt JsL^t (3. Gattung, 6. Art), S, 294 
Z. 9—14- d^tjü^i statt u^\ (1 Gattung, 4. Art). 

An der ersten dieser drei Stellen lese man : 

Es sind Worte eines todtkranken Sufi, der das i-Us, die Vernich- 
tung, d. h. im mystischen Sinne, die völlige Auflösung seines 
Selbst in das göttliche Wesen, vor Augen hat : » Du hast mein All 
vernichtend in dein AU aufgelöst; das ist die Vergeltung dessen 

der dich liebt«, ^ip- ist nach dichterischer Freiheit mitten im 

Verse zu L> verkürzt. Was das ^J^ des Herausgebers sein soll, 
bleibe dahingestellt; arabisch ist es wenigstens nicht. In der ein- 
leitenden Erzählung Z. 1 3 ist idvA^ und i^ zu schreiben. Auf 

die Frage: »Wie finden wir dich?« antwortet der Kranke: »Fragt 
die Krankheit nach mir« (oder »statt meiner«), d. h. ich weiss 
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nicht, wie es mit meiner Krankheit steht; fragt, wenn ihr könnt, 
sie selbst darnach. 

In dem Consonantentexte der Verse S. 199 ist nur ein An- 

stoss: das eUx^J Z. 15, wofür nach Sinn und Yersmass cLux^i^ 

stehen muss. »Nachdem du ergraut bist«, sagt der Dichter, »ist 
keine Genussfahigkeit mehr in dir«. Dem cUiO^l in Wüstenfeld's 
Ibn Ghallikan ist also, um das Richtige zu erhalten, nur [93] ein 
Punkt mehr zu geben, nicht, wie der Herausgeber in der An- 
merkung will , der bei ihm fehlende Gonsonant zu nehmen. . Ein 

Vocalisationsfehler ist Z. 8 Lj->.L> statt L^->.L>, wie vorher 

l.^JL:>to: »ausserhalb des Hauses« und »innerhalb des Hauses«, als 
Ortsaccusative, entsprechend dem Lfot^ ^j des zweiten Halb- 
verses: »zu des Hauses Seiten«. Denn obgleich der Purismus der 
arabischen Grammatiker für jene speciellem Ortsbezeichnungen 
L^>jL5> ^j und L^JLi>ij> ^ fordert (de Sacy, Gramm, ar. H, § 145, 

Anm. Nr. 4), so hat doch der sich fortbildende Sprachgebrauch 
in idiesem, wie in hundert andern Punkten, gegen die Theorie 
Recht behalten , und - Xs> und j}3-b sind schon längst nicht nur 
in der Umgangs- sondern auch in der Schriftsprache als Praepd- 

sitionen eingebürgert. — Parallel dem concreten Nomen Ju^ Z. 16 

würde am Ende des Verses das entsprechende ctv>^ besser als das 
Verbalnomen cb^ stehen. 

Die übermüthigen Verse des Karmaten-Häüptlings Abu Tahir 
S. 239 Z. 1 — 3 beginnen mit einem Worte, welches Bd. I, S. 749 
vorl. Z. durch Auslassung, hier aber durch Versetzung seines 

Punktes entstellt ist: > ^=^: «-^ statt ^^^ . Der Textlesart 
y^y^s ist das ^y>^ in E vorzuziehen ; mit diesem indeterminirten 

Worte vereinigt sich das als Xio vorhergehende ^^ zu dem Be- 
griffe: ein von mir ausgeführter Rückzug, während es neben 

IM 

^£^., mein Rückzug, nur zu j^Ä^ct gezogen werden könnte 
und ein müssiges : von meiner Seite, ausdrücken würde. JJüj Un 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 10 
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ist unarabisch statt J^ Uc ; s. Beidäwt zn Sur. 23 Y. 42. »Hat«, 

ist der Sinn, »ein Rückzug von mir nach Hagar euch bethört?« 
d. h. zu der eiteln Hoffiiung verleitet, ich würde nicht wieder- 
kommen ? » In diesem Falle werdet ihr über ein Kleines die Kunde 
(vom Gegentheil) erhalten«. -^ Am Ende des dritten Halbverses 
steht die an und für sich grammatisch richtige, hier aber metrisch 

unmögliche Genetivform J^jü. [94] Ein kurzes a verträgt der be- 
tonte Ausgang der ersten Hälfte des arabischen Verses durchaus 
nicht; insofern derselbe nicht mit dem der zweiten Vershälfte 
reimt, erhalten der Genetiv und Accusativ der Nomina der zweiten 
Declination in ihm durchgängig die Endung der ersten, in und an] 

hier also J^b, Z. 6 '£6^ (wie richtig S. 397 Z. 10), .Z. 10 ^!i. — 
In der zweiten Vershälfte fordert die Grammatik statt .«A^ls 

^Jc^t den Accusativ ^(A^{ .vAH:5=0b ; s. Dieterici's Ausg. der Al- 

ftjah, S. 276—278, de Sacy Gr. ar. H, § 832. — Die erste Hälfte 
des dritten Verses ist, so vocalisirt wie sie vorliegt, ein metrisches 
und grammatisches Unding; wie könnte einerseits an der zweiten 
Tonstelle ein kurzes i, und wie andererseits diese auf einen folgen- 
den Genetiv angewiesene Endung ( «JLa-x) vor einem Accusativ 

(J^l) stehen? Man lese: iüLy«^ OV^' J^' j^ CT^' *^®^ ^^^ 
bringt den 3ewohnem von Irak Botschaft?« Den Inhalt dieser 
Botschaft giebt der zweite Halbvers, in welchem q^^jaä statt Qi^-^ä 

einen Verstoss gegen die Regel enthalt, dass jedes Nomen der 
zweiten Declination durch die Vorsetzung des Artikels und durch 
die Rection eines Genetivs die drei Gasusendungen der ersten be- 
kommt. — Z. 9 ist j^ttXJt nach dem Versmasse in cljJi zu ver- 

kürzen , wie Sur. 2 V. 1 82 , Sur. 54 V. 6 u. 8 , und das sinnlose 

»-AC in ».Ac zu verwandeln: »Ich bin der, welcher sonder Zweifel 

aus heiligem Eifer das Chalifat des Mahdi predigt«. Z. 1 1 steht 

aX:> statt j^x^ : » aber es (das im vorigen Verse Angekündigte, 
beruht nicht auf meinem eigenen Wollen und Können, sondern) 
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ist ein von Ewigkeit gefasster göttlicher Beschluss^ unter dem 
ich stehe«. 



S. 244 Z. 6 protestirt wiederum die Grammatik gegen die 
Form i^jiÄ , da das Masculinum ^t kein Superlativ, sondern ein 

Positiv wie -^! und Juo] ist (de Sacy Gr. ar. I, § 809). Aber 

[96] die Endung? — Man lese einfach t^Jä, als dichterische Ver- 

kürzung von i\jS&, worauf auch die Schreibart t^ inA hindeutet. 
Der Herausgeber hat sich hier allem Anscheine nach durch Frey- 
tag's falsche Angabe aus Hamakers Wakidi irre führen lassen, wie 

er nach demselben in der drittletzten Zeile o Jaj' statt o Jsj (siehe 
Sur. 6 V. 52) und — ich weiss nicht, auf welche Autorität hin, 

da Freytag hier nichts Betreffendes giebt — L^y<?J statt l^<:^ 
schreibt. Die altarabischen Lexikographen wissen nur von einem 

fj**y^. ltt^- , lind wenn das Neuarabische den dunkeln Vocal unter 
dem Einflüsse des r in a aufhellt (Bocthor unter Garder: »^j^j^ 
A.((), so mag diese Form da bleiben, wohin sie gehört. 

S. 257 Z. 8 soll die Wange des Geliebten, nach deii Vocalen 

des Herausgebers, einem o>o, einem Drehen, Wenden, geähnelt 
haben. Was er selbst sich dabei gedacht hat, ist ungewiss; ge- 

wiss aber, dass der Dichter gewollt hat: \hyo /jjyijilt Xi^^ si^jC^ , 

»er (der Wein) ähnelte unvermischt der Wange des Geliebten«, — 
war hochroth; »dann aber«, wie es weiter heisst, »als man seine 
Kraft durch Wasserzuguss gebrochen hatte, bekam er die Farbe 
des Liebenden«, — wurde blass. — Z. 10 bieten A und E das 

richtige ^cc^v^ , dessen Zurücksetzung gegen das unerklärliche 
jüU..^\^ , zusammengenommen mit der Schreibung v.^* statt v^j^ 



und ^^ statt ^J^ Alles verwirrt hat. Der sich gegen den folgen- 
den antithetisch abschliessende Satz bedeutet wörtlich: »das Ge- 
wand der Jugend, auf mir ist heute sein Glanz«, d. h. ich trage 
heute noch das fnschglänzende Gewand der Jugend; »aber«, sagt 
der folgende Halbvers, » die Hände des höheren Alters werden es 

10» 
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mir abnehmen<r (xciJu 1. &fijÄj). Den beiden Reimwörtem sind, um 

das Versmass gebührend [96] zu füllen, ihre Endvocale zurückzu- 
geben; -Oüt und r^^. Die volle Schreibart i^j^\ iu E ist aller- 

dings nicht normal, aber sie weist richtig auf jenen sich in pausa 
von selbst verlängernden Endvocal hin. 

S. 261 Z. 1 1 Hegt der Anstoss nicht eben in dem Accusativ 
UiJuo, — denn dieser lässt sich, ohne nach der nah liegenden 

Conjectur *icX-^ zu greifen, als Umstandscasus erklären (»er 

kreist — als ein Wein« u. s. w.), sondern vielmehr in ää5" ^: 
»aus seiner — nämlich des Mundschenken — Hand«, wofür die 

Natur der Sache verlangt &ä^ ^j, »in semer Hand«. 

Die Worte S.268 Z. 8 versöhnen sich auf die leichteste Weise 
mit Sinn und Grammatik, indem man sie so liest : 

iil-^ o^ -M^' .j^^^t^*^ cS^ S\y* J^ o!^^^' O^ ^' 

»Ich Kebe jeden Willfährigen unter meinen Freunden und jeden 
der gegen meine Fehltritte ein Auge zudrückt«. 

Der Witz in dem Verspaare S. 269 Z. 7 u. 8 ist durch eine 
falsche Lesart im dritten Halbverse gelähmt. Der Dichter hatte 
vom Vezir Ibn Moklah eine Anweisung an den Staatskassirer be- 
kommen; da dieser ihn aber mit der Auszahlung hinhielt, so 
machte sich sein Unmuth in folgendem Epigramme Luft: »Wenn 
eure Geschenke nur Zettel sind , auf die man so mit den Fingern 
an der Hand Züge malt, die mir aber nichts einbringen: nun, so 
nehmt hier auch meine Anweisung auf eine Million!« Offenbar 
giebt nun der dritte Halbvers, wie er im Texte steht, keinen sach- 

gemässen oder vielmehr gar keinen Sinn. Wäre hier ein Os^^ 

von Je>5 zu suchen, warum hätte der Dichter dann nicht die An- 
rede in der zweiten Person des Plurals fortgeführt und das auch 

metrisch vollkommen zulässige \^\X^, ihr findet, gesetzt? Aber, 
diess angenommen, wie käme J^ in diese Verbindung? Es wird 
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ebenso von dem Vorhergehenden wie von dem Folgenden ab- 

gestossen- Das Sprach- und Sinngemässe ist cläJ! f^ , eig. wenn 

die Zettel keinen Nutzen auf mich strömen [97] lassen. ^*:>t ist 
hier um so mehr an seiner Stelle , da v5r?* ™it seinen Derivaten 
besonders von Salar- und Pensionszahlungen gebraucht wird; 
s. meine Diss. de gloss. Habicht. S. 86 u. 87. 

S. 277 vorl. u. 1. Z. stehen die schon aus der Tausend und 
Einen Nacht, Bresl. Ausg. I, S. 36 Z. 3—6, II, S. 126 Z. 3—6, 
und in, S. 93 Z. 4 — 7, bekannten und oft citirten, daher abej 
auch vielfach verderbten Verse, wie z. B. an der zweiten der ge- 
nannten Stellen unmetrisch \3\ statt <3t (eben so im m. Bande) 
und pL^t statt i^LJJt, an der ersten Stelle dagegen falsch !j^ 
OAA«^^ statt sy^ yjL^ J|^ und (^IläILm mit Auslassung des ^ steht. 
Nach dem so eben Gesagten ist auch Herrn Juynboll's unarabisches 

U^ in L« ijyM zu verwandeln : »und du fürchtetest nicht die Uebel, 

welche das Geschick eilig herbeiführt«. Er hätte dies schon im 
2. Semester des Journal asiatiquevon 1827, S. 238, finden können, 
wo ich das Lq s^ ^ä^ ^j aus der Galcuttaer Ausgabe der ersten 
200 Nächte an die Stelle des Habicht'schen c^a^aam^»- ^^ gesetzt 
habe. 

S. 288 Z. 7 leidet das Versmass , nicht aber die Grammatik 
das l4>0 vor i^dU^, oder, wie der Dichter wahrscheinlich ge- 
schrieben hat, qU^. Denn da der Nachsatz von ;iUj ^t ein No- 

minalsatz ist, so könnte unter keiner Bedingung die Partikel o 
Tor Wy> fehlen, die aber wiederum das Versmass verletzen würde. 

So ergiebt sich mit Nothwendigkeit die Berichtigung U^ : »Weinen 
auch deine beiden Augen, o du, dem ich in Liebe zugei^an bin, 
aus Mitleid mit mir: so sind sie doch zwei in meine Leber ein- 

dringende Pfeile«. Zeile 11 würde JaXLn für einen Schreibfehler 

statt J^Xa gelten können, wenn nicht überhaupt passivische Vo- 

calisationen von Activ- und Medialformen hier etwas Gewöhn- 
liches wären. Fälle dieser Art bei Verbis finitis werden noch 
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unten vorkommen; dahin gehörige Participien sind ^näjJCx S. 388 
Z. 14, sJ^ S. 397 Z. 14, und OJ^ S. 434 Z. 9, statt gJ^:^, 
u^Js^ und Jc^UU . [98] Media wie JojilS , sich auf einen Faden 

aufreihen lassen , sich so aufgereiht oder dem ähnlich darstellen, 

^p^^Uj sich stolzfreudig zeigen, sich brüsten, sind, nach der Aus- 
fuhrung zu Dietericfs Mutanabbi und Seifuddaula S. 152, nur der 
Steigerung zu unpersönlichen Passiven föhig, und dies nur 
in Verbindung mit einer Praeposition, die ein auf den bezüglichen 

Gegenstand gehendes Pronomen regiert, z. B. m ^^^Ua^ o'^ 
oder äas ^?^^uxli qIXLI , ein Ort — der Ort — wo man (eine oder 
mehrere ungenannte Personen) sich stolzfreudig zeigt. 

Eben so wenig, wie in jenem Particip, ist die Passivform 
möglich in ^wöt S. 290 Z. 11, welches, als eine »Schwester von 

A^^a nur f^Ji*o\ heissen kann: »Sind denn, sag' mir an, die 

Briefe der Freunde an emander verboten (s:i^-5> oder vi>wP->), 

oder ist das Papier theuer geworden?« — O-^P Z. 14 mag ein 
Versehen, statt ^^yyZA sein , ein sonderbarer Zufall bleibt es aber 
immer dass S. 276 Z. 10 bei gleichem grammatischen Verhält- 
nisse nach vorhergehender dritter Person im weiblichen Singular 
&3^^j^' statt K^yMjSp. geschrieben ist. SoUte hier das praefigirte 
und suffigirte o des weiblichen Singulars auf die dritte Person 
des männlichen Plurals übergetragen worden sein? 

Das o^JÜ S. 294 Z. 10 mit dem bestätigenden J vor dem 

Praedicafe eines nackten Nominalsatzes ohne ^ vordemSubjecte 

wäre eine grammatische Anomalie (s. Dieterici's Ausg. der AI- 
fijah, S. 95 Z. 9 u. 10), aber das Richtige ist o^: »Das Ge- 

langen der Jugend ist zum Sterben in ihr, oder zum Alter« (lies 
-jGt statt r^i), d. h. mit jungen Leuten kommt es entweder da- 
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hin, dass sie noch in der Jugend sterben, oder, wo nicht, die Be- 
schwerden der hohem Lebensjahre tragen müssen. 

[99] j^^Jd! Vr^» zum Weintrinken, wie es S.300 Z. 14 heisst, 
mag der Freund zum Freunde gekonmien sein, aber gewiss nicht 

o 

^LäJI y^fftl^ um die Sängerinnen kennen zu lernen, sondern 
qLüüI ojjt! , zu ihrem Saitenspiel. Gleicherweise wie hier, wer- 
den wir in der vorletzten Zeile einen Punkt mit Nutzen verwenden, 
um ein dort sehr ungehöriges Thier wegzuschaffen. »Die ganze 
Nacht tf singt dort ein Dichter, »leistete mir der Geliebte bei der 
Tafel Gesellschaft, während die Trunkenheit seine Wangen farbtetf. 
»Dann aber am Morgen« lässt ihn der Herausgeber weiter sagen, 
» erschien er mit der Färbung des Esels in seinen Augen e. Machen 

wir im Interesse der Sprache und des guten Geschmacks aus k^ 

^U^t ein^U^t ft^, die Farbe der Nachwehen des Rausches, 

so haben wir zugleich die gewöhnliche Zusammenstellung der 
Trunkenheit und des — prosaisch so genannten — Eatzenjam- 

mers, ähnlich wie in dem assonirenden Spruche ^U> ^ jk 5-. 

Kein Zechgelage ohne wüsten Kopfes Plage (AJi*s hundert Sprüche, 
S. 47 1. Z.) , und wie in einer Kaside Sa'di^s' mit Grafts Ueber- 
setzung, Zeitsohr. der D. M. G. XII, S. 96 : 

^U=> ^0 ^L^^ ^ y^^\ ^L^ 

»Den Begenten ziemt nicht Tag und Nacht 
Bald in Bausch, in Unlust bald verbracht«. 

Im ersten, dritten und vierten Verse S. 301 Z. 1 — 4 steht* 
der Vocal am Ende des je ersten Hemistichs in der Senkung; da- 
her, ist hierauch Z.4, nach dem oben S.146 Z.7flg. Gesagten, das 

kurze a im Ausgange von v^.w^t möglich , wie es statt des un- 
grammatischen v.;.AAA:^t heissen muss. Aus dem entgegengesetz- 

ten Grunde ist das ^^^Jl^ am Ende des ersten Halbverses S. 428 

1. Z. in ^5.ä1Xj mit einem furtiven i (x%JLxi^ »r^) ^^ verwandeln. 
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[100] S.31 2 Z. 9 ist unverständlich und in der zweiten Hälfte 
auch unihetrisch. v:;^^^^* und l^]y 6\ sind eins so bedeutungslos 

wie das andere : jenes ein unarabisches Wort, dieses eine syn- 
taktische Unmöglichkeit; denn die Gonjunction 6\j da, kann 
allerdings vor einen Kominalsatz, nie aber vor ein einzelnes No- 
men treten, wie dies ja auch der allgemeinen Sprachlogik zu- 

wider ist. Der Dichter hat geschrieben vi^äjj — eine Intensiv- 

form, von der unsere Wörterbücher nur das Passiv-Particip / öjXa 

haben — und L^ t^o5 (bessere Orthographie nach Ej^öVj : »Ich 
sehnte mich, das Feuer seiner Wange zu küssen; aber ich fürch- 
tete ihm zu nah zu kommen und mich so zu verbrennen«. 

Der Vers S. 313 Z. 10 leidet an einem grammatischen Ge- 
brechen, jj^^ könnte an und fiir sich entweder als Nominativ 
oder als Genetiv gelesen werden , die Syntax aber verlangt ge- 
bieterisch den Accusativ !^J-^o als Object von ojy!. Das ^ in 

^ ist das sogenannte LXj,:?\x!t ^ ; s. Dietericfs Mutanabbi und 
Seifuddaula S. 74 — 76 Anm. Der Sinn des Ganzen: »Wenn je- 
mand aus Schadenfreude über das, was mich betroffen, nach mir 
fragt, oder auch, ohne (nach mir) zu fragen, schadenfroh ist, so 
wisse er (zur Ermässigung dieser Freude) , dass das Unglück mit 
einem Schlage aus mir einen Mann herausgebildet hat, der diese 
erchüttemden Unfölle standhaft erträgt«. Was ich »mit einem 
Schlage {f übersetzt habe, bedeutet wörtlich: »mit einem Schrei«, 
entlehnt aus Sur.37 V. 19 und Sur. 79 Z. 13, wo das Schmettern 
der Auferstehungsposaune so genannt wird; daher dann uneigent- 
lich von jeder grossen, plötzlichen Katastrophe. 

S. 314 Z. 10 bot E das Richtige dar: (Jj!3 jjv£ L^ Jj ^ Jlj. 

»Hat jemand in der Vergessenheit Ruhe vor lang genährter Liebe 
gefunden (wörtlich: geschmeckt) , so kann ich dagegen vor der 
Liebe zu Leila in der Vergessenheit keine Ruhe finden«. (Ich 
[101] lese im ersten Halbverse J^ ^, entsprechend dem J^J ^ 
im zweiten.) Im folgenden Verse ist die Construction durch falsche 
Vocalisation verdeckt; die erste Vershälfte enthält das Subject 
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und die zweite das Praedicat : »Das Meiste, was ich von der Ver- 
bindung mit ihr erlangt habe, sind Wünsche, die eben so wenig 
Wort hielten, wie ein Blitzesleuchten aus einer (Regen verheissen- 

den, aber nicht gewährenden) Gewitterwolke«; lies ^-J ^^Lot 

/ flVuaj*. In der Dichtersprache aller Völker lügen die Wünsche 
und Hoffiiungen, oder sie halten Wort. Freilich kann ihnen 
auch Wort gehalten werden; dass aber an ein solches Pas- 
sivum hier nicht zu denken ist, erhellt schon aus der Vergleichung 
jener Wünsche mit einem die Hofibiung auf Kegen täuschenden 
Wetterleuchten. 

Noch ganz am Ende der übrigens makellosen Verse S. 321 
Z. 8 u. 9 verstösst ein Wort gegen alle Wahrscheinlichkeit. Der 
Dichter hat den Gedanken ausgedrückt, dass sein Körper so 
schmächtig sei, wie das Bild im Augensterne des Geliebten. Nach 
dem Texte würde er nun so fortfahren: »Mein Leiden scheint 
zwischen seinen Augenwimpern hervor gepflückt zu sein«. Die 
Inconcinnität des Bildes fuhrt von selbst auf die Verwandlung von 
/ ö*jA/j in / ö*jj^*^ : gestohlen, heimlich entwendet. 

Ein Wort von demselben Stamme, ÄJy** , Diebstahl , Plagiat 

(s. Mehren's Rhetorik S. 1f ) , hat sich S. 437 Z. 8 sogar die Ver- 
wandlung in eine Art »Sehnsucht« »3y^ gefallen lassen müssen, 
— gewiss der zarteste hier denkbare Euphemismus, lieber das 
Plagiat selbst, von dem dort die Rede ist, s. Dieterici's Mutanabbi 
und Seifaddaula S. 149. 

S. 337 Z. 7 tilge man das zweite ruhende Hamzah im Worte 

J^L , um ein reines langes u für den Reim zu erhalten. Unsere 
Herausgeber begehen häufig den Fehler, da wo der Reim eine er- 
weichte Form fordert , die ursprüngliche härtere zu setzen , z. B. 

jj*!^ auf fjjj reimen, d. h. nicht reimen zu lassen. Dass der 
arabische Reim dergleichen Abminderungen nicht verträgt, ist 
bekannt, und man wird die HinzufÜgung ungütiger Lautzeichen 
hoffentlich nicht durch etymologisches oder exegetisches [102] 
Bedürfiiiss rechtfertigen wollen. Leute , die noch solcher Noth- 
hilfe bedürfen, müssen überhaupt von rhetorischen und poeti- 
schen Kunstwerken fem bleiben. 
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Der Vers S. 370 Z. 15 ist nach dem zweiten Exemplare des- 

selben S. 380 Z. 8 zu berichtigen, und fs^, wie dort wft-üuto, 

als vorgesetztes Praedicat zu schreiben: d Schmählich ist eine 
Liebe für die man Belohnung hofft«. Zu Anwendung der von Fl- 
rüzäbädt aufgeführten, von 6auharl aber verworfenen, jedenfalls 

ungewöhnlichen Form j^Jü statt ^^viül im folgenden Verse lag 

fiir Mutanabbi wenigstens kein metrischer Grund vor, dadasVers- 
mass an dieser Stelle eben so gut eine lange wie eine kiirze Silbe 

zulässt; auch steht S. 380 Z. 13 die volle Form ^^Jüt. Schrieb 
Mutanabbi wirklich ^JJ, so kann er damit nichts anders be- 
absichtigt haben, als im Interesse des Wohlklangs die hier zu- 
sammenkommenden vier 1 (Eullu 'Uadi) auf drei (EuUu lad!) zu- 
rückzuführen. 

Die Vocalisation des Verses S. 370 vorl. Zeile lässt keinen 
Sinn in ihm erkennen. Wiederhergestellt heisst er : 

»Eins der Trübsale, welche das irdische Leben dem Edeln auf- 
erlegt, ist dass er sieht, er könne der Freundschaft eines seiner 
Feinde nicht entbehren«. S. Itehren's Rhetorik S. 129. 

Ein Seitenstück zur oben bemerkten Zerreissung von t^^! 

L^ in \^\y 6\ ist das xlä tjt S. 371 Z. 10 (die Uebersetzung 

würde nur mit einem sit venia verbo gegeben werden können) 
statt aus!»! . Im zweiten Halbverse zeigt schon der Gegensatz von 

jJb , dass nicht f'^riy^^ i sondern mit E / ^^! zu lesen ist. So be- 
deutet das Ganze: »Der Freundschaftsbruch von Seiten eines 
Mannes, auf den ich rechnete , ist für mich niederschmetternder 
(als jeder andere). Ich bin der im Wasser Versunkene; darum 
fürchte ich die Nässe nichttf, d. h. das grosse Leid , welches mich 
durch jenen Freundschaftsbruch von Seiten [103] eines für sicher 
gehaltenen Mannes betroffen hat, macht mich gegen anderes 

geringere Leid unempfindlich. — vi>s-.^:u*o Z. 1 2 gehört zu den 
schon erwähnten unmöglichen persönlichen Passiven intransitiver 



der Verse m Abulmahdmia Jahrhuchem, 155 

Zeitwörter, und ein jJU existirt ebenso wenig. Es ist zu lesen : 

JJjlSL ^Lwo-^I c>^.^aö Ujy » denn manchmal werden die Körper 

durch die Krankheiten gesund«. Aus demselben Grunde ist aJ3 

S. 403 Z. 10 in ^ (auch ^JaL S. 431 Z. 9 in ^ mit ^ nach E) 

zu verwandeln. — Das Vefsmass in Z. 14 wird erst durch Wieder- 
einsetzung des ^ vor ^^ aus A und E vollständig. — Auf der 
letzten Zeile dieser Seite begegnet uns einer jener Fälle, wo der 
logische Gegensatz ein durch die Buchstabenzüge des Textes nur 
leicht verhülltes Wort errathen lässt. Der Vers, wie er dort steht, 
giebt den Sinn: »Jedwede Tapferkeit des Mannes (wörtlich; in 
dem Manne) ist verloren, nichts aber giebt es (so Herrliches) wie 
' die Tapferkeit des Weisen« (wörtlich: in deni Weisen). Der erste • 
Satz föllt von selbst durch seine innere Unwahrheit, um so mehr, 

da ^J^^ der Mann, in solcher Zusammenstellung vorzugsweise 
einen Mann wie er sein soll, einen '^s^^jA ^3, avdqa avögelov, be- 
deutet. Und ist denn der »Weise« kiein Mann in diesem Sinne? 

— Ich setze für ^1\ getrost jilt, ein selteneres Wort und daher 

für die Abschreiber ein Stein des Anstosses , — d. h. nach den 
Arabern selbst /^T^t, der Dumme. »Jede Tapferkeit des Dummen 
ist verloren«, weil sie nicht, wie die des Weisen, von der Vernunft 
beherrscht und geleitet wird. 

S. 375 Z. 4 schreibe man ^! für ^i, ^JiJ>3 für (jä^S, (3>JJW 

für /^.Ji vS, und -^ für -^: »Kein Wunder, dass der unserem 

Herren Glückwünschende einen Sprachfehler beging, oder dass 
ihm vor Bestürzung und Beklemmung der Speichel im Halse 
stecken blieb«, d. h. die Kehle wie zugeschnürt war. 

[104] Das impersönliche Passivum Vr*^. S. 379 dritti. Z. 

muss dem persönlichen Medium Vr*^ weichen : »Wenn der Mensch 
Weib und Kind verlässt und zu Kafur hin zieht, so geht er nicht 
in die Fremde«, nach dem alten Tibi hene ibi patria^ indem er bei 
jenem freigebigen Fürsten eine zweite Heimath findet. 
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<M 

Das Verdopplungszeichen über dem o von oXw^t^ S. 380 
Z. 6 zeigt, dass der Herausgeber es für das Perfectum der vierten 
Form gehalten hat; wie wäre das aber bei der logischen Gleich- 

Stellung mit dem Imperfectum JJii im ersten Halbverse denkbar? 

Es ist vi^'Xwt., zu lesen. — Die Schreibart ^S. u. dergl. Z. 9 
habe ich schon einigemal in den abgedruckten Anmerkungen, 
•z. B. S. 18 Z. 3, als irrig bezeichnet. Das t ist ja nicht ein zu 

dem Stamme ^t. hinzugekommenes Dehnungs-Älif , sondern der 
zweite Stammconsonant, das hamzirte Auf selbst, so wie das erste 
^ der dritte, nicht etwa eine blosse Stütze des hierher gerückten 
zweiten, was der Herausgeber zu glauben scheint, da er das ^ 
> noch überdiess seiner zwei Funkte beraubt. Steht das HamzsJi 
in den Handschriften häufig über diesem ^ , so ist das nur eine 
Folge davon., dass die Abschreiber das Hamzah überhaupt gern 
hinter das ihm zur Stütze dienende Alif werfen, statt es gerade 
darüber zu setzen, wodurch allerdings manches hamzirte Alif das 
Ansehen eines Dehnimgs-Alif bekommt, ohne dadurch fiir die 
Aussprache etwas anderes zu werden als was es an imd für sich 
ist. — Der dritte Vers, Z. 10, ist durch die Vocalisation des ersten 

Wortes, Jlfi!^7 aus deD* logischen und grammatischen Verbindung 
mit dem Vorhergehenden herausgerissen. Er bildet einen zweiten 
Objectivsatz von vi^uüi und ist daher, als noch von ^ ^t regiert, 
SO zu lesen: — Ojä^ J,! — Uyi (J*?^- Der Dichter spinnt den 

Gedanken aus, dass er die Huld der Geliebten nicht als einen Lohn 
seiner Liebe beanspruche, sondern durch deren Erlangung nur 
einen Triumph über diejenigen zu feiern wünsche, die seiner [106] 
Bewerbung einen glücklichen Erfolg invoraus abgesprochen hat- 
ten. »Ich will nur«, sagt er, »gestützt auf den Thatbeweis dafür, 
dass ich in meiner Liebe zu dir wohl berathen war, meine Tadler 
demüthigen und Leuten, die, um mir entgegenzuhandeln, als ich 
nach Westen lenkte, nach Osten steuerten, ankündigen können, 
dass ich mein Ziel erreicht habe, während sie leer ausgegangen 
sind«. 
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S. 380 drittl. Zeile verlangt die Grammatik >La,a-a,5> statt 

S>Uaaj>, als Umstandsaccusativ, da ein indeterminirtes Adjectiv 
eiilem determinirten Substantiv, wie hier LSJüt , nicht attributiv 
beigeordnet werden kann. Die Worte: »Du bist die Welt, wie 
sie mir lieb ist« bedeuten: Du, Geliebte, bist fBr mich der In- 
begriflf aller Güter und Freuden der irdischen Welt, und zwar ge- 
rade so, wie sie mir aUein begehrungswerth erscheinen. Dasselbe 

syntaktische Yerhältniss macht S. 381 Z. 5 x^b nothwendig statt 

xyob: »sein Ohr, wie es in der Hand des Sklavenzüchters (von 
vielem Hinundherzausen) blutete«. 

Unter dem unpassenden ^ A-n -«.xaM^ S. 383 Z. 7 mag ein 
^uao-^OäJLj versteckt liegen: »auf dem Gräberplan«. Für das 

sprachlich unmögliche ^il! aber wage ich . ijüt (»dem engbegränz- 
ten«) deswegen nicht mit vollem Vertrauen vorzuschlagen, weil 
das entgegengesetzte Adjectiv v^^:^^' zu Xmol!!: »die tosende 
Kriegerschaar« für jene Stelle ein Wort wie still, ruhig, zu 
verlangen scheint. 
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S. 385 vorl. Z. schreibe man v-Jd^ für c^Jli? , wie der Her- 

ausgeber jene Form auch wirklich S. 269 Z. 3 gesetzt hat, wahr- 
scheinlich nach handschriftlicher Vorlage; denn unsere bisherigen 
gewöhnlichen Wörterbücher schweigen über diese Form ganz, 
die doch für die Bedeutung : mit etwas geizen, in der Verbindung 
mit \^ j die durch den Koran (s. die Concordanz) allein bezeugte 
und die von (jrauhart allein aufgeführte ist , während der Kämüs 

daneben auch j^^. hat. 
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Die Sprachwidrigkeit von g^^xJ^ för ^jJ^ S. 394 Z. 9 
[106] fuhrt dahin, auch in den übrigen Ausgängen zu lesen 

W# f W ji* •# •«* 

JuL^I, xmJu und ajIcXx^. Mitcorrectem ^y^,, entsprechend dem 






Jö^. im zweiten Verse, und mit p ^0u)l9 hat schon Freytag diese 
Verse gegeben in der Zeitschr. d. D. M. G. VHI, S. 827. 
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1 
S. 397 Z. 7 lässt sich das ^L^ des Herausgebers und das 

%^ von A und E halten, aber der Parallelisnius von ^Liu neben 

c^JLd bestätigt diellrsprünglichkeit von Ibn GhaUikan's ^Laox neben 

> O 3 , 

vi>JLo. Mag das Wort JLox den Wörterbüchern fehlen, — jeder 
arabische Dichter wird in einem solchen Falle durch das Erforder- 
niss acht morgenlandischen Gleichmasses des Ausdrucks innerhalb 
der Grenzen der Analogie zum Sprachbildner. 

Ebendas. Z. 13 heisst es von den Helden des Dichters: »Sie 
sind die, welche im Gewühle des Kampfes herrliche Angriffe aus- 
führen; aber herrlicher noch als diese sind ihre Angriffe (d.h. 
ihr rasches Zugreifen), wo es Handlungen des Edelmuths gilt«. 
Zur Darstellung dieses sich aus dem Zusammenhange nothwendig 
ergebenden Gedankens versteht es sich, dass a^, welches sich 
nur auf die Helden selbst beziehen könnte und daher einen Para- 
logismus bilden würde, in &Juq verwandelt werden muss. 

In dem Gedichte S. 405 u. 406 sind dem Herausgeber einige 
aus der Bulaker Ausgabe des Ma^zi zu entnehmende Berich- 
tigungen entgangen. So Z. 14 h^, statt ^d^i, denn der Gedanke: 
»Der Horizont schien durch einen andern Horizont verbaut zu 
sein« fordert durchaus ein instrumentales ^^ ^^ ^vsAi Quatre- 

mere, nur mit activer Wendung, übersetzt: dH me semblait qu'un 
autre horizon avait pris la place de Thorizon actuel«. Z. 16 3t 
stattet: j» Da ich Abschied nahm«; ein conditionelles si valedi- 

cebam würde vöUig aus dem Zusammenhange herausfallen. Z. 18 

ist JlCw^^ alsPraedicat von tcX^ ^t im Nominativ jux^ zu schreiben : 

die zum Abmarsch zusammengezogenen [107] Truppen. [Um- 

gekehrt steht S. 428 1. Zeile J^^* statt J^^m^ 7 ^ zweites Object 

von y^jL^ : »Er hat (mir) gegeben und (mich) zufriedengestellt 

(1. (5^), mich deswegen aber nicht genöthigt, ihm Hand und 

Fuss zu küssen«. Desgleichen S. 431 Z. 10 äA£>3 statt /LmX:>^: 
»Das Haus sammt seinen Bewohnern hat sich in eine Oede ver- 
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wandelt«.] Eben so verlangt die Stellung von vW^ S. 406 Z. 7 

als Subject von ^.j.^ den Nominativ vk*- Z. 10 hätte Quatre- 
mere's Uebersetzung : »pour les desseins que tu medites« auf die 
sinngemässe Yocalisation %^' statt k^' , und desselben »s avance 

avec rapidite«, in Verbindung mit der Bulaker Lesart cßjj Z. 12 
auf das richtige p r^«^ ^^ F/^ fähren können. 

Ein eigner Unstern hat über dem letzten Verse gewaltet. 
Quatremere hat ihn — eine Seltenheit bei dem grossen Arabisten 
— falsch gelesen und übersetzt, und der Herausgeber folgt ihm 
gerade hier, vergreift sich an dem richtigen Bulaker Texte und 
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setzt noch überdies an die Stelle von ^^, die Unform ^jm^.. Das 

Xmj ist nicht das Passiv -Imperfect von Jju ^k, für oder gegen 
jemand eifern, das, weil nicht unmittelbar transitiv, gar kein 
solches personliches Passivum bilden kann, sondern das Activ- 

Imperfect von .k, 3. Form von -c, — »nut v-j, etwas spärlich 

haben, — daher .lib zu schreiben. >g;^--^ ist dann im Gonjunc- 

tiv zu lesen, als ^ ^]y^j so ^^^ ^^ i^och in den Bereich der 

Negation gehört. So sind dann ^k imd ^t; , wJLm und ^^t ein- 
ander gegenübergestellt, und das Ganze bedeutet: ))Und hin zu 
ihnen zieht ein Mann, der an keinem Glücksgute Mangel leidet, 
dass er sie etwa berauben möchte , sondern der vollauf hat , und 
daher auch Andern reichlich giebt((. 

[108] S. 430 Z. 11 u. 12 sind granmiatisch und metrisch so 
zu reconstruiren: 

»Der Freund der Ehrenmänner findet sich imter den Nichtver- 
wandten; den Verwandten komme nicht zu nahe. Die Verwandten 
sind den Scorpionen gleich, ja noch schädlicher als die Scor- 
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pioneff. Die Handschriften und Ihn ChaUikan boten das Richtige 
dar ; was der Herausgeber daraus gemacht hat, lässt sich in keiner 
Hinsicht rechtfertigen. 

S. 431 Z. 4 muss man entweder mit Ibn Ghallikan und E 
die leichtere Lesart ^\ statt Jüu wählen, oder, wohl richtiger, 

für die schwerere des Textes eine Syncope Jou statt Jüu an- 

nehmen, jedenfalls aber, schon des Metrums wegen, am Ende des 

Verses «^Lä-^uJI^ lesen: »fort sind jene Thürvorhänge und 

Kammerherm«, d. h. jener ganze Pomp des fÖrstKch eingerich- 
teten Hauses. Das Metrum fordert auch im 2. Verse die Wort- 
stellung von A, imd der Sinn AXit im Nominativ: »Wo ist jetzt 
der, vor welchem der ZeiÜauf (d. h. das personificirte allgewaltige 
Schicksal) zitterte?« 

S. 434 Z. 6 » viiOj « schon in Dieterici's Mutanabbi und Sei- 

fiiddaula S. 68 richtig vi>o,^ (d. h. si^o,^) mit der Uebersetzung: 

»und blickte sanft«. Das Wahre lag dem Herausgeber um so 
näher, da einige Zeilen weiter, Z. 12, bei ihm selbst in gleichem 
Sinne b^ steht. 

Für ^j^ S. 434 Z. 12, welches nicht wohl zur Vergleichung 

mit v'^y^ passt und durch die Zusammenstellung mit übüüv -^ 

zur Tautologie wird, ist das Ursprüngliche vielleicht j^^- 

S. 435 Z. 1 , wo der alte, vielfach varürte Gedanke erscheint, 
dass zwei Freunde oder Liebende eine Seele in zwei [109] Kör- 
pern sind, lese ich nicht mit dem Herausgeber ^^Ju ^ '■t^=*j- 
»sie sind in zwei Körper (wie in. zwei Wagen oder Schiffe) ein- 
gestiegen«, sondern passivisch L:^3^: »sie sind (von Gott) in zwei 

Körper eingesetzt worden«^ wie ein Künstler eine Feder oder 
etwas ähnliches in eine Maschine einsetzt. 

S. 438 Z. 15 steht das Wort qL>j^ in der neuem Bedeutung 
Koralle (wie auch S. 464 Z. 6), daher auch wohl QL>yo ge- 
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schrieben^ wie allerdmgs jetzt ausgesprochen wird, obwohl es an 

, und für sich das altarabische qL:>vQ; griech. fiaQyecQlTrjg, syr. 

^A^l^HySsi^ 1 ?^^<*-^sJ^ 1 ^^^^^ ^^ veränderter Bedeutung ist. Net)en 
dieser rothen Koralle kann kein Zweifel bestehen über dieBich- 

tigkeit der Lesart in .A, ^yA^\ statt ^i>t: »Ihretwegen (dieser 

weiblichen Schönheiten wegen] haben die Korallen die Fläche 
ihrer Wange blutroth gefärbt, ihretwegen die in den Huscheln 
verborgenen (1. QyXil, aus Sur. 52 V. 24 und Sur. 56 V. 22) 
Perlen Thränen vergossen«. Die antithetische Zusammenstellung 
von glänzend weiss, dunkelschwarz und blutroth innerhalb zweier 
Verse bildet die rhetorische Figur ^^cXj (s. Mehren's Rhetorik 
S. 99) , was eine indirecte weitere Bestätigung der Lesart ^^^A>t ist. 

In der zweiten Hälfte der 3 Verse S. 450 Z. 10— 12 treten 
die Wörter fS>i^ und r>ljM, r^l-^ ^^^ f^^^y r^^ ^^^ 
paronomastisch zusammenklingend einander gegenüber. 

Durch die ungehörige Einmischung von ß=>\^ und j^l^ hat der 
Herausgeber der Absicht des Dichters zuwidergehandelt und da- 
bei die doch von ihm selbst angeführte Uebersetzung Quatre- 
mere's ausser Acht gelassen. Im 3. Verse verlangen Sinn imd 

Versmass aXjLmj statt ^, < -^;,j ; Quatremere richtig: nie votre 

depart«. 

Eine etwas genauere Bekanntschaft mit dem Koran würde 
den Herausgeber bei den Versen S. 464 Z. 5 u. 6 sofort an [110] 

Sur. 34 V. 10 erinnert und das fehlerhafte {^\ st. |^i, »es ist 
(von Gott) erweicht worden«, in Wegfall gebracht habto. 

S. 481 1. Z. ist für das unarabische 4. h,r^l zu schreiben 

i^Üofi^l. Der Artikel vertritt die näher bestimmende Annexion, 

* *^ ■ ^ 

lisA^t statt L^^Loct, nämlich |»Lo!)t Ju <Lb&l : »Der Nilkanäl scheint 

die Hand des Ghalifen , und seine (des Nilkanals) Wohlthätigkeit 
die Freigebigkeit derselben zu sein<r. 

Fleischer, Kleinere Schriften. IL tl 
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S. 487 Z. 14 haben A und E das sinnlose "S^ des Textes 
nicht zu verantworten; denn ihre Lesart, wie sie in der Note an- 
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gegieben ist, stellt sich ohne Weiteres als ^JLp dar: » gemach !tf 
— Auch die Pointe des Ganzen scheint der Herausgeber nicht 

verstanden zu haben, da gerade die zwei Worte oU Jllt im 
folgenden Verse, auf deren paronomastischemVerhaltnissera dem 

einen Worte oU-xtt im ersten Verse jene Pointe beruht, eben- 

falls zu einem Worte verbunden sind. Statt ^^Ul muss ^^l ge- 
lesen werden. »Wahre die Redlichkeit! denn sie ist der Inbe^iff 
aller Wünsche (das höchste Gut). Dann wird dein Angesicht (deine 
Ehre) leben, wenn die Bänkemacherei stirbt«. 

Ich schliesse mit der oben angekündigten kurzen Berich- 
tigung der Punktation und Vocalisation einzelner Wörter: S. 199 

Z. 15 »jJLTjtt.Jll^.oder jJiJj; Z. 16 n±u\^^ Al\y S. 288 Z. 9 
^W^^^W^- S. 294 Z.14)>]i£liff^li. S.300Z.10 »^Ua^jlpj« 
^L^ ^^. S. 372 Z. 2 y^^Si\^ ^ÜJo'tit. S, 375 Z..5 j^^o^U 
•iaiüb; Z.6 » JaÄixr JaÄi- ; Z. 8 »w*lai«v^- S. 377 drittl. Z. 
»J^l« (^^t. [lll]S.38i Z.4 »xi^ir £ij^. S. 392.Z. 17 
»/äli^'.« i'4^»' S- 397 Z. 5 »vi>a^tf und »v^Micff vi^Uf und 
u^iJLc; Z. 11 D^^^Lbcff v^^lbÄ oder v^.Lkc; »A^^lfr m\^<^\ 
»oLjloJU oLJuJ>^I; Z. 12 »vj^« v^. S.433 vorLZ. »jjko^tr 
jjiaAj^ oder (mit y;^!^,) o^a^^. S. 434 Z.6 »llä« tJi; Z. 9 
»jiJU jU'i; »j^^äLo!^« j^^äLoI^. S. 437 Z. 15 »^^ÜJU ,^jJJt. 

Vorl. Z. »Q^^^« oy^ ' ^' ^^^ ^' ^^ *(J^^*^ ü^^j *o>^* 
' ' 7 ; . . . , 



VI.') 

Das Zusammenwirken der Herren Dozy^ Wrtffht, Krehl und 
Dugat, -r- ein in seiner Art bis jetzt einzig dastehendes Bei- 
spiel internationaler Verbindung zu gemeinschaftUcher Bewäl- 
tigung einer grossem wissenschaftKclien Arbeit, — hat uns in 
den zwei Quartbänden der Analectes sur Phistoire et 
la litt^rature des Arabes d'Espagne par Al-Mak- 
kari, Leiden b. E. J. Brill, 1855^60, ein Werk geliefert, das, 
wenn man die Beschaffenheit des in den Handschriften vorliegen- 
den Textes und die zum Theil nicht geringen Schwierigkeiten 
seiner Behandlung in Anschlag bringt, auch in kritischer Hin- 
sicht Hochachtung verdient, obschon die bezüglichen Leistungen 
der einzelnen Mitarbeiter, wie man nicht anders erwarten konnte, 
nicht auf gleicher Höhe stehen. Zur Feststellung • und Erklä- 
rung des Textes habe ich selbst Nachträge beigesteuert, die 
nach der Auswahl und Bedaction ddr Herausgeber in den Ad- 
ditions et Gorrections abgedruckt sind. Ist die darauf verwandte 
Mühe, wie Bierr Dugat in der Introduction S. XVI hofft, für 
die Wissenschaft nicht verloren , so freut mich das um der Sache 
willen. Es hätte allerdings die Vertretung aller meiner Aen- 
derungsvorschläge mir selbst überlassen werden können; da ich 
indessen annehmen darf, dass diejenigen, hinsichtHch deren dies 
nicht geschehen ist, — zum Theil als Berichtigungen* blosser 

^) Erschien zuerst in den Berichten Qber die Verhandlangen der 
Eönigl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Cl. 1867. 
S. 142— 220. (Mit 3 Fortsetzungen : 1868. S. 236--309. 1869. S. 39— 118, u. 
S. 147 — 210). — Des sei. Dozy »Lettre 4 M. Fleischer contenant des re- 
marques critiques et explicatives sur le texte d'Al-Makkari. Leyde, £. J. 
Brill 1871«, mit einer kritischen Musterung meiner sämmtlichen Beiträge zu 
dem Leidener Ma^J^rf, ist in den Anmerkungen zu diesem neuen Abdruck 
überall gebührend berücksichtigt. 

11* 
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»fautes d'impression(r oder als ))Corrections peu importantes a be- 
zeichnet, — den Herausgebern an und für sich zweifeUos er- 
schienen sind, so möchte ich sogar wünschen, die Zahl derselben 
wäre noch grösser als sie wirklich ist. Zu bedauern bleibt mir 
nur, dass ich, nicht ganz ohne eigene Schuld, f(ir diese Arbeit 
aller handschriftlichen Unterlage oder Beihilfe entbehrte. Schon 
im December 1853 nämKch hatte die vom königKch sächsischen 
Unterrichtsministerium angekaufte Handschriftensammlung Refaä'a 
unserer [152] Universitäts-Bibliothek imter Nr. 134 des von 
Herrn Gonsul Dr. Wetzstein in Damaskus aufgesetzten Verzeich- 
nisses einen Auszug aus dem, genannten Werke zugefiihrt, mit 
der Ueberschrift : «»^W ^^^/^^^ v^' g^ V^^ cf^ '^jtto »lX^ 

iA4^ ^ lA^i^t (jA>Ljt!t ^t K^^UJI v^AAAQj u.^^h'Sil ^\ i^.v^t o'"^ 

^bü ^Ut a^«^ l5/^'* ^^ jedoch diese Handschrift — in der Aus- 
gabe R. genannt — von den Herren Professoren Krehl und Wright 
zur Bearbeitung ihrer Textantheüe mitbenutzt wurde (Introduc- 
tion S. Xm Z. 6 u. 7), so kam ich erst spgter dazu, sie näher- 
ein- und darauf anzusehen, ob sich vielleicht eine kritische Nach- 
lese daraus anstellen Hesse. Und sieh da! Die Ausbeute war 
nicht zu verachten, und vor Allem zeigte six>h daa, was BertDuffat 
Introduction S. IX über den Inhalt der Handschrift sagt, als 
irrig. Die hier an einander gereihten Bruchstücke sind keines- 
wegs bloss » des extraits du VII® livre de la I® partie, relatifs aux 
femmes poetes<r, sondern ziemlich gleichmässig aus der Einleitung 
(Ausg. Bd.I S. y—^.) und dem 5., 6. und 7. Buche (Bd. I S.nt**— 
Bd. II S. 1v*] genommen. Ich habe um so mehr Veranlassung 
dies zu constatiren, da eine Anmerkung zu jener Stelle der In- 
troduction , wie zur Bestätigung des Gesagten , auf meine Notiz 
über die Befaia im S.Bande der Zeitschrift der deutsclvBn morgen^ 
ländischen Gesellschaft verweist, wo aber nichts steht als dass 
Nr. 134 der 1. Theil eines Auszugs aus Ma^ari's spanischer Ge- 
schichte ist. — Wie schon die gänzliche Uebergehung der vier 
ersten und des letzten (achten) Buches andeutet, war dasAbsehen 
des Epitomators hauptsächlich auf Rhetorisches und Poeti- 
sches gerichtet; Geschichtliches, Biographisches und überhaupt 
Reales nahm er nur insoweit auf, als es zur Verbindung, Ein- 
rahmung und Erklärung von jenem dienlich oder nöthig schien. 
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Dabei ülberspräng er oft nicht nur grossere Textstücke, sondern 
kürzte auch in dem, was er au&ahm, Prosaisches durch knappere 
Fassung des Ausdrucks und Poetisches durch Weglassung einzelner 
Verse und ganzer Yersreihen. Nur an zwei Stellen des 7. Buches 
habe ich ein paar Zusatzverse gefunden, die weder an der ent- 
sprechenden , noch , soweit ich mich entsinne , an einer andern 
Stelle der Ausgabe vorkommen. Grosstentheils folgen die Aus- 
züge auf einander in derselben Ordnung wie die betreffenden 
Stücke des gedruckten Textes; die ßtärkste Ausnahme hiervon 
macht das 5. Buch, wo [153] die Handschrift von S. *II*a des 
1. Bandes plötzlich zu S. v.v — v»i über- und von da nach S. IhP 
zurückspringt, um das Uebergangene bis S. IaI" und von da mit 
einem neuen Sprunge über 23 Druckseiten hinweg bis S. v*ö und 
v*1 nachzuholen^ worauf von S.vto an Alles wieder in gewöhnlicher 
Ordnung fortgeht ; femer folgt eine Reihe Auszüge im 6. Buche 
nach den Seiten des Druckes so auf einander: Bd. 11 S. U\y va — a», 
bt und fol*, U*\, \^* bis wieder föf; eine andere im 7. Buche so: 
Bd. n S. ffv, ö*M f11, flv, fir, fir, flö, off; von da an regel- 
mässig weiter. Diese Kreuz- und Querzüge rühren, wie sich aus- 
den Gustoden und dem Zusammenhange ergiebt, nicht etwa von 
einer Verwirrung der Blätter beim Einbinden, sondern vom Epi- 
tomator selbst oder einem Abschreiber her. Um nun die Ver- 
gleichung der Handschrift mit dem Drucke überhaupt und be- 
sonders an solchen Stellen zu erleichtem, habe ich am Bande 
derselben überall mit Bleistift die entsprechenden Druckseiten 
angegeben. — Der Auszug aus Al-Ma^art reicht aber nur bis 
S. 192; von da bis zu Ende, S. 279, folgt, wie das ^ ölV^ 8<Ä^ 
xbL^^t j^ wQ am Bande besagt, ein ähnlicher Auszug aus dem von 
Dozj/ Scriptt. arabb. loci de Abbadidis, I S. 2, II S. 170, III 
S. 224 f. besprochenen biographisch-literatui^eschichtlichen Werke 
über die Literaten von Granada. Nach einer Notiz auf der Titel- 
Seite der Handschrifti) hat ein Syrer oder wahrscheinlich specieU 
ein Damascener sie für sich anfertigen lassen; eine Zeitangabe 
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fehlt. Die Schrift ist gewöhnliches Neschi, di« Hand, von einigen 
Berichtigungen und Marginalien abgesehen, durchaus dieselbe.* 
Yocalzeichen und Nunation aind sehr selten , Tai^dld hier und da, 
Maddah und Hamzah oft, Wadah, soviel ich bemerkt, nie hinzu- 
gefügt. Bei verderbten oder verstümmelten Wörtern und Stellen 
erscheinen bisweüen die kritischen Zeichen .% und >, letzteres in 
der Regel auf eine am Rande uigebrachte und mit demselben 
Zeicheh versehene Berichtigung oder Ergänzung hinweisend. Ein 
paarmal hat eine andere Hand am Rande Vermuthungen mit ^Jljt! 
(vieUeicht) nachgetragen. 

[154] Die oben angeführte Stelle der Introduction bezeichnet 
unsere Handschrift al» j)tres mauvais«. So allgemeine, aus einer 
Menge Einzelheiten durch Vergleichung zu gewinnende Urtheüe 
und Werthbestimmungen haben bekanntlich immer etwas Miss- 
liches ; im vorliegenden Falle müssen wenigstens die Anforderungen . 
an das, was eine gute Handschrift heissen soll, sehr hoch ge- 
spannt sein, um der unsrigen jene schlechteste Gensur geben zu 
können. Nach genauerer Beobachtung und mit Anlegung eines 
billigem Massstabes möchte ich sie eher mittelmässig nennen. Sie 
ist mileugbar von einem nicht sprachgelehrten Gopisten geschrie- 
ben und daher mit den gewöhnlichen, aus Nachlässigkeit, Ge- 
dankenlosigkeit und Unkunde entspringenden Mängeln und Ge- 
brechen solcher Lohnarbeiten behaftet, aber doch nicht eben in 
höherem Grade als die meisten unserer Abschriften rhetorischer 
und poetischer Kunstwerke der arabischen Literatur; und aus dem 
Folgenden wird sich ergeben, dass sie uns unter der Spreu auch 
manches gute Eom erhalten hat. Im Allgemeinen gehört sie der- 
selben Familie an wie die Handschriften G., P. und L., mit denen 
sie manchmal.auch rein zufällige Dinge gemein'hat, wie z.B. mit 
den beiden ersten das sinnlose aus xiiAi (Add. et Gorr. S. GIV, 
Gol. 2 Z. 6) verderbte \^SS Bd. I S. ö. Anm. a. 

Der Gewinn , den eine wiederholte Durchsicht des auf Al- 
Mal^ari bezüglichen Theiles dieser Handschrift abgeworfen hat, 
ist, wie gewöhnlich in solchen Fällen,' ein zweifacher: das von 
Andern Uebersehene hat einestheils firühere Besserungsvorschläge 
direct oder indirect bestätigt, andemtheils gute, beziehungsweise 
allein richtige Lesarten nachgeliefert oder unterstützt. Bei der 
Vorlegung dieser Ausbeute bezeichne ich die Seitenzahlen des 



VI. Ueber Texiverhesserungen in AlnMaJ^J^ans Oeschichtswerke, 167 

gedruckten Werkes mit den in ihm selbst gebrauchten arabischen^ 
die der Handschrifb (R.) mit unsem gewöhnlichen Ziffern. Wo in 
den Anmerkungen der Ausgabe eine Lesart als die Al-Ma^^art's 
überhaupt angegeben ist und ich keine Variante aus R. anmerke^ 
stimmt diese Handschrift, wofern das betreffende Stück in ihr vor- 
handen ist; mit den andern überein. 

Hierzu kommt eine Durchmusterung der Add. et Corr., erstens 
zur Beseitigung der in dieselben eingeschlichenen Fehler, zwei- 
tens zu wiederholter Vorlegung von den Herausgebern nicht auf- 
genommener, mir aber noch jetzt nothwendig [165] scheinender 
Textänderungen, drittens zur Mittheilung xieuer Bemerkungen, zu 
welchen ich später auch ein von Herrn Prof. Mehren in Kairo für 
mich besorgtes, bis jetzt aber noch nicht eingegangenes Exemplar 
der Bulaker Ausgabe des vollständigen Werkes von Al-Makkari 
benutzen zu können hoffe. 

Band I. 

S. II Z. 15 *L5>5: 1) R S. 3 Z. 8 Jl>I , d. h.^*L>| . 2) 

S. If Z. 10 ül: R. S. 3 Z. 21 öt; vgl. S. II drittl..Z. — 13! als 
Gonjunction kann nur einen solchen Nominalsatz einleiten, 
dessen Praedicat ein Vb. finitum, nicht einen solchen, dessen 
Praedicat ein im Nominativ stehendes oder von einer Praepo- 
sition im Genetiv regiertes Nennwort oder eine Orts- und 
Zeitangabe ist. Daher ist auch Bd. IE S. Y*V\ 7a, 4 v. u. zwei- 
mal 61 statt üt zu lesen, ebenso einmal S. t^'vf Z, 2; s. Adi 
et Corr. zu diesen Stellen. 



^) Die AnfÜhrang der zn vergleicAenden einzelnen Stellender Add. et 
Corr. nach Seiten, Golumnen und Zeilen lasäe ich, als nnnöthig, hinweg. 
Ein * zeigt eine schon in meinen handschriftlichen Anmerkungen empfoh- 
lene, aber nicht in die Add. et Corr. aufgenommene Lesart an. 

2) Der »contre-sen8«> welchen Dozy, Lettre S. 9 Z. h, in Wrighfs 
^^^j^^X«S9 v^t findet, ist einWortr und Sinnspiel in orientalischem Geschmack : 
»Wenn ich mich nicht nach den fortgezogenen Lieben selbst, sondern 
nach ihren Wohnsitzen siehnte, müsste ich mich ja nach- meinen Bippen 
sehnen (innerhalb deren sie wohnen)«; — wer aber hat sich je nach seinen 
eigenen Bippen gesehnt? Das {^^^^^ J^ der Handschriften und der Bu- 
laker Ausgabe bricht diesem acht arabischen Gedanken die Spitze ab. 
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S. W Z. 15 (^ilL^Uiaj: K. S. 4 Z. 1 besser i^j$\xai, wie L. 

S. r Z. 18 juU: R. S. 4 Z. 18 Jyw*ö, sehr. ^^£li, in Ueberein- 
stimmiing mit der Länge der entsprechenden Silbe des zwei- 
ten Fusses aller übrigen Halbverse. Vgl. S. Hl Z. 4 o^-a^JI 

S. n Z. 6 v3>ÄJ^: R. S. 7 Z. 18 J^^, sehr. Jj^,,, wie alle von 
S. fö Z. 6 an vorhergehenden und bis S. H Z. 17 folgenden 

iß abhangig von OjÄAj S. ^ö Z. 5. 

S. n 1. Z. ^Uj: R. S. 8 Z. r öU3. 

S. Yv Z. 4 V. u. isL^: R. S. 8 Z. 11 L>, sehr. tL>. 

[156] S. r* Z. 17 s^ l,; R. S. 8 dritU. Z. ^L>:il v-^b: 
»schmücke fOr uns das Thal von Mina mit den anmuthigsten 
Praedicatenff. 

S. f. Z. 3 ^i^^t^: R. S. 12 Z. 6 ^i^J^^I^. 

S. f* drittl. Z. tyJoJJ: R. S.13Z.2 J^v>: »der beweiskräftigste 
Beweise, nicht, was die Textlesart bedeuten würde: »das Be- 
weiskräftigste des Beweises«, d. h., jenachdem J^Joüt als 
Einzelding oder als Gattung genommen wird: der beweis- 
kräftigste Theil oder die beweiskräftigste Art des Beweises. 
Dagegen entspricht die Verbindung des EUativums mit dem 
indeterminirten Genetiv eines Substantivums dem Sinne nach 
unserem relativen Superlativ als Adjectiv mit dem bestimm- 
ten Artikel, ist demnach granmiatisch indeterminirt, aber lo- 
gisch determinirt, wie (jrauhart u. d. W. «^. bemerkt: »AI- 

Ahfas sagt in Beziehung auf das koranische ^. J^t ^ (Sur. 9 

V. 109): d. h. j»lj^l j^t ^a, nicht: einer der ersten Tage, 

sondern ausschliesslich: der erste Tag, wie Sur. 3 V. 90 J^t 

^Lüü «^ \ii^' das erste Gotteshaus, das für die Menschen 

gestifbet worden ist. 
S. f. 1. Z. j\y^\: R. S. 13 Z. 5 ^\jß, nach Bödiffer^B zweiter Ver- 
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muthung. Die Vergleichung der noch in ihren Kelchen ver- 
schlossenen Blumen und Blüthen mit Knöpfen, wobei man 
an die kugel- und eirunden Knopfe der ostlichen Länder zu 
denken hat, schliesst sich passend an die Vergleichung des 
Laubes der Aeste und Zweige mit eng anliegenden grünen 

Gewändern. Im spätem Arabisch hat übrigens .;, PL ^t.;!, 
wie ital. bottone, span. boton, franz. bouton, geradezu 

beide Bedeutungen: 'Knopf und Knospe, daher ^.j, ^^ij, 
knospen, Knospen ansetzen, wie Bd. 11 S.fn* Z. 3; s.Bocthor 
unter Bouton, Bourgeon, Bourgeonne und Bour- 
geonner. 

S. fr Z. 16 ft^.^y R. S. 14 Z. 4 L^^;, mit fein unterscheiden- 
der Beziehung: »sie (die Stadt) zu sehen und mit ihnen, 
(den Bewohnern) zusammenzukommen a. 

[157] S.fv Z. 19 Uo -^Uj3. Gegen den inAnm.a ausgesprochenen 

Zweifel s. die Add. et Corr. Lo J^ ist unzulässig , Uj-^u» 

zwar im Allgemeinen gleichbedeutend mit der Textlesart: 
»die Unterredung zog uns fort, Tentretien nous entratnait«, 
aber ohne die in dem Medium liegende Nebenvorstellung der 
Selbstbewegung des Gesprächs, als die Sprechenden 
gleichsam mjt sich fortziehend. Vgl. Baidäwt, I S. t*A 
Z. 14 u. 15. — E. S. 18 Z. 7 bestätigt die Textlesart in- 
direct durch sein Uo ^:^Ua9. Auch L. hat nach den Add. et 
Corr. zu Bd. I Th. 1 S. m Lo -r^Uxs. 

S. öJ Z. 16 i'oj: B. S. 20 Z. 20 ^ISj. 

Z. 19 B^: B. S. 20 vorl. Z. sSLo, 1. l'£i mit Beim-Synkope 

statt «^ (vgl. S. ff Z. 2). Das Suffixum » geht auf ^\ 
zurück, vermöge einer in rhetorischer und poetischer Sprache 
gewöhnlichen Auf losung der Genetivanziehung mit Umkeh- 
rung ihrer beiden Theile; vgl. S. of Z. 14: »Ju^\ J.Ä3 ^ 

L^Jv>^ ^^yMA>{ st. ÄAMLuMüt Jn.^ (^^ ^ym:>\\ n O. 1a Z. 3 ^ 
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S. ö\ dritÜ. Z. j..?\iJt^ : R. S. 21 Z. 3 ^ääJIj, wie G. P.L., d. h. 
der durch seine Schönheit, Fruchtbarkeit und besonders durch 
seinen Ambra bekannte südarabische Küstenstrich Sihr; s.Ja- 
* tut, m S. nr, JKalzwlnl, n S. n Z. 4 u. 5. Ebenso wie 
hier ist -;5=ui in ^^^ verderbt Bd. 11 S. öf» Z. 2; s. Add. et 
Corr. zu d. St. 



» O » O i<m 



S. öP Z. 5 ,^^jLS\:iJ^: R. S. 21 Z. 10 ^^^Oc^u^^j.L ^^cX^Jü^ti: 
»so würde Saturn sich ihm unterwerfen«; vgl. Bd. 11 S. Ta 

Z. 17. 

♦ • . 

S. M> Z. 12 \^ : B. S. 22 Z. 20 Ulä,, L Ulä,. 

S. 1v Z. 2 L^L>-j: R. S. 29 Z. 22 L^.L>^, l L^L^y. 

S. vJ Z. 5 ^jXa: R. S. 32 Z. 14 richtig ebenso. Vgl. S. f^] Z. 5, 
S. M, 1; n, S. fvv Z. 13, S.rvP Z. 4, die beiden letzten 
[158] Stellen mit den Berichtigungen in den Add. et Gorr.^ 
und diese Kl. Sehr. Bd. I, S. 57 Z. 1 und S. 254 Z. 20—22. 
Die angebliche Bedeutung »seorsim, sigillatim« bei Freytäg 
imter Ju ist falsch; richtiger »alii post aliosc unter yu. Das 
Wort bedeutet überhaupt contmuo, perpetuo. 



S. vt 1. Z. ,5L>^t: R. S. 33 Z. 3 Jis>^\, von ^, nicht von j=A. 
(Ebenso ist S. aI* Z. 20 zu lesen.) 

S. vr Z. 4 u. ^y,Jüt I^LJ; R. S. 34 Z. 16 ^ J^LJ, 1. ^ ^LJ, 

dieselbe Freiheit, welche sich z. B. der türkische Dichter 
^jJt ^^X^o des Versmasses wegen in seinem eigenen Namen 

genommen hat, Catal. libb. mss. Bibl. Sen. ups. S. 471 
Col. 1 Anm. 

S. vf Z. 1 Lto^: R. S. 34 Z. 19 Laö^. 

S. A. Z. 3 ii^: R. S. 37 drittl. Z. Ji5>, 1. Ji^. 

Z. 9 ^3: R. S. 38 Z. 6 ^6, wie im Koran selbst, Sur. 55 

V. 27, Apposition zu hc>^ . 
S. fJA Z. 17 c^^3: R. S. 40 Z. 7 c^y . 
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S. fti Z. 3 ^t^j^tit: R. S. 40 Z. 15 ^t^^tit, nothwendig nach dem 
x>t^v3t der Textlesart im ersten Halbverse. 

S. fAl Z. 18 v^JLLil : R. S. 43 Z. 13 >,,. 1 h » (vollkommen mit 

u.^1 reimend), wie S. fAl** Z. 3, S. tl* Z. 15 mid S. Ifö Z. 7: 
. das Studium, das Studiren, d. h. Jl«it ^^^ ^^ ^^^^ «-JLb 
schlechthin Studiosus, Wissenschafbsbeflissener. 

S. fAl Z. 9 l^y^ : R. S. 43 vorl. Z. lyCo^^ . 

Z.ll JIS SsXi^ JB: R. S. 44 Z. 1 J^IS (J^ JIS:' »er (Ihn 

al-'Arabt) sagte: So sprachen sie {die babylonischen Zau- 
berer) «. 



o ^ > o£. 



S. öfv Z. 17 ^^ ic !v3l: R. S. 47 Z. 15 ^ viijclj, 1. ^^ o-cli, 

vom Versmass und Sinn geforderte Ergänzung des [159] Oj£. 
^ in Anm. d: »und so kenne ich einen Mann der (wenn es 
Noth thut) die Bedrückung von mir abwehrt«, wogegen die 
Textlesart bedeutet: »wenn selten (schwer zu finden) ist ein 
Mann der« u. s. w. . ' 

S. övA Z. 1 -JLül wäre hier, in der Reimstelle, nach den dem 
l.Theile des 2.Bds. beigegebenen Add. et Corr. S. IV Col. 1 
Z. 4 V. u. üuJt zu schreiben; dann müsste jedoch weiter tg^" 

in I ^o" verwandelt werden: »wenn sie (meine Verse] dem 

Rindvieh kein Verständniss beibringen«. Aber auch R. hat 

bloss yui! , d. h. yuit : »wenn das Rindvieh kein Verständniss 
(dafür) hat«. 

S. 11 Z. 17 ^^j^5 *I: R. S. 55 Z. 3 *I ^y^-^. 

Z.IS^IäJI: R. S.55 Z. 4^.^i.:^t, L^jl^Jt: »(mein Ge- 
liebter ist) ein Schwarzäugiger mit einem schielenden Hüter, 
der ein Ding als zwei wahrnimmt. überliesse er [(mir) 
doch das Rehlein welches ich sehe, während er frei ver- 
fügen möchte über das zweite (das er zu sehen wähnt)«. 

S. tA vorl. Z. B;L«J!^: R. S. 55 Z. 14 soLa^Ü^. 
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S. ttt Z. 14 Ljj: E. S. 56 Z. 1 tl^." 

S. Ifl 7a. 8 Ul^ t^U^.: B. Üb t»h. "g , 1. uL t^iu«r. : »dass sie 

eine yollkomniene Kenntniss erlangen sollten«. Das Alt- 
arabische hat in dieser Verbindung nur J^Ls^t , aber wie 
dieses, vom sinnliehen Umgeben , Umschliessen gebraucht, 
• mit dem Mediuln J^LXs^-t* abwechselt, so kann letzteres recht 
wohl auch auf das geistige comprehendere angewendet wer- 
den, um so mehr da bei diesem der Natur der Sache nach 

stets- eine persönliche Aneignung stattfindet. Nur statt Ulc 

ist entschieden Uic* zu schreiben. 

Z. 12 »Jl: R. S. 57 Z. 22 xJJ. 

S. T^ Z. 8 ^J^i : R. S. 61 Z. 4 ^^Xi^, wie B. G. L., 1. ^^Oip; 

»die Eigenschaften eines Schenkenden«, nämlich [160] der 
du selbst bist. Die morgenländischen Bedekünstler betrach- 
ten einen solchen an und für sich unbestimmten, aber auf 
eine bestimmte Person oder Sache bezüglichen Ausdruck als 

einen elHpfi»h«a,^-, ^ e^en d,»eh J., ^, ^ 

u. s. w., hier also (^)üU lX^; s. Mehren's Bhetorik der Araber 

S. 1 12, Ztschr.. d. D. M. G. Bd. XX S. 592 Anm. 5. Ebenso 

S. 1)1 Z.13: »Da erkannte ich was sie wünschte: ich drückte 

• sie an mich, und es sank in meine Anne eine zarte, üppige 

Gestalt« d. h. sie selbst, die so gestaltete. In derselben 

Weise ist ^^1 S. flA Z. 17 nach der feinem Lesart in Anm. k 
^^\ s,»JLd »das Herz des (früher) Sorgenfreien« eine Selbst- 

bezeichnung des Dichters, vollständig ^^^ ;^l« In Bibl. 
arabo-^sic. S. tt^v u. II^a sind der angeredete Geliebte im 
ersten und der von sich selbst redende Liebende im zweiten 
Verse durch lauter indeterminirte Eigenschaftswörter be- 
zeichnet: »Ja fürwahr, wäre nicht ein glänzend Schöner und 
schlank Aufgeschossener, aus frisch aÜmiendem Munde her- 
Yorblitzende Perlenzähne Enthüllender, Schwarzäugiger und 
Langbewimperter, so würde ein Sehnsuchtskranker sich er- . 
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holen ; ein die Nächte Durchwachender wieder schlafen, ein 
von Zweifeln Beunruhigter Gewissheit erlangen und ein Sie- 
cher sich des Hinschmachtens entschlagen «r. 

S. *lö( 1. Z. oLü: R. S. 61 Z. 15 Uo . verstünunelt aus oUo: »die 

• * '^ . • 

Töchter der Erde« d. h. die Gewächse, wie in der Einleitung 
des Gulistän: <A^ .^ \j oLi oLo Ij sj^y \j \^j\^ ß^ »jb 

Oj«)^ C7^3' Dasselbe Bild wird hier durch woWt jö »den 
Erguss aus dem Brustgehäuse <r weiter fortgeführt, indem 
dieser zunächst auf die Müch der Säugamme beztigHche Aus- 
druck auf den vom Bade der Bewässerungsmaschine, an dem 
die Schöpfeimer hängen, sich ergiessenden Wasserstrom an- 
gewendet wird. 

S. 1ö*l Z. 17 ^.jfJ^,: R. S. 62 Z. 6 g.^. 

S. löv Z. 2 L^: R. S. 62 Z. 13 L^*. 

[161] S. 1v. vorl. Z. ^: R. S. 62 vorl. Z. f,x^, wie G. L., im- 
mittelbar vor dem Feminin-Subject. 

S. VW Z. 20 viKj^ : R. S. 5.8 Z. 20 kräftiger asyndetisch ^\ü<S' , 
wie die Handschriften in Anm. ff. 

—r- drittl. Z. ü^: R. S. 58 Z. 22 Jlä , wie die Handschriften in 
Anm. Ä; vgl. S. aaa Z. U, wo, wie hier, Lo mit dem Yb. fin. 
den Begriff des Infinitivs darstellt. 

S. v*A Z. 2 L-^: R. S. 58 LZ. ä-j*, wie die Handschriften in 
Anm. a, nämlich y^jül. Das Suffixum in L^Ljo bezieht sich 
auf^L^. 

Z.4 ^a^.: R. S. 59 Z. 2 j^ä^.: »und (möchte das Leben) 

uns nicht unwiderruflich zur Trennung verurtheilen«. Zu der 
Verbindung von ^^Xs> mit Ja: der Person und uj der Sache 
s. Lafte. Häufig wird ^^x^ mit j*ä> verwechselt; so Tom- 

berff's Aim. Reg: Maur. S. tfl Z. 21 : b\>L^lj aulr dJt j,;3- q^, 
1. j«;c&^: »wen Gott unwiderruflich zum Märtyrerthum be- 
stimmt hat(f ; Jäküt, I S. a^a Z. 7: s^LiiU ^»JC£> «üä, 1. j^ä>: 
»darin Uegt Feststellung des t«, d. h. eine Bestätigung der 
Nothwendigkeit f^X^ statt ä^i^ zu lesen. 
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S. v*A Z. 9 Ua3 : B. S. 59 Z. 8 ^: »indem er die Verstinmiuiig, 
welche daa Streiten über das Gesetz in ihn- hineingebracht 
hat, wieder aus sich herausschafft ((. 

S. vi Z. 1 äL^: R. S. 59 L Z. oLLs?, 1. oU^. wie das Vers- 
mass verlangt.^) 

S. vU Z. 1 Ji?: R. S. 66 Z. 13 Ji?^; vgl.Sur.23 V. 52 und Sur. 56 
V. 29. 



' > ^ ' _ ." - . ' .» 



Z.8 L^Lmö : R. S. 66 Z. 22 L^Uo', 1. L^Uö, dem L^oL^' 

entsprechend: »steht mit ihm auf. gleicher Linie (( d. h. ist 
ihm gleich oder vergleichbar. In der geographischen Kunst- 
sprache bedeutet das Wort: mit einem andern Orte unter 

demselben Farallelkreise liegen. ^IwqLI und c>wqL1j sind 
bei Freytag aus Lane und Döz/s Suppl. nachzutragen. 

S. vli Z. 17 ^ : R. S: 67 Z. 14 i ^. 

[162] S. vt»! Z. 2 y-^JCj und IcxU: R. S. 68 Z. 17^^.-.jC> und iJux: 
»während die Blumen seine (des Säbels) Breitseite als Scheide 
(d. h. wie eine Scheide) bedecken«. Ueber diesen besonders 
bei Dichtem häufigen Gebrauch des indeterminirten Um- 
stands-Accusativs concreter Substantiva zur Vergleichung s. 
. Ztschr. d. D. M. G. Bd. XI S. 687 f. letzte Anm. 



Co oOo 



■ Z.10 ^^ jJ^L: R. S. 68 1. Z. ^yu^^iJb, 1. ^j^L, wie 
S. on Z. 18; Tgl. S. vPo Z. 15 und S. vl^ Z. 18. 



> o» 



Z. 11 JOJu: R. S. 69 Z. 1 J^Jü-, 1. juSOj, wie S. oH Z.19. 



S. vfr Z. 8 y^gti» : R. S. 69 Z. 5 «^A^h» , in Anm. c übersehen. 

S. vfö Z. 2 g^ und /uv>J- R- S. 70 Z. 2 g.^ und äJLc. Das 
v^ in ^^ ist xsOutXit ^L : » die Länge und Breite der noch un- 
bebauten Erdstriche gewährt vollgenügenden Raum und thut 



^) Gegen Lettre S. 111 Z. 3 — 5 halte ich an der Nothwendigkeit der 

Lesart oU^ fest; ä*^ ^-w- würde das metrische Gleichgewicht des 

Anfanges der zweiten Hälfte des ersten Halbveises mit dem '- des 

Anfanges der entsprechenden drei übrigen Vershälften aufheben. 
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sich weit auf einem Jeden, dessen Heimatli zu gutem Aus- 
kommen für ihn zu eng ist«. 

S. vn^. 15 ^5 vi : R. S. 72 Z. 16 j^, richtig so mit Tafidld, was 
in Änm. c ui^bemerkt geblieben ist; »du hast mich (durch 
das mir gemachte Geschenk eines Siegelringes] so hoch ge- 
stellt ; dass ich die Gapella neben mir (im Vergleich mit mir) 
nicht einmal dem Steine eines Siegelringes gleich achte«. 
Die Morgenländer selbst erklären ^ in solcher Verbindung 
durch s^AA^ ^, neben, lat. ad, franz. aupres de, s. Bai- 
däwl zu Sur. 9 V. 38. 

S. vöi** Z. 11 vJ^- K- S. 73 Z. 8 richtig ebenfalls v^Jü^» was 

in Anm. h unbemerkt geblieben ist. 

S. vöo Z. 15 ^^t J^: R. S. 73 vorl. Z. Jos iU, 1. ji iU: »(in 
einer Stellung) die über die beiden Himmelslichter (Sonne 
und Mond) erhaben ist«. Dies war auch meine erste Ver- 
muthung; ihr nachgestellt hatte ich die in den Add. et Gorr. 
allein angeführte, '^^ ^^\: »die (den welcher sie einnimmt, 
d. h. den Angeredeten selbst) über die beiden Himmelslichter 
erhoben hat«. 

[163] S. aI» Z. 6 jl^" er : B. S. 74 Z. 5 ,y^- er . wie 0. 0. S. : 

»er, der grundlose Beschuldigungen gegen mich ersonnen 
hat«, d* h. der vorher unter dem Bilde einer Gazelle ein- 
geführte grausame Geliebte. 

S. v1t*»Z. 14 Ja5>^!: R. S. 74 Z. 18 &j0^^yt, 1. &jJ^^^{, wo- 

von das ^'Jo^ ^1 in Anm. d nur eine Verderbniss ist. \X^\ , 
das* unbestimmte einer, kann nicht wie das elative \X^^\ in 
seiner Art einzig bedeuten, daher auch ein Relativnomen, 
einzigartig (Bd. II S. t**n Z. 6) und ein Abstractum, Ein- 
zigartigkeit, nicht von jenem, sondern nur von diesem ge- 

bildet werden. Dagegen ist xuA^^t, von Gott gesagt, seine 

absolute innere Wesenseinheit, verschieden von iü«A>|^t, 
seiner relativen numerischen Einheit im Gegensatze zur un- 
endlichen Vielheit des von ihm Geschaffenen ; s. Gatal. libb. 
mss. Bibl. Sen. Lips. S. 400 f. 
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S. vif Z. 8 vi>w-AJ: K. S. 75 Z. 13 hat ebenso, nicht ^^ nach 
Anm. d] dagegen ^^ vor t^JG. 

S. Alf Z. 20 ^^Ic: R. S: 78 Z. 2^Id, l.^t imReünest.^lc, Genetiv 

.on % , indetenninixt . besser als ^> , durch öL SuffixuM 
der 1. Pers. determinirt. Die letzten Worte enthalten ver- 
möge eines |>L^J oder einer x^;^' (s. Mehren's Rhetorik 

S. 1 95 flg.) 1) den eigentlichen Sinn : »Anziehen von Schmach 
(gleich einem E^eide) in der Liebe zmn Schenken meines 
Bechers«, 2) denAffcersinn: »Anziehen (Eleideranlegen) eines 
Nackten in der Liebe zum Schenken eines Bekleideten«. 

S. a!v Z. 17 ^jUl\: R. S. 79 Z. 7 >Jt, 1. jilif : »Wie soUte 
(mir) Ruhe vor Liebeskummer zu Theil werden?« 

S. ^f\ Z. 22 jjyilh: R. S. 80 Z. 3 Ju]^L. 



y ysi 



Z. 23 8j3>L?Uü: R. S. 80 Z. 4 «^L^Uj. 

•S. ^rt Z. 18 Juä: R. S. 81 Z. 13 Ju:^, 1. JuÄ>. 

S. Af* vorl. Z. 8^1: R. S. 82 1. Z. «^ wie L. 0., 1. «^ 

[164] S. a1* Z. 15 ^^bf : R. S. 83 Z. 15 ^J^^\ wie G. S., 1. ^^\^\, 
paronomastisches Sinnspiel zwischen uwärl »ich verheim- 
liche«, und uwärt »mein Brand«, d. h. meine heisse Liel3e. 

S.in Z. 18 ^L> e^ JU=^ ^L> ^:j^5 *l» vX^^I: R. S. 85 Z. 11 
^L> ^ Ju^ ^^ ^L> ^5 0^y\\ bei Hag! Halfah, H S. 36 
Nr. 1743: ^L> -^ Ju^ jüilt Jufc ^L Sein gewöhnlicher 
Name ist ^L> ^^t , wie S. ilv Z. 5 u. u.', S. iU Z. 16. — S. irf 
Z. 15 ^L> ^1 äU! Juc ^t: R. S. 86 vorl. Z. ebenso, nur 
^ statt ^t. 

S. 1U Z. 5 &j Ij : R. S. 85 vorl. Z. xj ^ Ij. 

S.in Z. 11 Loj: R. S. 90 Z. 4 b^. 

S. 1fr Z. 15 iüu.j^\«i-: R. S. 91 Z. 13 ^i>u.:^Uu-, 1. 

.1. Z. (33yj JmJÜI: R. S. 91 vorl. Z. (j-^J J^ , 1. (J^! J^: 

» zur Erlangung des zum Lebeh Nöthigen und alles Andern 
was man wünscht« (dient das folgende Gebet). 



> o 
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Band n. 

S. öö Z. 7 L^ Jif\: R. S. 93 Z. 12 ebenfalls L^ ^\. 

S. öl Z. 6 v^L^i : K. S. 94 Z. 4 ^Jü\j^\ wie die übrigen. Aber 
Doxy selbst hat in Scriptt. arabb. loci de Abbadidis, HI S. 72 
Anm. 57, das zweifellos richtige s^l^Jt nachgewiesen. 

Z. 7 ^^6 ^i Uj: B. S. 94 Z. 5 ^;^v3 Lo, 1. ^'6 Ä, an und 

für sich sinnlos; denn gegen Wasser, das heftige Winde in 
die Lnft fahren nnd zerstreuen, kann sich kein Schiffer durch 



Führung des Steuerruders decken; aber bloss seinem Laute 
nach — mäa'ndarat-hu — bestätigt es die richtige Lesart 

S. w Z. 11 U:^: R. S. 96 Z. 2 vi^^ä^, wie die übrigen. 

[166] S. vi Z. 13 ^1^: R. S. 103 Z. 16 ^^^^^i^. 

Z. 17 ^Jc^!: R. S. 103 Z. 21 ^J^J. 

S. a! Z. 4 V. u. ^3^ : R. S. 96 vorl. Z. ,^3>. wie 6. P. , indirecte 

Bestätigung des richtigen ^*v3* in der Bed. von jc»3i. ,3 
wird hur von trockenen Dingen gebraucht. 

S. Ia Z. 2 liL» : R. S. 101 Z. 12 ebenfalls ^. 

S. M Z. 19 «iiJsIlj XJbJt s^t: R.S.102Z.16 »J)(jJü K'v ää:^1M 



Z. 21 S^:. R. S. 102 Z. 18 ^^,, 1. J^^.2) 



•) Der Reim auf »»3^1 verlangt die Schreibart »^ltX«j oder »itiAib . 






Die Stelle von xäjJ^ t3l3 an bedeutet: »Wenn du ihn nun dehen wirst, wirst 
du dich persönlich überzeugen, dass der (von ihm besuchte) Osten ihn mit 
der feinen Bildung seines (d. h. dem Osten angehörigen) Bagdad be- 
schenkt hat«. 

2) Nach dem bereits in den Add. etCorr. Angedeuteten sagt der Schrift- 
steller in schwülstiger Bildersprache : » Du wirst durch Beobachtung seiner 
Geistesgaben in ihm ein Regengewölk finden, welches reichliche Tränkung 
der dürstenden Herzen ausströmen zu lassen verspricht«. 

Fleischer, feinere Schriften. II. 12 
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S. ri Z. 19 «Uyt: B. S. 106 Z. 11 ebenfalls i^Uyt. 

S. in Z. 11 JlJ: K. S. 109 Z. 4 ^y^j^. 

S. rv Z. 14 JLjui: R. S. 109 dritÜ. Z. ^>tjLj , durch Rasur und 
Nachbesserung statt eines ursprünglichen \jcaä. 

Z. 19 (?) ic-i-AS^: R. S. 110 Z. 3 ebenfalls ^xa5>, aber statt 



aj:filc steht das gleichbedeutende »:UA£>t ; 1. aäaa£>1 , was mit 



eine Paronomasie bildet und dieses dadurch bestätigt: 

»ich habe mich verUebt in ihn, dessen geo&eter Mund 
schaumperknähnUche Zähne aeigt und würzig duftet«. Solche 
zur blossen Vergleichung angewendete Stoff- Relativadjec-. 

tiva sind z. B. auch ^^^^ silberweiss, S. 1*1. Z. 4 v. u., j^^L:> 

schlank und biegsam wie ein Weidenzweig, S. t*t^A Z. 2 (»mit 
einer der Umarmung sich anschmiegenden, weide^zwe^- 

ähnlichen Gestalt«), ^^^\ myrtengrün, und i^X^ i gelblich 
wie Chrysanthemum, S. Mö Z. 4 v. u:, ^^-43- weinfarbig, 

s. t-rt z. 17. 1) 

S. tf. dritÜ. Z. ^ti: R. S. 111 Z. 12 .li, ohne Hamzah, vie der 

Reim es verlangt. 

[166] S. töl Z. 3 iufiJü': R. S. 113 Z. 11 «-OC;^-, richtig, da 
nicht dasselbe Wort zweimal in ganz derselben Bedeutung 
den Reim bUden kann. 

S. m Z. 12 vi^^^: R. S. 115 *Z. 3 äj ^^i^^:^) »aber da brachte 
ein Gegentheil an ihm sein eigenes Gegentheil zum Vor- 



^) Lettre S. 165 Z. 3 flg. bemerkt richtig, dass fj^\ und (^^L^' an jener 

Stelle die Substantive \^\ Myrthe und ^L^ Chrysanthemum mit dem Snff. 
der ersten Person sind. Ebenso erkenne ich die Richtigkeit des dort S. 166 

u. 167 über die Bedeutungswendung von \3^^ Gesagten an. 



^ Einverstanden mit Lettre S. 170 Z. 11 flg. über die richtige Lesart 
in der Bulaker Ausgabe. 
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schein, indem sein Feuer sein Ambra auf der Wangenfiäche 
verrieth«. Das »Feuer er ist der feurige Glanz der Wange, 
das »Ambra« (Ambre gris) der schwarzgrauö Backenbart, 
der, bei seinem ersten Hervorsprossen sonst kaum sichtbar, 
durch den Gegensatz der Wangenfarbe »verrathen«, d. h. 
augenfällig gemacht wird; vgl. S. Ivl** Z. 4 v. u., S. 111 Z. 13, 
Dietertcüs Mutanabbt und Seifuddaula S. 1 08 Z. 2—5. 

S. Iv*l Z. 3 JuuXaä: R. S.116 vorLZ. JuJüCä, 1. jjjus: »die Sonnen 
der voUen Becher gehen in ihren (der Mundschenken) Hän- 
den gleich Rosen inmitten von Lilien auf, und gehen zvnschen 
den KamiUenblüthen der Sterne des geöffneten Mundes (den 
weissen zwischen den geöflEneten rothen Lippen hervorglän- 
zenden Zähnen) unter, worauf die Narciösen der Augen welk 
werden (matt werden und sinken)«. 

• 

S. Uf Z. 10 f^y^\ : R. S. 119 Z. 22 j»j^!. Der Dichter ruft seinen 
Freimd zu Hülfe für i*J^t v>J^> »den von seinen Gläubigem 
Niedergedrückten«, d. h. för sich selbst. 

S. Iav Z. 15 Uuä: R. S. 120 Z. 13 Luä, wie der Reim es ver- 

• *• • 

> " 

langt. 

S. II! Z. 9 j^JjüuJ!:'R. S. 122 Z. 3 ^jmxJ\ wie G. P., 1. J^U 

— Gegensatz zu ^LücJ!, — der welcher sich der irdischen 

Bedürfiiisse, Lüste und Leidenschaften zu entäussem strebt, 
• = j>"^.xjt. Li der Bedeutung »chercher ä se consoler« wäre 

hier nicht j^jxXjt, sondern J^mäJI das rechte Wort. *) 

— - Z. 10 vi>jt: R. S. 122 Z. 4 feiner i^Uo, nut Juyj^! ^: 
»die Sonne hat sich in dir (in deiner Person) durch die [167] 



1) Gegen Lettre S. 174 u. 175* und für t^y^^ könnte ich noch Jäjiüt, 
IV, S. T Z. 20: l^yf\i>^ \^ß L^ vi^ujij anführen; aber ich gebe zu, 

^ • 9 Ä — 

daB blosse }^f^ in der ascetischen Bedeutung von (L^cXJt ^) Oj^ 



nicht belegen zu können, und durch Dozy's Ausführungen überzeugt, glaube 

auch ich nun dieses vi^uyü in v^>JjJÜ verwandeln zu müssen. 

12* 



1 80 VI, Üeher Textverlesserungen in Al-Maff^art*s Oeschichtswerke, 

Versagung des Zutritts (zu dir) vor meinem Auge verborgene. 
Vgl. V. 1 5 w».aa5> »^)uU , ein in dir gegebener Freund , d. h. 
ein Freund der du selbst bist. Andere Beispiele dieses ^ 
s. S. Ho Z. 16, S. Ha Z. 1, S. ^AO Z. 5, S. Ho Z. 14. 

S. nf Z. 6y>3: K. S. 123 Z. 9y>. 

Z. 20 i Jis>yj\: ß. S. 123 drittl. Z. ^yLÄj>^.t, 1. ^yl5>^f. 

Dagegen im zweiten Halbverse, wie die übrigen ^ ^ |*^^7 



> . o> 



S. Ilo Z. 5 ^^y : B. S. 124 Z. 11 i^J, wie die übrigen. i) 

S. liv 2. 8 j^-Aa-&i: R. S. 12i) Z. 4 ^^...Aia-i wieG. L. , 1. ^.^»la-c, 

2. Pers. Sing. Fem. Imper. von jjiac, mit dem Objectsaccu- 

sativ t^. 

S. rtv Z. 1 ^iJ^^^: R. S. 129 drittl. Z. si>Jl3 tit^i »Sieht man 
aber davon ab^ so bemerkt man, dass er sich hat gehen 
lassen«; d. h. mit dem rhetorisch kunstgerechten Bau der 
Rede es nicht so genau genommen hat. 

S. tn Z. 16 iL^\ mU£^ j^tuXJÜl: R. S. 132 Z. 2 u. 3 r^^lJOi! 
^L^AoJt ^L»^^ ab Prosareime. 

♦ 

S. If r Z. 3 ^y^^: R. S. 134 Z. 7 ^^ j.t,. Bestätigung der guten 
Lesart in L. 

— — Z. 6 xjW : R. S. 134 Z. 10 xjtb, durck spätem, aber dem 
Sinne nach richtigen Zusatz des o vor &jljt : » Seine Wär- 
terinnen haben ihn (den schönen Knaben) freundHch, wie zur 
Tränke, zu ungetrübtem Lebensgenüsse und, wie zur Weide, 
zu Spielen hingeleitet ff. Eine andere Frage ist dann freilich, 
ob nicht vielleicht schon das spanische Arabisch jüb in xsl , 



^) Das Snbject dieses v5^t ist ^\*cü\ : »Die Seitenlocke (des Lieblings) 
gelangte (von oben herabhängend) bis zur Wange, dann aber schnellte sie 
(sich ringelnd) seitwärts gleich dem Scorpion, der sich aus Furcht vor einem 
Fänger-umbiegt«. 
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span.aya (ital. aja) yerw^andelt hat, so dass aüU das Ursprüng- 
liche wäre.i) 

S. m Z. 8 ^: K. S. 134 Z. 12 iäU*^:, an und für sich unrich- 
tig, aber Bestätigung der Textlesart: »so wirst du den quä- 
lenden Durst deines Oheims stillen«, — vertrauliche Be- 
nennung jeder altem männlichen Person im [168] Verhältniss 
zu einer jungem, hier von dem k^auT^g gebraucht, um sich 
bei dem arglosen icalyviov als ehrsame Bespectsperson ein- 
^ zufahren. 

Z. 16 JJ^\ ^ JJpj'ÄJust: R. S. 134 Z. 20 f^^ i^iäJu^l 

S. M Z. 11 Lft.Ä^ ^UUi l^jJ^: R. S. 136 Z. 21 ^Llii xij>tli 
U-i>j> . Wie jIc oft einfach soviel als ^Lao , so ist M hier nicht 

wieder zu etwas machen, sondern schlechthin ^^ja, zu etwas 
machen, wie Bd. I S. oV^ Z. 1 3. 

S. ni Z. 9 oÜ und ^y: R. S. 138 Z. 7 oü und ^J^. 

S. m Z. 2 si^j?: R. S. 139 dritti. Z. ebenso. 

Z. 3 ^ (vor ^LftÄit): R. S. 139 vorl. Z. ebenso. 

S. nt Z. 12 «i^: R. S. 143 Z. 16 i^U. 

S.rövZ. 4 V. u. 5^: R. S. 153 Z. 1 Ji?, 1. J*S, als dichterisches 
Synonym von^Lo oder ^^^. 

S. I^A« 1. Z. sxj^\ : R. S. .154 Z. 4 ^uju^t , 1. xouot statt ^uju^t als 
Verwunderungsverbum. 

S. t^'Af Z. 4 V. u. ^': R. S. 155 Z. 11 ^^ iAi>, 1. ^^ J^: »geh 



1)' Ich weiss dem sei. Dozy Dank für den in Lettre S. 1 84— J 86 gelieferten 
Nachweis der äahten Lesart &jüu oder &jLo . Dieses Lallwort findet sich 

auch im türk. ^ , nene , für Mama , Grossmama und Amme ; ital. nonfia, 
'Grossmutter. 

2) Zu vocalisiren 1^*31 ^^^ ^^^ *bAAöt , so dass *bA/ö( dem »j-^ 
des ersten Hälbverses beigeordnet ist. 
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mit mir ein wenig seitwärts vom Wege ab I (c nämlich um so 
den strengen Sittenrichter in Versuchung zu fähren und ihn, 
wenn er in die Falle geht, zu verspotten. 

S.f.!*» Z. 11 J^Uil: S. 157 Z. 10 ^^ÜJI ohne Xasdld. 
Z. 13 Uü: R. S. 157 Z. 12 xJUi. 



^ ^ 



S. f n Z. 12 Lto^: R. S, 159 Z. 16 Lto^i, 1. Uy:, wie die übrigen 

fldschr., Sinnspiel zwischen yp^ , Substanz, und ^ji^-c , Ac- 
cidens. 

S. fu Z. 12 ä^: R. S. 160 Z. 3 «j-ß durch Rasur und Nach- 

besserung st. B-c; 1. »ic, Gegensatz zu XJo. 

S. f fA Z. 13 bU^I: R. S. 160 Z. 22 «U^i. 

[169] S. m Z. 13 liiU>l und ^\^^\ R. S. 162 Z. 20 L^ix>! und 
j^i. ohne y ' 

S. fff Z. 4 y^: R. S. 162 vorl. Z. v^- 

S.fff Z. 9 ^j.^-4...ÄJi : R. S. 163 Z. 18 ^j.wi..>ÄJi , nicht sinnlos 
y*M-Ä^I , wie nach Anm. y die Handschriften Al-Mak^ari's. 

S. ff ö Z. 9 (jUct : R. S. 164 Z. 5 oUi^t , 1. oUll . 

S. m Z. 5 13: R. S. 164 Z. 18 ^6, Genetiv von V^o. Als De- 
monstrativ-Fronomen kann man t«3 nicht fassen; denn das 

. Arabische gebraucht sein ^ nicht ebenso synekdochisch, 
wie wir das entsprechende Wort in: ein guter Degen, ein 
wackrer Haudegen. 

Z. 6 iilLow: R. S. 164 Z. 19 ebenso. 

-^ — Z. 12 vi>JbtJ. und ÄA^ ^j^sj^S: R. S. 164 vorl. Z. <:i,.j^ 
und äJLc ^JhJM y 1. ÄAC (jÄ^äJüt : *) »so würde ich lügnerisches 



*) jj*Jü wird häufig mit dem bekamitern (j^Jü verwechselt, auch im 

O k t w 

. ?Ämüs u. d. W. j^5: ää^Ujw jjäJü ^^.^ ^/* (j^!;^ l5;^* 
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Weiss in meinen Wangenbart lmiein£Srben und Jugend- 
schwarz^ wie man Tintenflecke tilgt, daraus entfernen«. 
Ausserdem hat R. mit den übrigen Handschriften Al-Makl^a- 

ri^s ^^;uJ (3*;Lä^ st. Ij3li' ^^.icXc : n so würde ich in mein ge- 

. scheiteltes Haupthaar Weiss hineinfarben«, bei welcher Les- 
art &Ju« im zweiten Halbverse auf L^ geht. 

« 

S. for Z. 9 iü^t : K. S. 165 Z. 5 Sü^l , 1. iüp' : »ich halte meine 

Sehnsucht und die Betrübniss, die ich in mir berge, vor den 
Mensehen geheim, aber die Seufzer machen sie offenkundigtr. 

S. fvl Z. 4 V. u. J^hj: R. S. 167 Z. 8 JUj. 

[170] S. f^\ Z. 15 vI>viL: R. S. 167 Z. 22 c^oL: »Nie sah mein 
Auge vor ihm einen MoscKusweidenzweig, zur Seite von 

dessen Rosen seine LiUen (1. »J^^J) gestanden hätten «. Der 
» Moschusweidenzweig tf ist der schlanke Page, vseine Rosen« 
seine rothen Wangen , »seine Lilien« bezieht sich zunächst 
auf die gelbe Lüie, die er nach Z. 9 an seine Wangen hielt, 
bedeutet aber zugleich symbolisch die durch Sehnsucht nach 
ihm blass gewordenen Wangen des Dichters; daher der fol- 
gende Vers: »Da setzte ich meine Divinationsgabe in Thätig- 
keit und sprach: Vielleicht* bringt er die Wange des Sehn- 
suchtsvollen (des Dichters) seiner (eigenen) Wange nahe«. 

S. fA^ Z. 16 czaÜ;^: R. S. 168 Z. 15 oJl;^, wie 0., passender 
zu dem parallelen ^a^JtsLo. 

S.flC 1. Z. ^Ji: R. S. 169 Z. 13 ^^-J^; L u*l^, wie der Reim 

verlangt. 
S^.ön dritti. Z.ai^: R. S. 174 Z. 11 ^, durch Rasur statt a^; 

1. -£1. — nJuM kann nur 8-«^ gelesen werden als n. vicis von 

yüM , reisen; nicht »^ , wie bei Frey tag, 
S. öH -Z. 14* ^yCJi xL: R. S. 175 Z. 4 ^yC^. äU, 1. '^^yCL loi: 

»und ich bestreiche damit (mit dem Bilde vom Schuhe Mu- 
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hammad's) mein Herz , ob es (das Bild oder das Bestreichen 
damit) vieUeicht den darin glühenden Sehnsuchtsdurst stillen 
möchte«. Die Textlesart etwas künstlicher: jmnd ich bestreiche 
damit mein Herz, wie um ihm wiederholt einen Trank ein- 
zuflössen, der den darin glühenden Sehnsuchtsdurst stiUen 
könnte«. 



o ^ 



S. ö^v Z. 10 ^^fiJus: E. S. 175 Z. 20 ,^xxUo, 1. ^^i^Xaö. • 

S. öfK Z. 15 ^^4" Ui?L^t imd U:>.^. (,S^y. R. S. 176 Z. 16 
U>yp* ^\J^ und jUC:s-^. UL^^ (so, richtig, S. öJ Z. 11): 
»Eure Blicke verwunden uns im Innern, unsere Blicke hin- 
gegen verwunden euch (nur) auf den Wangen«, d. h. bohren 
sich [171] gleichsam nur in euer Antlitz ein, ohne euer Herz 
zu treffen, wie die eurigen das unsrige. 

S. on Z. 11 xa^^l : R. S. 176 Z. 22 x^jj^il, wie S. T^ Z. 7 und 
S. Tf Z. 6. 

S. öff Z. 12 j^t^o: R. S. 179 Z. 4 ^^1^3, 1. ^1^^. 

S. öfö Z. 4 vl>^: R. S. 179 Z. 12 c>oi^, 1. JUi^Aö. 
Z. 8 Äjbt^: R. S. 179 Z. 16 iu»:^!^,, 1. L'if^. 



O >t 



S.lt". Z. 3 ^;jl^ti R. S. 183 Z-. 13 ^;j-*s^. 

Z. 15 Üb: K. S. 183 Z. 22 tUi, 1. UL. 

Z. 16 Juiaj und i > . <L..4- R. S. 183 Z. 23 OL.*a_j und 

ö • • ■ •• ••• 

L^.*.:^\<=us , 1. JUäj (nämuch i^:>\y\ oder «.^Ait) imd L^x:^V:s\-^. 



> >- 



Z. 17 c»jj: R. S. 183 vorl. Z. cj-j, LpjrJ- Der Kies dieses 

Wassers erschreckt die an ihm lustwandebide , mit einer 
Perlenschnur geschmückte Jungfrau, indem der strahlende 
Glanz jenes Kieses sie auf den Gedanken bringt, es seien ihr 
Perlen in das Wasser gefallen ; sie befühlt daher ihre Perlen- 
schnur, um zu untersuchen, ob sie noch ganz und unver- 
sehrt ist. 

S.1t*r Z. 15 LpLoj X^\ J^i ^: R. S. 185 vorl. Z. jjw>! ^ 
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' « f^-f ^ «w « S O 



• (so mit Tasdld) L^iLoj UJ, 1. L^Uj *Ui J^l ^. pie Bu- 

. laker Ausgabe hat J>*.:>l statt J^t .) 

S. Ifv drittl. Z. ^^aIjI; RS. 189 Z. 22 t^JUJI,, 1. ^jJjtj, me 

richtig auch Z^ozy, Abbad. I, S. 300 Z. 10. 

S. IfA Anm. ^ ijb: R. S. 190 Z. 6 y , 1. tj^. 

S. löö Z. 10 fyij: R. S. 191 Z. 11 tyij-, 1. iJi zweisilbig ohne 
Hamzah, des Versmasses wegen. 

S. 11f Z. 11 oJCäJ: R. S. 192 Z. 2 sJ;A*J, 1. oiili: »einem 

Bekenner (seiner Sünden) gleich mir«, besser als die schon 
Gesagtes wiederholende Textlesaiii. 

S. W Z. 3 ^3: R. S. 192 Z. 12 ^yi: »sie fürchteten Schlim- 
mes von Sünden, deren Wundenmale meine Haut aufweist«. 



[172] Zn den Additions et Corrections. 

Band I. 

S. 1 Z. 16 tyJlLü, — ich lese \jiZJä^ * = t^jlS, , mit dem Object 

ä/»Lä, d. h. (^ö.'bJ! L:^ j.Li, wobei j»LvJ durch absichtlichen 
Doppelsinn zunächst als Collectiv von .K/jLä , dann aber für 



£. 



J.LÄ steht: »und da sie (die Umaijaden), nachdem das Antlitz 
der Erde sich ihnen entschleiert hatte (d. h. nachdem die 
Erde sich wie ihre Braut ihnen ergeben hatte), die Schön- 
heitsmale desselben (Nebensinn: Syrien) vergewaltigten«. ^) 



1) Dieses »vergewaltigen« bedeutet nicht, nach Dozy in Lettre S. 6 
Z. 13 u. 14 »s'ämparer molemnunt d'nne chose«, sondern gewaltthätig be- 
handeln ; aber seine weitefn Ausführungen sind entscheidend für die Richtig- 

keit der Textlesart t^ÜM^Aj^. Ueber die wirkliche Bedeutung des in seiner 
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Die Abschreiber verwechseln v^aw>x oft mit dem allgemein 
bekannten t^J^\ so auch I S. vil* drittl. Z. und II S. !*♦♦ Z. 14 
üldc statt Lft^lc (nicht, wie in den Add. et Corr. zu der ersten 
Stelle verdruckt ist, Lä^lc) . 



O xO. 



S. If Z. 10 ^^^jJJ>S^ — ich lese ^^^ax£>|^; die personificirte Nacht 
lässt die Fiastemiss als Gewand über sich herabwallen und 
wickelt sich hinein in der bei Lane unter , -aä^! beschriebenen 
Weise, als Vorbereitung zum Schlafe. • 

S. lö Z. 21 ^"i ungenau st. J^*, dichterische licenz für ^^, 
was gegen das Versmass wäre. Ebenso S. öt* Z. 12 ^^^ 
st. des Genetivs J^, S. Ivl Z. 13\5J]^st. desGenetivs^!^. 
— Jj^, 1. J^*\ s. deSacy's Gr. I S. 427 § 948. 

S. t*o Z. 3 l4SLx=> — ich lese jetzt LfSL>: »ihre Kamelinnen»« mit 

Beziehung des Suffixums auf L^»:>!^, d. h. die KameUnnen, 
welche jene Sänften tragen. Die Gondeln, welche die Be- 
sucherinnen der Insel Raudah dahin übersetzen, werden mit 
Kamelsänften, und die sie tragenden Wellen des Nils mit Ka- 
melinnen vergHchen. 

[173] S. i*ö Z. 21. Das von mir an die Stelle von »äAxj gesetzte 

«JuHju , d. h. J^t / öJIaj, ist der grösste Höhestand welchen 

der Nil bei derUeberschweminung erreicht; vgl. den vollstän- 
digen Ausdruck bei Abulmahäsin, I S. öv unten: jx ö\\ tot 



nächstfolgenden Anmerkung S. 8 Z. 6 vorkommenden \w g h ^ ' * ' } s. die 
Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. d. Wiss. v. J. 1886, S. 30 u. 31. — In 
der'Anm. zu den beiden Versen »P. 11, 1. 14 et 15«, S. 8 u. 9, würde Dozy 
Wright's ^ statt (J^ vor (j^yLö wahrscheinlich selbst gebilligt haben, 
wenn er den Sinn richtig gefksst hätte: »Ich machte Halt bei den (verlas- 
senen) Lagerstätten ,, mich sehnend nach ihren (frühem) Bewohnern , nicl;t 
nach den Lagerstätten selbst. Sehnte ich mich nach den Wohnsitzen meiner 
Lieben, müsste ich mich ja nach meinen Kippen sehnen«, innerhalb deren 
ihr steter Wohnsitz ist; wer aber sehnt sich nach seinen eigenen Rippen? 
— Aecht arabisches Sinnspiel, zu derb für Dozy's Zartsinn. 
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«^^f »wenn der Nil (am Nilometer) über 17 Ellen steigt und 

18 Ellen Höhe erreicht und diese yerschliesst (d. h. völlig 
bedeckt) , so wird der vierte Theil von ganz Aegypten unter 
Wasser gesetzt«. 

* 

S. fA Z. 2j j^^ und S. ^. Ta.AI ^I«. Öauharl: ^>j»aJL/) ^^1j^ 

vJ^^-Ao^^^btXoj^^ 'iS^ %foyi. Dasselbe sagt er von ,h^\^j 

indem er dazu bemerkt, die meisten dieser Ijänder- und 
Städtenamen seien weibKchen Geschlechts und (wenn ohne 
Artikel) nur unvollkommen abwandelbar; männlichen Ge- 

schlechts aber und vollkommen abwandelbar ^J^, |»UJty 
/jijtit, Ja-^^lj, (Jjb, ^JLi und y5\-^;.doch könne man 

auch diese als Feminina behandeln, indem man sie unter 

die Begrififskategorien xjülJi und »JdJi stelle. Bei Flrftzä- 
bädi stehen beide Behandlungsweisen einander gleich; die 
VoransteUung der letztem deutet indessen an, dass diese da- 
mals schon gewöhnlicher war. Ulid so, als Femininum, 
findet sich Minä wirklich in KrehTs Buhärl , I S. Ifl Z. 4 
u. 3 V. u. , in Wüstenfeld's Azraki S. ni drittl. Z. , S. f.ö 
Z. 18 u. 19, und Fäkihl Ö. U Z. 9, 10, 20; doch in älterer 
Sprache auch bei Azra^ S. f «o vorl. u. 1. Z. als Masculinum. 

S. f r Z. 10 3yuJt , 1. J^äJI statt des vocallosen JjäJI in den Add. 

et Corr. 

S. ff Z. 15 u. 16. Nach der hinsichtUch des Ausganges der Prosa- 
reimglieder sonst befolgten Schreitweise sollten die End- 
buchstaben der drei Passiwerba kein Ruhezeichen haben. 

[174] S. f*1 Z. 11. v.-*-**-^. braucht nicht in u^u*«^' verwandelt zu 

ö 

werden; denn nach älterem Gebrauche ist ^b auch männ- 
liches SingularcoUectiv ; s. de Sacy^s Anthol. grammat. 

S. 466; Wü8tenfeM% Ibn HiSäm S. n Z. 4:. uJLL^J^ ^-i^ o^ 

A4^(^ ^^4^1^ vJ^L-^Jt (WM^^ ebenso an d. St. die Befaia- 

Hdschr. 308. 
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S. öt Z. 15 qLmJ^. Ich lese üLJ^ gemäss dem Numerus des 
Praedicates qUaaj: Unerträglich hart wäre ^^S^ nicht als 

zweiter Genetiv, sondern als dem qLaaJ coordinirter No- 
minativ. 

Z. 16 ÄftAflüJwo, auch'R. S. 20 Z. 21 waoä^, aber Sinn und 

Gonstruction verlangen üuoaa. 



0-» >Ä 



S. öf vorl. Z. «i^t , 1. «iäi . Das äj^ äÖ-I ^ ist eine aufgelöste 

Genetivanziehung statt «JLä-! j^, was mit ^^^JumJI zusammen 

ein Oxymoron bildet: »es kleidete mich die Abreise von 
Damaskus in die Tracht der Entkleidung«, d. h. riss 
mich aus allen dort angeknüpften Verbindungen heraus. 

Aehnlich S. f^^ Z. 16 u. 17: ^j ^^i j v^ytil ^J^ ^^' »wir 
waren in der hässlichsten Tracht der Nacktheit«. 

S. il* Z. 11 . Meine Vermuthung ^^^^uJi^ st. ^^^j^-i^i^ wird unter- 
stützt durch die in unsem Wörterbüchern ebenfalls fehlende 

Nebenform qU^ S. *jöf Z. 4 u. 12, von dem Aechzen und 
Stöhnen der Bewässerungsmaschine, gleichbedeutend mit 

^^wJ^ ebendas. Z. 7. 

S. 1ö Z. 6 ^l\äj, 1. -.lAÄj. Das Aechzen selbst schlägt Liebes-, 

Sehnsuchts- und Schmerzensfeuer in der Seele an; vgl. S. II** 
Z. 8, S. ö» Z. 2 , S. 1t Z. 13 ; AhlwardVs Abu Nuwäs Ged. 20 
V. 5 von einer Sängerin: 

[17B] . l^ö^ ^^XjS v5 xUi^ • L^l j/b 3^t ^JüiaIS' ^ 

» Sie entlockt der Laute zündende Funken mit ihren Finger- 
spitzen und einer Sangesweise, die in meiner Leber Feuer 
entzündet«. 



S. vö Z. 6 s£>JU^^ , B. v^>^4Xs>^ , was die Schwierigkeit freilich hin- 
wegräumt, aber einen bedenUichen Pleonasmus an deren 
Stelle setzt: »nachdem ich die Vollendung dieses Werkes 
abgeschlossen hatte«. Es fragt sich daher, ob nicht viel- 



VI» Ueber TextoerheMerungen in M-Malpjcan*» Oeschiehiswerke. 189 

« 

leicht das von Lane aus TA. als neue Bedeutung von ^y^^ 
beigebrachte ßj^ durch diese Stelle gegen Lane's Zweifel 
eine Bestätigung erhalt, ^j 

S. vv Z. 10 ^..ÄJvAaJt . Die Berichtigung ^juaJ^] hat ftir sich auch 



das Zeugniss der Wiener Hdschr. 1191 bei Hügel, die arab., 
pers. u. türk. Hdschrr. der k. k. Hof bibliothek , II S. 359 
Z. 6 V. u. 



> •*• _ Ow ^ ^ 



S. A* Z. 11 vi>wJLyJ, 1. v^^jUaj , fortgesetzte Anrede an die eigene 

Seele, wie auch nachher Z. 12 flg. 

S. Af drittl. Z. sUJli-!, 1. ^L^t, Carthago spartaria imltiner. 
Anton. ; s. Bischofs u. Möller'^ Vergl. WB. d. Geogr. S. 262. 
• Nach DoTj/s u. de Goeje'^ Edrlsl S. tit** Z. 11 — 14 wird die 
halfä — in der Uebers. S.235 Z. 10 »le sparte« -7- aus dem 
nicht weit Yon Gartagena gelegenen Alicante überallhin aus- 
geführt. Ueber die ursprünglich halfä genannte Schilfart s. 
meine Nachträge zu Leo]f% chald. WB. I S. 425 Col. 1 ; 
wegen der Verarbeitung beider Pflanzen zu allerhand Flecht- 
werken aber scheint man den Namen der halfä in Spanien 
auf das dort einheimische spartum, esparto, übergetragen zu 
haben. 

S. AA Z. 19 qI^Asj) 1. nach Lettre S.ll Z. Iflg. QcXij, aberebend. 

' Z. 7 qI«A9 statt qIJo, wovon der Plural ^jJiiAi ist. 

S. \ Z. 4. Ich verstehe Äüli-t g^-bj natürlich gerade so wie Dozy, 

Lettre S. 11 ü. 12, und habe die Richtigkeit des Ausdrucks 
nie bezweifelt; nur der vollkommene Form- und Sinn-Paral- 



'i) Ich nehme diese Frage, in Uebereinstimmung mit Lettre S. 9, ganz 
zurück, verwandle aber nun vi>^♦A3»■ in das zweifellos ächte ciM.X>- : »nach- 
dem ich beschlossen hatte dieses Werk zu vollenden«; s. Bocthor: D6- 
terminer de, ou Se d6terminer a, ^^ ^^.Ä^ ; ursprünglich aber, wie 

hier, mit d. Acc. der Sache. Indem Dozy vi;/*M3' übersetzt: »je fus'd'avis 
(de terminer cet 6crit] « , verwechselt er 8tre d'avis in der Bedeutung von 
croire ,. penser qch. , mit ^tre d'avis de faire qch. Nur jenem ersten ent- 

spricht y^y^' 
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lelismuS; den »mJ-] KjtJa/o zmschen den vier zweitheiligen auf 

». ausgehenden Bedegliedem herstellt, mag die »hardiesse 
extreme« meiner Vermuthung entschuldigen. 

S. \r Z. 20 äUSUajj, 1. nach den Hdschr. hier wie Bd. 11 S. vfi 
Z. 13 xuliy i s. JuynbolH Lex. geogr.VI S.171 flg. Aller- 
dings hat Jäiüt I S. U\ Z. 2, S. off Z. 19, S. ofö Z. 1 statt 

dessen ÄxjUbj.j, aber offenbar durch Yerderbniss des voll ge- 
schriebenen, den Morgenländern unbekannten ÄjöLkM , Bri- 
tannia, la Bretagne. [176] Die Ausdehnung des Namens der 
Bretagne (Britannia minor) auf den nordöstlichen Theil Spa- 
niens erklärt sich natürlich aus dem Vordringen der Christen 
in diese Länder vom südwesüichen Frankreich aus.^) 

S. ftf Z. 8. Meine Anmerkung zu d. St. sagte nur: »Die Praedi- 
cate ^^sMt , Ljo , |«^yMO , {jo\^,y j ^y^^ ^^d (*^ scheinen ein 

anderes Subject zu fordern; etwa .L^L^^i ? ff Aber auch den 

blossen Zweifel an der Aechtheit des L^lS^t nehm'e ich jetzt 
zurück. Was oben in diesem Bande S. 40 flg. von örtlichen 
Verhältnissen nachgewiesen worden ist; gilt auch von zeit- 
lichen: diö Zeit ist nach arabischer Vorstellungsweise zu- 
gleich das, was ihren Inhalt ausmacht, das in ihr Seiende 
und Geschehende. So. sind hier die Zeittheüe von Xativa 
das, was die Tagesstunden seiner Bewohner ausfüllt, ihren 
Sinn und Geistim Verlaufe derselben beschäftigt und unter- 
hält : Morgendämmerung, feuchtwarmer Morgenwind, würziger 
Lufthauch, frische Auen, menschliche Schönheiten, sinnvolle 
Reden und Gespräche. 

Z. 10. Gegen Lettre S. 16 Z. 4 flg. ist in dieser Stelle 

. 'bH vor t-Ai> beizubehalten, aber vor t-jt zu streichen. Der 

blinde Spassmacher sagt, als ob er von einer Vestalin spräche : 
uLasseGott sie nichts als Gutes hören und nie einen penis 
sehen!« Darauf die reaKstische Dichterin: »Du alter Böse- 



^) Lettre S. 14 u. 15 weist im Gegentheil die volle Richtigkeit und Noth- 
wendigkeit des vonDozy statt 'aif^ihß in den Text gesetzten JuiLLuj4 nach. 
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wicht widersprichst dir ja selbst! Welches Ding ist ftr ein 
Weib 90 gut, wie das was du eben nanntest?« In seiner Ant- 
wort bleibt ihr nun auch der Blinde die Anerkennung ihrer 
vollendeten Emancipatio^ nicht schuldig. 

S. Jf • 1; Z. Jua^Lj i^x^ , ich lese sSuaJÜL iy^^iuwo ; vgl. S. Tva 
Z. 4 V. u., Bd.^n S. M Z. 13, Wüstenfeld'B Ibn Coteiba 
S. nv Z. 16 v'j-^Lj \j^::m^. 

S. tn Z. 20 xsLmmq, 1. mLmwo als Apposition; s. diesen Band oben 
S. 61 flg. 

S. tn Z. 15 Li.y.An.i> ^^^, wegen des gleich darauf folgenden 

^lXjJ! öyöL:^ ^j stilistisch besser als das L^J^-jka-:> ^j^ der 
Hdschrr., doch sprachlich richtig ist auch dieses; vgl. S. Il*t* 

1. z. , s. m z. 20. 

Z. 22 L>jl; gegen Lettre S. 17 Z. 10 flg. als n. loci bei- 
zubehalten, s. Lane S. 2361*; nur verlangt die Analogie 

l^^Jün , wie bei Ibn Ja'ls zum Mufassal S. \f\o Z. 3. 



o> 



S. tt**ö Z. 23. Die Textlesart V>^») giebt, gegen Lettre S. 19, den 

richtigen Sinn: »und (welche »j^^o) die Bettelmonche xiothigt, 
die Leute auf den Strassen anzusprechen«. Das auf die 

Bettelmönche bezügliche 8^->^t »die Gesichter«, — augen- 
scheinHch der Anlass zuDozy's misslungenerVermuthung, — 

steht nach einem bekannten Sprachgebrauche statt 8>:>^i ^^3 

» die Inhaber der Gesichter«, die zu solchem Betteln sich erst 
der Scham, welche naturgemäss auf dem Gesichte zum 
Ausdruck kommt, entäussem imd, nach dem italienischen 
Ausdruck, sfacciati werden müssen; vgl. S. lU Z. 12. 

S. in Z. 5. Bei dem. Lettre S. 19 u. 20, in Schutz genommenen 
\y>' istdielndetermination anstössig, dagegen für das 
durch * beigeordnete X>L> pl-^^' »bei Einhandeln von irgend 

etwas Nöthigem« sachgemass. Die Nachbarschaft ist ein 
nothwendiges , mehr oder minder bleibendes Verhältniss, 
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zu dessen Ausdruck der Artikel nothwendig wäre. Ich gebe 

daher mein \\y>' nicht auf: »bei irgend welchem Passiren 
(Vorüber- imd Hindurchgehen)«, d. h. wenn er irgendwo auf 
entgegenkommende oder entgegenstehende Leute stösst, so 
weicht man ihm ehrerbietig aus und macht ihm Platz. 

S. }fv Z. 10. Wrightf s Vocalisation «^^ , entsprechend dem vor- 
hergehenden j^^t , ist gegen Lettre S. 20 und Supplement^. 

I, S. 147^ beizubehalten: »man holte ihn (zwangsweise) aus 
seinem Zimmer und stiess ihn vorwärts«. 

S. It*1 Z. 7 I^JUj, 1. [>Jlju* oder, nach dem Commentar im türk. 

Kämtls, I^Jlju, von dem absolut gebrauchten Jlc oder JLc: 

»sie lesen (studiren) um Kenntnisse zu erwerben (gelehrt zu 
• werden), nicht um eine Pension zu erhalten«, üeber die ün- 
zulässigkeit von Passiven in solcher Bedeutung s. meine El. 
Schriften, I,' S. 72 flg. 

[177] S. nr vorl. Z. Ü ist richtig, eUiptisch für äjj^ JU?. 

Ebenso Tornherg'^ Ibn al-Atlr Bd. IX S. lt*A Z. 11 u. 12, 
S. in Z. 5 iiU^ Ai^. Al-Ma^arl's »^Uaj J^ bedeutet 
eigentlich : halte flut über dich selbst, — zu deinem eigenen 
Schutze, — Ibn al-Atlr's vsL*^ : halte Hut für dich selbst, 
.— zu deinem eigenen Besten. 

S. W Z. 17. Lettre S. 21 Z. 4—6 verwirft Wrightfs C<^ mit 

der in den Add. u. Corr. gegebenen Erklärung; ich meiner- 
seits halte diese Lesart und die sich daraus ergebende Be- 

deutung von ,^^^5=^2! für gesichert. 

S. Ui Z. 6 Jp\l^\ , 1. Jo\l^\ nach Boz%f% Berichtigung aus Ibn 
Bassäm's Artikel über diesen Dichter, Gott. Gel. Anz. 1861 
S. 1435. Er bemerkt dazu: »Auch an andern Stellen ist so 
zu lesen [s. den Namen -Index zu Al-Makkart u. d. W. ^^t 
i?LJ.! S. Aöi], und der .Vera Th. I S. rtv vorl. Z. rührt nicht 
von 'Obädah Ibn Mä-as-samä her, wie Äl-Makkarl (oder der 
Schriftsteller dem er folgt) sagt, sondern von dem nämlichen 
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Ibn al-Hannät. Ibn Bassam giebt mehrere Verse dieses Ge- 
dichtes«. 

S. lif Z. 11 Q^-iÄ]l, 1. mit den meisten Hdschrr. Qy^aJI* was so- 
wohl der Yollkommnere Gleichklang mit q^c^, als der Sinn- 
parallelismus mit ^^^1 empfiehlt. Vgl. S. oPi Z. 15 und 'S. ifA 
Z. 9 mit der. Berichtigung in den Add. et Gorr. 

S. Ml Z. 10. Nicht »jj^Lj ti«, einen hier völlig unpassenden Prohi- 

bitiy Yon ^^^t , sondern ^L» ^ habe ich als richtige Lesart 

angegeben : non est desperatio (d. h. non licet desperare] de 
auxilio Dei. 

S. t".« Z. 20 iLj^wii. Naher als das vorgeschlagene ik^\*al liegt, 

mit blosser Umstellimg von zwei Buchstaben, x*..:5=uaJ: »und 

(sein kluger Eath) verfehlt nicht für seine Freunde, wenn die 
Nacht der Borgen dunkelt, ein Morgenlicht zu sein«. 

S. ^t* Z. 9 o^U;J, 1. mit den Hdschrr. (denn auch L stellt im 

Grunde dieselbe Lesart dar) s>^ljü, wie S. fff 1. Z. Statt der 

nicht bezeugten 6. Form von «Sl3 müsste wenigstens, zumal in 

Verbindung mit «4, SyXü^ stehen. 

Z. 14. Lettre S. 2t Z. 15 hat Recht; die angebliche achte 

Form voü ST med. Wäw bei Freytag ist unächt. 



* 



S. rr Z. 22 vi>u^, 1. ci^w^ 

[178] S. f.o Z. 13 •Jlj, 1. "i* ohne 5 , so dass Ji\y^\ ^ *I -^ ^ eine 

• '»süo zu «.>U*«ti( j^ ist, wie ^^i^l .j^ojJt idliu ^ vi>Jl/ö in 

dem zweiten Parallelgliede zu Sjä. Statt des unpassenden 

oJLto Z. 1 4 aber hat der Bedekünstler sicher c>JL:> geschrieben, 
schon wegen des Sinnspiels mit ^|>^^- 

S. M Z. 20 *Ut , 1. Ul , auf U-^b reimend. 

F 1 ei B eher, Kleinere Schriften. IL 13 
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S. |*!1 Z. 18. Mein von der Bulaker Ausg. bestätigtes ^ a:>- 

(Lettre S. 23 Z. 8 u. 9), nach Doz/s Supplement, I, S. 174» 
Z. 4 u. 3 V. u. »me parait grave^ importanUj bedeutet: iöt 
von mir ernst gemeint. 

S. f\. Z. 8 Qjiil, d. h. Qiät.als geographischer Eigenname, mit 
sprüchwörtlich veral^emeinemder Anwendung des Gedankens 
in dem Verse bei Jäküt Bd. m S. f n Z. 7 : »Wie -leicht kann 
Gott den, dessen Wohnsitz al-Hazn (in Arabien] ist, trotz 
weiter Entfernung dem nahe bringen , dessen Wohnsitz Sül 
(im Ghazarenlande) ist«. Mit dem Ersten meint der Dichter 
dort den Freund an den er seine Verse richtet, mit dem 
Zweiten sich selbst. 



S. f^ Z. 5 ^u9 1-^,0-nf ist, wenn acht, ju3 v,^;v7c zu lesen, als äaa^ 

von Lo^.: »an einem Tage, an dem er in Zorn gerieth (oder: 
gerathen warjff. 

S. ff\ drittl. Z. Jo!^. So lange für diese 4. Form, als gleichbe- 
deutend mit Jo , nur noch Bd. II S. v»v vorl. Z. angeführt 

werden kann, halte ich das dafür vorgeschlagene Jut fest, 
um so mehr da an der andern SteUe eine Hdschr. wirkKch 
j;ö!liat.i) 

S. t*l*ö Z. 2 vi^wo!^, 1. vi^sftii^: »ich habe das Crucifix vor die Nase 
gestossenft oder: »dem Crucifix die Nase eingestossen«, d.h. 
es beschimpft und geschändet. Dafür spricht auch die das 

;^yj6\ in's Prosaische übersetzende Lesart in La. 0. ^Ju\ *£, : 
»dem Crucifix zum Schimpf und Hohn<r. Statt v^^^J^LaoI^ in 
al-Bajän 1. o.JlLLoi^. 



1) Lettre S. 23—25 und Suppl. aux dict. ar. II, S. 724», erheben die 

Richtigkeit von ^^^^^ über allen Zweifel. Mein ^^^^^^ habe ich bereits 

durch die Anmerkung zu Ma^. II, S. S22 Z. 10 in den Sitzungsberichten 
Y. J. 1869, S. 204 u. 205, zurückgenommen. 
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S. ft'v Z. 3. Das B in der Reimstelle des 1., 2. und 4. Halbverses^ 

b 

desgleichen in den beiden Reimen S. fvt** Z. 17 u. 18, ist » 
zu schreiben; s. diese El, Sehr., I, S. 41 zu I, 75, § 157. 

[179] Das jj*^ der Hdschrr. vor j^>y konnte unbedenklich 
beibehalten werden; denn es steht häufig unveränderlich 
als Partikel vor allen Personen des Zeitwortes ohne Ver- 
schiedenheit des Genus und Numerus ; s. diese Kl. Schriften 
Bd. I S. 147 Z. 6 — 8, Äl-Ma^tarl I S.W Z.17mit Anm.y, 

s. fö\ z. 14, n s. riö z. ii, s. rvv z. n, s. ftv z. 14, s. wa 

Z. 4 V. u., Wüstenfeld's Jäküt I S. ^d^ Z. 10, II S. Ul* Z. 10, 
KrehVB Buhärl I S. f vt** Z. 1 2 ; ebenso vor persönlichen Für- 
wörtern Kazwlni II S. a1* drittl. Z. »:;j<Xa ^ ^j^ (so auch 
in der Befaia-Hdschr. Nr. 1): »nicht sie ist die Stelle wo es 
wächst«, Eutych. Ann. I S. 90 Z. 11 ^^^ ^^U> f^iüS ^i 
^j,^^y>' j^^!: »wenn ihr wahr redet und keine Späher seid«; 
sogar ohne ein solches Subject Dieterici^B Mutanabbl S. Ifi 



^ o^ * > > 



1. Z. ^ u*4^») (^V*^ (^> statt j«-^^ j^ u^^: »sie (die Gei- 
zigen) gehören ihren Schätzen an und,nicht sie (die Schätze) 
ihnen«. 

- Z. 21. Mit dem von mir vermutheten Ui statt Ui sind diese 



• Worte keineswegs »vides de sens« (Lettre S. 26 Z. 2), son- 
dern bedeuten, dass die Mehrzahl der vorher genannten afri- 
kanischen Fürsten wegen der Nachrichten, die man fortwäh- 
rend von Abdarrahmän's Siegen erhielt, zu ihm nach Spanien 

herüberkamen. Ich fasse ^JLju als historisches Imper- 
fectum und bezweifle die Zulässigkeit der von Dozy an- 
genommenen Beziehung auf eine von Ihn Haldün später 
zu gebende »exposition detaillee«. 

S. t*fA Z. 10 ^»5^3 und iui^^, 1. Äs^5 und m.^: »was denRad- 

mir von der Verfolgung der entkommenen Moslemen abhielt, 
war (der Kath des) Umaijah Ibn Ishäl^, seine (Badmir's) 
Furcht vor einem Hinterhalte und seine Begierde nach den 
Schätzen, dem Kriegsmaterial und den Yorräthen im Lager 
der Moslemen«. 

13* 
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S. fr. 7i\ 3. Dozy's ^;j>. statt meines ^^3- q^ ist mir selbst sehr 

wahrscheinlicli und jedenfiEdls eine höchst beachtenswerthe 

Vermuthung; dass aber der gegen ^3- ^y% Kilä gerichtete 
Aussprach »le genie de la langue arabe s'y oppose« (Lettre 
S. 2S Z. 3 U.4) auf ungenügender Beobachtung der betreffen- 
den Fälle beruht, ist nachgewiesen oben S. 8 Anm. 1. Zum 
Ueberflusse vgl. Jä^iüt, IV, öIö, 22, ^^3 ^ si^wii?; 11i, 1, 

y>\^ U. S. W. 

S. ^t^ 7a, 10. Zu näherem Verständniss des in den Add. et Corr. 
zu d. St. Gesagten füge ich meine frühere Anmerkunjg bei : . 
)) Der Zusammenhang verlangt: und (als) er dann im Laufe 
seiner (an den Knaben gerichteten] Fragen erkannte, dass 
bekannt geworden war -^ u. p. w. Demnach müsste 

vor ^\ ^^ le etwas wie cUc.* ^it oder ^^io ausgefallen sein. 

— Bei wiederholter Betrachtung der Stelle fallt mir ein, ob 
nicht äI]^ ^ selbst eine Verderbniss von 2u5w^ sein könnte : 
und (als) er dann erkannte, dass sich weiter verbreitet 
hatte — u. s. w.« 



M > , O 



Z. 16 c>okaL>, 1. vi>ocJL>. Diese in den Add. et Cörr. von 

mir angenommene Veränderung beruht auf derUnanwendbar- 
keit von Passiven zum blossen Ausdrucke des Erfolgs ; s. diese 

Kl. Schriften Bd. I S. 72 u. 73, 78—82. Mit vlJkii- [180] con- 
statirt der Fürst lediglich die Thatsache, dass der Dichter 
der ihm gelegten feinen Schlinge entgangen ist, und fragt 

Terwundert, wie dies nur mögUch gewesen sei; viULl Un- 

gegen würde von seiner Seite die ungehörige Vorstellung 
eines ,jJ^ ausser und neben der Person des Dichters in- 

volviren, und die Frage wäre auf die Gründe und Ursachen 
oder die Mittel imd Wege der von einem solchen versuchte^ 
oder bewirkten Rettung des Dichters gerichtet. 

S. >tr^ z. 15 Lpji«5, 1. Lyiis. 
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S. yff Z. 6 ^üli^LJ^ , ich lese ^iUbL^^ : ))möge Gott ihn und seine 
Herrschaft (oder — das ^ als *^\ ^1^ gefasst — mit seiner 
Herrschaft, d. h. im Besitze derselben) erhalten 1 « Die Text- 
lesart lässt nur die Anknüpfung von xjLIjLm an ^^^JU^I ^\ 
zu , was den unpassenden Sinn geben würde : »Mein Zurück- 
bleiben ist nicht in meinem eigenen , sondern im Interesse 
V des Gebieters der Gläubigen und seiner Herrschaft ge- 
schehen«. Die Herrschermacht des Chalifen blieb von dem 
Kommen oder Nichtkonunen des frommen Mannes ganz un- 
berührt, und es wäre von diesem sehr unklüg gewesen, den 
Unwillen des Herrschers durch solche Selbstüberhebung noch 
zu verstärken. 

S. föl Z. 6. Die in den Add. et Corr. von mir angenommene 

Textveränderung gründet sich darauf , dass Jo-.«*j , wie ^:>3 

als Denominativum von ^Sö. , sowohl ^ als den Accusativ re- 

gieren kann, letzteren kraft des ihm zu Grunde gelegten 
Begriffes von jlJ. Der Sinn ist: »Die Körper der über und 

über Gepanzerten scheinen etwas als Gewand tibergeworfen 
zu haben, wovon BasiUskenkorper entblösst worden sind<r, 
d. h. die Schuppenpanzer jener scheinen abgezogene Schup- 
penhäute dieser zu sein. 

S. n. Z. 18. Der Vers, wie ihn die Add. et Corr. geben, bedeutet: 
»Und wir stellen hiermit durch die Jung&auschaft [181] des 
Mädchens eine Probe an, ob du deine Hoflnung auf frostige 
Entschuldigungen setzen wirst«, d. h. ob du dein etwaiges 
männliches Unvermögen in Beziehung auf sie hinter solchen 
Ausreden zu verstecken suchen wirst. 

S. firZ.l. Meine Anmerkung zu L^b*^ ^lui^' »Ich lese »sthx^ L^t 
(oder xJi) : »und er strebte muntern Sehwimges nach dem 
Ghalifate (oder : naeh dem I3öhepunkte des Ghalifates] hin, 
wie ein von Jungfemwein Berauschter«. Vgl. die Parallel- 
stelle S. t^Ai Z. 13 mitAnm./. Das Bild passt auf das feurige 
Streben des ehrgeizigen Emporkömmlings, nicht auf die be- 
reitwillige Hingabe des gutmüthigen Fürsten, die man in der 
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Textlesart finden könnte«. Dieselbe Verbindung zwischen 
^Lj^^5 und v.^1 s. n S. r.A Z. 14. 

S. nf Z. 12 ö^jJiiL, 1. ö^jJiib; s. de Slane's Uebers. der Ge- 
schichte der Berbern von Ibn Haldün, Bd. I, Table geograph. 
' S. LXVm u. d. W. Adoua. 

S. YwY Z. 2 ^j-oi^i, 1. mit den Hdschrr. ^^1: »ich leiste Gesell- 

Schaft ff, Gegentheil von fji^s>^\, ich lasse einsam, allein. 

S. I*vl** Z. 10 J^, 1. j^ii. Angenommen auch, diese 2. Form Hesse 
sich in der hier vorausgesetzten Bedeutung nachweisen, so 
ist doch undenkbar, dass der feingebildete junge Mann vor 
dem Ghalifen nicht von freien Stücken die erforderliche 
dienstbereite Körperhaltung Jy^' angenommen, sondern — 
was jenes Passivum ausdrücken würde — dazu erst an- 
gewiesen oder genöthigt worden sein sollte. 

' e « 

S. i**«*! Z. 18 vi>c^*, 1. vi>c^* : »0 wie schön ist das Schloss, das von 

Bogengewölben aus behauenen Steinen über das Wasser (des 
vorbeifliessenden Xenil) emporgehoben wird!« 

S. t**!. drittl. Z. Hierzu hatte ich bemerkt: J>y^\yf(a ^c>^ würde 
durch die Kürze der zweiten Silbe das Versmass verletzen. 
Richtig die Hdschrr. v]^' <A' L$h » ®^ ^^^ ^' ^ ^^ ®^^" 

fache J steht, wie S. !•*! Z. 15, S. !r! Z. 8 u. 9, S. nr Z. 11 
(vgl. mit S. i»AA Z. 11 u. 12), S. Mi Z. 15, [182] an welcher 
letzten Stelle ^\ ganz wie hier bloss JwpLäj! ÄjyiÄi dient und 
mit dem von ihm regierten Genetiv die Stelle des Objects- 

accüsativs einnimmt: a-J! (^^I^^t st. äj ^^t^^t, d.h. »Li ^^l^^l«. 
Dieselbe Abschwächung der Bedeutung von ^^1 findet sich 
in einem Verse Bd. 11 S. *I*Ia Z. 1, wo L.;?Um y*^! ^^i und 
v.^>c^\ct JJuit ^t, mit Vorausstellung des djMAA, bedeuten 
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bei man sich zu erinnern hat, dass ^^^^\ an sich den Accu- 
sativ regiert. 

S. I**.A Z. 8. Das Subjectpronomen in Wrightfs ^«As bezieht sich 
richtig auf den Z. 6 genannten sachverständigen Taxator, ist 
daher nicht nach Lettre S. 41 Z. 9 u. 8 y. u. in . Jü» , ein 

&il£:l3 ^J^, ^ Lq, ZU verwandeln. 



S. ^W Z.3 ff. Frühere Anmerkung: »Der Rhythmus dieser Vul- 
gärverse ist wohl nicht/ nach Anm. a, jambisch, sondern 
trochäisch : 

Bflläh ain nusib man li fih nasib? 

Mähbüban muhälif wäma'a rakib u. s. w. 

Auch hier findet die^in der Anmerkung erwähnte Acceninnrung 
kurzer Yocale statt, aber natürlich auf andern Stellen , z. B. 
auf dem wa im Anfange des vierten Halbverses. Unzulässig 
scheint mir die in der Anm. £? S. 313 vorgeschlagene Text- 
änderung mit der darauf gebauten Erklärung. Ich verstehe 

den bezüglichen Vers, mit J^ nach La. 0., einfach so : »Und 
siehst du einen zudringlichen Tugendschwätzer, so sprich: 
du Timur!« d. h. du Barbari Ein solcher Bussprediger 

heisst, wie hier S. rr Z. 7 i^jxJh, so Bd. 11 S. M Z. 14 

J^,^,, nnd dort « ..ch-«.. P„b. d» .^e. F.i- 
geisterei zu lesen, die solchen Ermahnungen entgegentrat. 
Dozfa heitere Bemerkungen über »Timur«, Lettre S. 43 
Z. 11 flg., werden durch die einfache Gegenbemerkung hin- 
fallig, dass dieser alttürkische Name — als Gattungswort 
»Eisen« bedeutend — nach meiner Annahme hier nichts 
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mehr und nichts weniger ist als eine Antonomasie für ^y > 
d.h. eben: Barbar. 

S. i**!i** Z. 1 XiLAöJt , 1. mit den Hdschrr. nach gemeiner magrebi- 
nischer Aussprache liLij^t, wie Bd. 11 S. Hf Z. 21 litjl st. 
'»J>\ji : s. die Add. et Corr. zur letztem Stelle. 
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S. ^\^ Z. 8 ^jiü, ich möchte lieber .^*: »wenn er sieht dass du 

aufw^allstff, von .13 in der uneigentlichen Bedeutung \j^ ^Lö. 
[183} Das jyid passt nicht, recht zu dem Folgenden; denn 
vor Leuten, die ihm bloss aus Widerwillen den Bücken kehren 
und davon laufen , braucht der Bussprediger nicht selbst 
furchtsam zu fliehen. 

S. i^tö Z. 1 \S>^ sinngemäss, aber gegen die Züge der Hdschrr.^ 



die vielmehr auf v3uJ^* hinweisen: »Das schändliche Ver- 



fahren, der Berbern in ihr (oder: mit ihr, gegen sie)«, 

tfc ' ^ o ^ * 

S. rtv Z. 14 U^si jj^^ sinnlos; ich lese U^^^ : »ich habe Anstand 
genommen (eher, zu dir überzugehen], damit du sähest, was 
wir in Kampf und Ausdauer leisten , und wie wir unsere ver- 
borgen gehaltene Gesinnung gegen ihn offen an den Tag 
legen werden«. *) 

S. ^U LZ. \^jM^, ich lese mit La. 0., nur ohne Punkt, t^^Äbj, 
»und sie sprangen an«, d. h. stürzten sich springend auf den 

Feind. 

• 

S. }^rf Z. 13 ^Äi^:. :i ist wohl^. ^, «Ü? Ä*b: »ein geschützter 
Ort, der nicht zu Schanden wird« d. h. durch eine Art Per- 
sonification: der die auf seine Uneinnehmbarkeit gesetzten 
Hofi&iungen der sich in ihm Bergenden nicht zu Schanden 
werden lässt, wirklich uneinnehmbar ist oder wenigstens da- 
für gut. 

Z. 15. Zu Lettre S. 46 Z. 5 flg. s. ein andres Beispiel des 

n. act. Jl. lin A von JLJo med. Wäw aus D)n Hallikän oben 
S. 158 Z. 3. 

S. n'o Z- 6 Joülc, ich lese JöLi^, Plur. von^yilo.: »und dieKrafk- 

männer der Schirmdächer (unter den Schirmdächem) stiessen 
Locher durch die Mauern a, nämlich mit J^JLc , Gollectiv von 



^) Diese Textänderung und Deutung ziehe ich vor Dozy*s riehtlger 
Erklärung, Lettre S. 44 , zurück. Dasselbe gilt ohne Weiteres fUr alle 
Fälle wo seine Kritik so tiberzeugend ist wie hier. 
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kIxc,. d. h. nach der 'Erklärung des türk. Kämüs: eiserne 
Brechstangen, deren oberes Ende keil- oder hakenförmig 
gestaltet ist und die zum Einreissen von Mauern dienen, fr. 
pied-de-cheyre, pince. 

S. t*'i*'v Z. 8. Mein vi>oi ^! ^il;::^^ ohne ^, ist so zu verstehen, dass 

beide Wörter sich auf ,j^»j Ji" als Subject beziehen: »msig 
sie wollen, oder nicht«, während das Subject der beiden vor- 

hergehenden Wörter *^'it ist. 

S.rt^'A Z. 17 »8J]h( L »j]?, nach Sur. 20 V. 32. 

[184] S. rr\ Z. 2 u. 3. Zu der Berichtigung ^l, i^lkL öß\^ 
A^Ld hatte ich bemerkt: »il h. dessen Urtheil folgerichtig 

und dessen Schluss beweisend ist. ^Oüi , Yom Schlüsse (Syl- 

logisrnua) selbst gesagt, bedeutet: er ergiebt eine x^u;ü, 
einen regelrechten Schlusssatz; ähnHch wie un argument 
concluant, a concludent argumenta. 

Z. 16. Zu xjtt: »Der Sinn verlangt im Gegentheil ein Wort 



in der Bedeutung von äjU^ «^^i , also vielleicht KiL^Wc 
S. i***!. Z. 23 ^y4^ , 1. nicht J.»^^ , wie ich falsch vermuthet habe, 



^ ^ * 



sondern J^.^, Inf. von J..^.^ fassen, enthalten; s. e/^ 
Jbw^'s Latäifb'l-ma^drif S. XV Z. 3— 5. Ebenso jJ^JL^^t, 
Dozy^Q und rfe Goß/Vs Edrtsl S. 288 vorl. u. 1. Z. 

S. Ho Z. 22. Die in den Add. et Corr. geäusserte Vermuthi;mg 
zurücknehmend lese ich jetzt q^^^^ J^t-ä ^^L^^ : »und wegen 

der klaren Thatsache, dass Sahnün (s. Abulmahäsin, I, S. vt^ö 
Z. 1) diejenigen, welche er als Eichter anstellte, ohne Rück- 
sicht auf ihr eigenes Rechtssystem das der Medinenser zu be- 
folgen verpflichtete, obgleich — setzt AI -Mäzarl hinzu — 
der Mann möglicherweise eine selbstständig erworbene 
Rechtsanschauung besass((. 

S, ni Z. 11 ^.-yvaftAii^, wahrscheinlich Js-^aöäXÜ^ , die vom Koran 
Sur. 2 V. 232 und Sur. 4 V. 23 verbotene Verhinderung ge- 
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scUedener Weiber an neuer Verheirathung tou Seiten ihrer 
frohem Ehemänner. 

S. ni Z. 14 Lm^, 1. nach dem Beime L»i: »es ist als ob sie die 
.(muliammedaDische) Religion gar nicht beachteten, sondern 
viebnehr die alten (heidnischen) Gewohnheiten zur (immer- 
grünen) Myrte machten«, d. h. verjüngten und in frischer 
Uebung erhielten. 

Z. 15 -s-^u^lj, 1. wuu**JJ!^: »die Lust an Vers- und Ge- 

sangstücken und Liebesgedichten <r. 

S. Hv Z. 13 oyö, 1. vJyö ohne Tasdid. Geld auf oder zu etwas 
verwenden, ^,^^-^^1 ^^ ^\p^\ sJyo oder ^^^^\ ^ [186] in 
der 1. Form, fehlt bei Freytag \ das von ihm mit »erogavit 

dirhemos c. a.« angesetzte o-o bedeutet: Geld nach ver- 
schiedenen Seiten, zu verschiedenen Zwecken ausgeben, viel- 
fache Geldausgaben machen. Dieser in der zweiten Form 
selbst liegende Begriff des Mehr- oder Vielfachen ist auch 
hier das eigentUch Unterscheidende zwischen ihr und der 
ersten Form, was in der Auseinandersetzung über den Ge- 

brauch von oyo und ^yo in Doz^% und de Goej^% Edrtst 
S. 332 — 335 etwas mehr hervorgehoben sein sollte. 
S. t\\ Tä.\1 L^. Das richtige ^JU der Hdschrr. bedeutet durch 

8 i e. ^ nach den Zeitwörtern der Bewegung leitet, wie pers. 

:\ und türk. ^j (Ztschr. d. D. M. G. Xu S. 110 Anm. zu 
V. 95), den Ort ein, durch den hindurch, wie hier, oder über 
den hinweg, wie S. Hi drittl. Z., die Bewegung geht. In der 
ersten Weise sagt man c->LJ! ^ J3o und <j\^\ ^ - -i> il 

entra und il sortit par la porte, 'ijAJ^ ^ 'j^\ y^ il passa la 
riviere par un gue [Tornherg'^ Ihn al-Atlr, VIII S. fn Z. 3), 
in der zweiten y**^\ ^ -^c il passa par (sur) le pont. 

S. t^vv Z. 9. Zu Lettre S. 48 Z. 10 v.u. flg.: die hier behauptete 
Beschränkung des Adj. ,^^4..mu^7> auf Personen widerlegt 
Lane, auch Dozy selbst durch Suppl. I, S. 371* Z. 5 u. 6. 

S. i^A^ Z. 1 1 . Die statt der Media Lx:^Uaj und gigÄj' von den 
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Hdsclirr. Äl-Ma^kart's dargebotenen Activa L:;5U9 und fJJä 
(1. ÜL^oCs und ^N^iiAj] gehören dem spätem Sprachgebrauche 

an; s. Bocthor u. d. WW, Eclore und ^panouir. Das 

Medium ^l^i steht z. B. Bd. I S. L. drittl. Z. und Bd. II 
S. fA Z. 10 m. d. Anm. dazu in den Add. et Corr., Mehreri^ 
Rhetorik S. \t Comm. Z. 3. 

S. ^f^ Z. 8 jto. Die Frage in Anm. d ist unbedingt zu bejahen. 

Der Gebrauch von .U^ot m. d. Acc. , etwas als Mundvorrath 

oder Zehrungsmittel an sich nehmen, ist hier dichterisch auf 
den personificirten und mit einer »Hand« [186] ausgestatte- 
ten Wind übergetragen, der so ätherischer Natur ist, dass er, 
etwa wie die Elfen unserer Volkspoesie von Thau leben, sich 
nur Yon Blumendüften nährt. 



«M £ 



S. t*1ö Z. 16 Äcb^^, ich lese m\ö^^ mit darauf folgendem cb^: 
» er nahm von seiner Familie und seinen Freunden auf Tren- 
nung für immer Abschied (r. 

S. MI Z. 4 — 5. Der Sinn verlangt die Einsetzung eines J^ nach 
qIs und die Verwandlung von uXä^ in lAää : »Wenn man nun 
aber sagt: diese Verse sind von Al-Mansür, der angeführte 
Geschichtschreiber hingegen erklärt ausdrücklich, sie seien 
von ""Abdalmalik al-6azirt (S. Dö vorl. Z.), so lässt sich darauf 
erwiedem: es besteht kein Widerspruch zwischen diesen 
beiden. Angaben, denn Al-Mansür hat diese Verse zwar als 
Antwort zurückgeschrieben , ob er aber der Dichter davon 
ist oder nicht, dies war unklar und hat nun eben hier seine 
Aufklärung gefanden (r. 

S. f tf Z. 7 u. 8. Statt der hier in den Reimstellen eingeführten 
vollen Schreibart UL^l und ULw^o geben die Hdschr. nur die 
defective ^LmI und ^^Lm^; s. Dozy*^ Loci de Abbadidis, I S. 46 
Z. 2 u. 3, imd in S. 11 zu d. St. Gegen die Aenderung der 
handschriftlichen Schreibart s. diese El. Sehr. I, S. 31 u. 32 
zu I, 62, § 128. 

S.fSf Z. 5 pT,yi^, 1. j-tjSl^. 



Ä 
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S. f h Z. 2 A^^ ist richtig und nicht , wie ich fiüher vermuthet, 

in t^fjQ^ zu TerwandeLi. Der Sinn : »Er tröstete sich mit dem 

Beispiele aller derer,* welchen die Wechselfalle des Schick- 
sals aufgelauert und sie mit tödtlichen Pfeilen beschossen 
haben, und denen Unrecht geschehen ist seit der Zeit von 
Al-Ahafs bis zu der von Dät al-isäd«, d. h. von der Zeit des 

\jNy^\ y-> bis zai der des ^-»^.^b ^js> ; s. Wüstenfeld^B 

J&^üt, I S. ifi Z. 21 flg. und S. ti! Z. 10 flg. 

[187] S. f\^ Z. 18. Der Schwur ist aus Sur. 89 V. 3 genommen. In 
den Add. et Corr. zu d. Sj. 1. 18 st. 15 und J-Jft^. 

S. f 11 Z. 7 1. nach dem Versmasse »^yu und /U.^xiiwo , beide als 
Zustandsaccusative. 

S. fl*!** Z..8 \,Jlmo , d. h. ^äJUö. 

S. frv Z. 4. In den Add. et Corr. zu d. St. 1. ^Ij£5^^. Freytag' % 

^Jo\ ist ganz zu streichen; es ist falsch gelesen statt >p.^l. 

Vgl. die Add. et Corr. zu I S. ^a Z. 11. 

S. ft*A Z. 7 jÄäJU, ich vermuthete anfangs -ä.^tju (s. Add. et Corr. 

zu Bd. n S. ftl Z. 23), eig. sich bauchig erweiternd, aus- 
dehnend , dichterisch von der sich weit und breit über die 
Erde hinlagemden Nacht; fand aber spater zu der angefahrten 

^ o > 

Stelle das richtige ja^^wq ; s. Lettre S. 53 Anm. 1. 
S. f n Z. 5. fVühere Anmerkung: A. y^) (*lr^> wörUich: das 

Weidevieh der Bothbrauhen, d.h. die weidenden rothbraunen 
(treflElichen) Kamele; vgl. Kazwln!, 11 S. Hf vorl. Z. (nach 
dieser Stelle zu -berichtigen), Abulmahasin, II S. \ft\ Z. 7 

. v4>aaJ st. s^^wJal«. 



S. f hP Z. 17. Der in den Add. et Corr. berichtigte Vers bedeutet: 
» Er fOhrte die Geschwader gleich Gestirnen , bekleidet mit 
Panzern gleich dichtem Gewölk«, wörtlich: indem auf ihnen, 
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aus ihren Panzern bestehend (Juyj^l ^) , etwas dem Ge- 
wölke Gleiches war, wenn dieses dicht ist. 

S. f^ö Z. 11. In den Ädd. et Corr. zu d. St. 1. I^JiÄ;^^. 

S. ff^ Tt, 5. Frühere Anmerkung: .y)^\ ist möglich, so dass 
^^^xXJLftlt als Accusatiy der nähern Beziehung gefasst wird, 
s. Mufa§sal S. \.\ Z. 15 u. 16, Baidäwt, I S. ao Z. 7—9; aber 

gewöhnlicher ^], so dass ^i^däll Genetiv und dieGe- 

netivanziehung eine uneigentliche ist«. 
[188] S. fö>t Z, 14 u. 15 1. äC^Dl^f^, der Genetiv entweder, wie 

S. f öö Z. 11, von y^ ^^ regiert, oder noch abhängig von ^ 

im vorhergehenden Halbverse, als drittes Stück der aufge- 
zählten Q-**!^; alles Folgende ist ää*o der personificirten- 

Ä^5p(. Statt vi>aJLi> 1. c>atJl^ mit dem Object ä^X«, wie vor- 

her Oi^ mit dem Object L^LLä?: »und eine Aräkah, in deren 
Wipfel , während der Morgen die Stirn eines (neuen) Tages 
entschleierte, das Girren des Waldtaubers ertönte, die nach 
ihm (nach seinem Girren) ihre biegsame Gestalt in schwingende 
Bewegung setzte und ihm wohl auch ihre Blüthen als Gala- 
kleid überwarf«. 

S. föf Z. 3. Frühere Anmerkung: »(^(;/>, 1. nach den Hdschrr. 
^, hier zur Darstellung nicht des Lautes, sondern der Ge- 
stalt des betreffenden Buchstaben : » er wirft ihn (den Falken) 
nach der gehofiFten fernen Beute : da kommt er zurück, das . 
der Klaue und des Schnabels mit Blut wie mit Henna ge- 
färbt«. Vgl. die Add.- et Corr. zu S. c>t. Anm. g. 



^o ^ 



S. foö Z. 19 -^., 1. ^jL, nach Mehretia Ehetorik S. If Z. 8 u. 9, 

s. tri z. 14. 



o ^> « 



S. föl Z. 3 viiJU^, 1. c>Jü>. 

S. föv Z. 3 vi>v-^, 1. mit Al-Mayk:arl v^^aIs?. Mit Objecten wie 
Becher, Wein u. dgl. bedeutet das Wort: schnell kredenzen, 
schnell darreichen, so dass ein Becher, ein Trunk rasch auf 
den andern folgt, wie S. f Ü Z. 7, Bd. 11 S. m* Z. 2, S. öov 
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7a. 5 V. u. Die beiden Wortgruppen ^L3: ^^^^ ^ und ^ 
blyä ^jtls. bilden einen mit der Figur fÄ^y (Mehren' b Rhe- 
torik S. 168 Z. 6 ff.) verbundenen antithetischen Paralle- 
lismus. 

S. f*l» Z. 6. Mit Verwandlung von L.äj in byb: »Du hoffst dass 
er und der Stern sich nähern werden« d. h. deine Hoffiiung, 
dass der geliebte Knabe dir zu nahe kommen werde, ist 
ebenso eitel als die Hofi&iung auf das Herabkommen dieses 
oder jenes Sternes zu dir. 

[189] S. f*<. Z. 12 mit Anm. c. Frühere Anmerkung: »Er kam 
mit dem , welchen er dienstbar gemacht hatte, d. h. mit dem 
Vermiether des Thieres, auf dem er ritt und das jener nach 
morgenlandischer Sitte hinterdrein oder nebenher laufend 
antrieb«. 

S. fti Z. 8 O5, ich lese öy »Wird nun wohl irgend einer, so oft 
er meiner wieder gedenkt, sich nach meinem Befinden er- 
kimdigen, wenn nur selten Nachrichten (von mir) eingehen?« 
So nach der Textlesart, mit aufgehobener äusserlicher Kection 
von ^^y (Kl. Sehr. I S. 491) ; nach der in Lettre S. 54 Z. 16 
angefimrten Bulaker Lesart aber, mit äusserlicher Bection 
(s. ebendas. S. 489): »Wird er (der s-\h^ ^S) nun wohl, so oft 
meiner zufallig Erwähnimg geschieht, sich nach meinem Be- 
finden erkundigen« u. s. w. 

S. fr vorl. Z. undAdd. et Corr. zu d. St. Ji^, 1. Ji^.*, wie Sur. 20 
V. 91; s. dazu Baidäwl, I S. *j»f Z. 2, vgl. mit demselben 
S. \X. Z. 24 und S. ^Ia Z. 13 — 15, und Mufassal S. \^s 
Z. 14 — 21. Aus demselben Grunde verwandeln die Add. et 

Corr. zu S. fif Z. 1 3y:.*u in 3yuN*u. 

s. fiö z. 6 ^j^jü^r, 1. ^^jü^i. 

S. f*tv Z. 8 j.L*:5 , wie in WmUnfeM^ Ibn Hallikän Nr. t..X S. M 
Z. 1 , nach Sur. 5 V. 96. Das näher liegende *Ljt-Ü der 

meisten Hdschrr. in Anm. h stützt sich auf Sur. 5 V. 91, 
Sur. 58 V. 5 und Sur. 90 V. 14. 
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i « ^ o C 

S. Ha Z. 4 Ju^-S, besser Ju.>i* als Intransitiviim: »in denen sein 

Verhalten Lob und Dank erwarb«. 

Z. 5 u. 6. Sinngemäss theilt K. S. 39 Z. 21 u. 22 nicht 

nach ikA\y£A\ und ^ly^l^ [1. M\ji\^)j sondern nach {^ys^^ 

und j^^J^! ab. (»iUtj> Gustodia; conservatio« bei Freytag 

ist zu streichen.) 

S. fv* Z. 19. Die richtige Yermuthimg Al-Ma^ari^s selbst, »L:> 

■ 

st. 8Ui> Z. 18, macht mein ä^ st. j^ nothwendig. Das per- 

sonificirte Jerusalem spricht: »Die Feinde haben meine Ver- 
heerung als Schandbrandmal auf die Stirn der (moslemischen) 
Fürsten gesetzt«. 

S. f vf Z. 13 yaäj , 1. yaSi^,* wie der Sprachgebrauch und der Inf. 

absol. t^LoÄt verlangen. 

Anm. d. lyAs , 1. »j^jw : » Da trieb er ihn durch Winke (zu 

weiterem Muthwillen) gegen den Bichter an«. 

[190] S. f vr Z. 8 JJL> möglich, aber gewöhnlicher JJLi> . 

Z. 16 ^i! , 1. J,h » er kam zu dem zurück, was ich von ihm 

kannte tf, d. h. er benahm sich gegen mich wieder so freund- 
lich, wie ich es früher von ihm gewohnt war. 

S. f vi Anm. a. ä^JJüL in Wüstmfdd!^ Ibn Hallikän Nr. I^v S. U 

. Z. 6, L ö^JLib; vgl. die Anm. oben S. 198 zu S. nf Z. 12. 

S. fA. Z. 17 ^Jjüt, nach »,^^^ Nuditas« bei Freytag ^ falsch st. 

iy., wie derselbe richt4 als n. act. Ton '^'^ hat. 

S. W Z. 10 u. 11. Äj äIqäj U, wie zu lesen ist, bedeutet: was 
ihm den Weg versperrt, ihn nicht weiter kommen lässt, d. h. 
die Erlangung seiner Wünsche und Hoffiaungen unmöglich 
macht — entsprechend dem bei Frey tag allein angeführten 
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S. f Af Z. 9 (so statt 2 zu schreiben in den Add. et Corr.). Die Ver- 
änderung von Jo^i in Ju^i wird auch durch S. f Af Z. 5 be- 
stätigt. 

S. fAl** Z. 4. Der Gedanke: »Das (Wissenschafts-) Principat fand 
kein Mittel ihm auszuweichen (c d. h. musste unfehlbar an 
ihn kommen, wäre so auszudrücken gewesen: c\^' ^ 
\tX.A^ ÄAC iULjJt. Wie die Worte jetzt stehen, nöthigen sie 
zu der Veränderung: («Ax^ »:iJ^j ^ Jl^t. J*: »er fand 
kein Mittel seinem Principate auszuweichen« d. h. er konnte 
nicht umhin dasselbe anzunehmen.^) 

Z. 16. Bei der in den Add. et Corr. gegebenen Berichtigung 

(s. dazu nun auch Jäküt, I S. Tlt" Z. 15 — 18) nahm ich an, 
das sonst nicht nachweisbare ^. JOCmJ bezeichne wie yJ^\:jj*^ 
und ähidiche Wörter die Befragung yerlassener WohB;tatten 
nach ihren ehemaligen Bewohnern. Aber der folgende Vers 

o -. o ^ 

verlangt ^pCiJ^ mit hinzuverstandenem a.j: »so mach dir 

«» 

nun nichts mehr zu schaffen mit sandigen Strecken bei Al- 
ünafim, ein Obdach [191] in ihnen zu suchen (sondern 
suche ein solches in der Hauptstadt Bagd&d) , denn sie hat 
noch nie die Kaiaiten oder die Keiter der 'Ämiriten gescheut, 
noch vor dem Zusammenstosse mit den Damriten Furcht 
gehegt«. 

S. fA*l Z. 12 äS^, correct ci^^S, wie vorher ^^J^ %^, 

Z. 18 «üj3, 1. iujj. 

S. fi* Z. 8 XjujmJJ, entweder wie in den Add. et Corr. mmaJL, 

öder iütA^i. Beide Constructionen sind in Gebrauch. 
S. fil Z. 2 ^L^, 1. mit den Hdschrr. ,Liif*, PI. des mit ^ 

gleichbedeutenden imd S. o.l Anm. d mit diesem. abwechseln- 

^) Offenbar ist dies der wirkliche Wortsinn, die Form aber, in welcher 
die Textlesart ihn' darstellt, eine Art von Hypallage. Ich will mich dieser 
rhetorischen Umkehrung des natürlichen Verhältnisses zwischen Person 
und Sache nicht länger widersetzen; nur begreife ich nicht, wie Lettre 
S.57 Z. 13 u. 14 in jenem einfachen Wortsinne »un sens peu naturel« finden 
kann. 
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den ^ , nach der Analogie von v\^\ , JL^t , JicX^t , ot Jül , 

oLjutoi, *>tJbtol, PL von ÄA^i, JJU, JtXc, tXj, v.AJuto, cXxo. 

S. f i1 Z. 10 u. 11. Das viermalige ^i * der Hdschrr. bedurfke 
nicht der Veränderung in ein rein appositionelles ^ mit 

vorhergehendem ^^AA]t stett ;^NA^t*. Es ist der gewöhn- 
liche Gebrauch des Nominativs als Fraedicat eines hinzu- 
zudenkenden , auf das Vorhergehende zurückgehenden Für- 
wortes, vollständig 'f^S y^ ^^tA^^ l^» ^^ ^ Wüsienfeld^s 
Ibn Hisäm S. r. Z. 14 u. 15 vL>^ iu^til |iJUt j^tH ^^ 
«•^t^ Ä^( 3«3^ sJoüüt 3O3 , die letzten vier Monatsnamen im 
Nominativ, d.h. ^t w^^ ^. Die Refaia-Hdschr. 308 



Bl. 17 V. hat an dieser Stellie im Texte ebenfalls ^S^ V^ 
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l»y5Ut^ 9i^\ ^o^ iUjtiüt, nur am Kande als berechtigte an- 

dere Lesart J^j^t^ K^t t«3^ BJutjüt lo^ L:>-^. Ebenso er- 

scheint, das JJ«^i bei Ibn Hi^äm S. ov Z. 4 in derselben 

Handschrift als JJ^i mit einem darüber gesetzten [192] 

ljtA»,-> (wie sonst Ux), d. h< man kann es nicht nur als Appo- 

sition zu dem in ^^jw^^^JÜI liegenden J^^^i lXJ^ im Genetiv, 

♦ 
sondern auch als Fraedicat eines, hinzuzudenkenden ^ im 

Nominativ, und als Object eines erklärenden |^^i im Accu- 

sativ lesen. Desgleichen wird Sur. 6 V. 14 nach aJÜI ^! 

LJ^ J^1 theils gelesen (j:^^'^^^ ol^^^t Jbid als Apposition 

von Jj! , theils JblSals -Ji! ^ «i^ (d. h. ^li^, wie Bai- 

däwl selbst diesen Nominativus laudativus zu Sur. 4 V. 138 
erklärt), theils Ibli als -<Ai( J^ v-^^^^ai (d. h. «bli jJvct) ; s. de 
Sact/y Anthol. gramm. S. 53 u. 54. 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 14 
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S. flv Z.2. Statt Jc>(3 soll nach den Add. et Corr. T.P', sec.partie, 
p. nP, 1. 5 ein drittes tXs^t^ gelesen werden. Vielmehr bildet 
^Xs>^^ ) — von Gott gesagt, nach dem türk. Kamüs, soviel als 

\öj^ UU JL — eineUmstellungs-Paronomasie mit dem fol*- 
genden C>L>; s. Mehreri^ Rhetorik S. 158 c?), S. 170 Nr. 10. 



Z. 19 tsUJbt, 1. (;2)uJLc!*, denn nur die vierte Form bedeutet 



bekannt machen, Kunde geben, anzeigen. 
S. ö*. drittl. Z. «t^ , 1. «»^^* wie Sur. 42 V. 36. 



S. ö*!** Z. 12 jjU*^!^, 1. J,U^!^*: »so dass mein Leben hingeht 
ohne dass meine Wünsche erfüllt werden«. 

S. o»f Z. 7 Ws>\j 1. \SjsA: »er pflegte gegen die (koranische] 

Leseweise der Scheiche von der Schule des Wars heftig los- 
zuziehen«. cX:>t mit ^ einer Person : eine feindliche Rich- 
tung gegen sie nehmen und einhalten, wie sonst mit J^^ 
eiues Ortes: sich nach ihm oder gegen ihn hin WBnden, 
hinziehen. 
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S. ö»v Z. 14 ^^Js.j, 1. nach dem Zusammenhange (j*,Ju (Wüstenr- 
feW% Ibn HaUikäii Nr. i*vf S. aa Z. 5 v. u., de Slane^s Ausg., 
S. rr Z. 15), .wie auch de Slam, I S. 593, übersetzt: [193] 
»during which time he studied jürisprudence«, und nachher 
Miftii aJLc (jmj<-^^. L^I-^ J>U^wji -ax> ^i ft/Q Juo^b «Ist : » he 
passed a year at Mosul with Abu Jaafar as-Simnani, and 
pursued his studies m jurisprudence under that doctor's 
tuition « . 

S. ö*v Z. 18 ^(Xj^ halte ich für eine Uebertragung der sinn- 
lichen Bedeutung des Wortes auf das geistige Gebiet : » er 
schmückte seinen Geist mit mannigfachen UeberHeferungs- 
schätzen in Gesellschaft mit Abu Bakr«, — nämlich, wie 
aus dem Folgenden erhellt, durch wechselseitigen Austausch 
ihrer Kenntnisse, so dass der Eine der Rawt des Andern 
wurde. 

S.öU Z. 4 Ly;^, 1. Ly^3*. 
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S. öt* Z. 19 J^4, 1. J^jw*: »Wenn ich daher einen Andern als 

dich rufe, so lässt ein sehnsuchtsvoll nach dir Verlangender 
dessen Namen bei Seite und ruft ihn bei dem deinigen« d. h. 
ich selbst, sehnsüchtig nach dir verlangend, thue dies unwill- 
kürlich. S. oben S. 172 die Anm. zu S. Ta Z. 8. 

S. ölt** Z. 4 V. u. v'jJül, 1. v-jUAJt. Der nnklnge Briefschreiber 

wird mit einem bei Nacht verirrten Wanderer verglichen, der 
(s. den Commentar zu Harfri, 1. Ausg. S. fl*») durch nach- 
geahmtes BeUen die Hunde einer etwa in der Nähe befind- 
lichen Niederlassung aufzuregen sucht, um durch ihr Gegen- 
gebell zu einem gastlichen Obdach geföhrt zu werden , der 
aber, statt diesen Zweck zu erreichen, nicht nur »ohne Gast- 
essen « bleibt, sondern noch obendrein durch seine Stimm- 
übungen Wölfe — gewiss nicht » Fliegen a — herbeizieht. 

S. ötf Z. 4 y>, 1. iß, Gegensatz zu JÄj. 

Z. 10 Uoli, 1. L^li: »Wohl bekomme einem Jeden sein 

eigenes Denken und Dichten; es ist dies ja die Gabe Dessen, 
vor dem alles Heimliche geprüft wird«, d. h. Gottes, nach 
Sur. 86 V. 9. 



O «« C .' 



S. olö Z. 1 ^2j*::>Äsj, 1. ^^jiU-Äa, wie inDo^y's 'Abdalwähid (The 
History of the Ahnohädes) S. nP Z. 10. Auch in Wüstenfeld'B 






[194] Ibn Hallikän Nr. aII S. U Z. 10 1. ^^yuAj st. 

— ^jA4J , 1. vilyC^: , mit hinzuverstandenem tiX^t . 

S. öiö Z. 2 5ü-xi soll nach den Add. et Corr. zu Bd. II Th. 1 mit 
KjtÄA/Q in 2>o;jy's ^Abdalwähid vertauscht werden; aber dieses 



.*•* U * __ »».ft* 



selbst ist in äxa^ zu verwandeln, wovon äjJ:^, als n. abun- 

dantiae von v^-^'? ^^^ Erklärung zu sein scheint.^) 

S. ö!v Z. 11 iU^, 1. ^ Uj*: »ich gehe einher, ohne dass ich auf 
dem Wege etwas zu thun oder zu suchen habee. 

1) Ich danke dem sei. Dozy anfrichtig für die in Lettre 9. 61—63 bus- 
geHihrte Widerlegung dieser verunglückten Textver^nderung und die rich- 
tige Erklärung der Stelle. 

U* 
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S. öU Z. 12 Äjy. Der richtigen Lesart der Hdschrr. äj/s, An- 
näherung an Gott, Erwerbung seiner Gnade und Mittel dazu, 
entspricht im .Anfange des Gulistän v^^^j^Oü^ ^^r^y^ (Ji^JCcLb. 



Z. 4 V. u. ^^, der Sinn verlangt ^^^ ^^^a5>" oder ^yu ^i^f* 

S. öti Z. 9 ^i^yJ . Der Aenderung in den Add. et Corr. entgegen 
zeigt der Gebrauch des Artikels, dass dieser Beiname ur- 
sprünglich das unserem Wauwau entsprechende schallnach- 

ahmende Gattungswort ist, bei JPreytag l^iy, aber nach dem 

UJLm giebt, wirklich 
sj^y Und so hat auch E. S. 45 Z. 13 i^t^^yj. 



y , o. 



S. 6t. Z. 2 ypJb, ich lese nach B. 0. ys^: i) Meine Zunge, gegen- 
über aen (von ihr zu lösenden) Schwierigkeiten, ist dem 
Glänze des Morgens vergleichbar, wenn er schwarzes Uacht- 
(^unkel absticht« (jugulat), ein Bild, ähnlich dem korani- 
sehen: »Wir schleudern die Wahrheit gegen den Irrthum, 
sie schlägt ihm das Gehirn ein, und sieh! er ver- 
endet«, Sur. 21 V. 18. 

Anm.y. «i^ bedeutet: jemandem mit der Hand oder einem 

zusammengedrehten Tuche Schläge in den Nacken geben; 
s. Ztschr. d. D. m! G. Bd. XIII S. 593 Anm. 1. 

[195] S. 6f\ Z. 15. Das an die Stelle von <^Jö gesetzte vJj? ist 
zu lesen oJ^, PI. von wJ?; s. DietericiB Mutanabbi und 






Seifuddaula S. 148 letzte Anm. Ebenfalls in o^5 zu ver- 

• wandeln ist das nut ^JUit verbundene öASt Catal..codd. orr. 
Bibl. Acad. Lugd. Bat. Vol. I S. 218 Z. 2. 

S. ölf Z. 5 V. u. V;**, 1. nach den Hdschrr., auch R. S. 46 Z. 6,. 

LyM als Zustandsaccusativ, nach dem Praedicate »^: »wenn 

das Licht des Vollmonds, nach Westen ziehend, auf ihm (dem 
Flusse) ruht«. 

S. dtö Z. 4 l5 Jwmo , d. h. b^.^ als Zustandsaccusativ, besser / ^ J^a 
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als Eigenschaftswort zu &:>-•, , wie das entgegengesetzte tJUp 
im zweiten Halbverse Praedicat von ^J*MJMJI äj>^ ist. 



S. öH Z. 2. Das berichtigende K^ in den Add. et Gorr. bezieht 

sich auf das xaUL des Textes, da JiiÄ^t, Elativus von dem 

unmittelbar transitiven Jai^ , nach dem Genetiv der handeln- 

den Subjecte nichts Anderes regieren kann als ein durch «^ 
JwqU]{ /si^Ä:J eingeleitetes Object. 

8. öti Z. 4 V. u. SCw»wJLL ist hier und überall , wo es vorkommt, 
ohne Tasdld* zu schreiben. S. unten S. 217 die Anm. zu 
• S. ölö Z. 4 V. u. * 

S. dt** Anm. g. Zum Verstandniss dieses Witzspieles vgl. Abul- 
feda's Ann. musl. I S. 478 und de Sacy's Chrestom. arabe HI 
S. 522. Nachdem- der erste Vers den Widerspruch zwischen 
^\^ als Namen des Angeredeten und als Eigenschaftswort 
hervorgehoben hat: »0 du Treiüoser, den man absichtlich 
Wäsil (Treuliebender) genannt hat, weil die Dinge erst durch 
ihren Gegensatz in volles Licht treten«, fahrt der zweite Vers 
so fort : »Du hast mich gaiiz beseitigt, so dass es aussieht als 
wärest du Wäsil (der Stifter der Mu'täziKten-Secte, der das 
r nicht aussprechen konnte) und als wäre ich in Folge deiner 
langen Entfernung [196] von mir das r«, wo von anderer 
Seite her die in den Add. et Corr. bemerkte krumme Gestalt 
des^ in dem Sinn Wneinspielt. Vgl. d. Anm. zu S. To Z. 11. 

S. öt^* 1. Z. Das richtige ^xs der Hdschrr. nimmt den ganzen 
folgenden Vorder- imd Nachsatz als xm zu sich : i^sie (die 
Rosse, vgl. Wrighfa Käiüilj I S. Ivo Z.. 13) traben einher 
mit jedwedem Braven, der, wenn er in's KampfgewtihI kommt, 
die Speere wie Würfel (s. oben S. 174 die Anm. zu S. vfi Z. 2) 
auf die Panzer streut«. 

S. öl**! Z. 2. In den Add. et Corr. 1. I^lX^'. 

Z. 5. Die betreflfende Stelle der Add. et Corr. ist so zu ver- 
stehen, dass ich statt ^^1-^ ini ersten Halbverse q^^ und 
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statt x:^ im zweiten L^ lese. Nach dem folgenden Verse 
hat der Wein, ^- denn auf ^^i beziehen sich, wie oft, ohne 
vorhergehende Nennung desselben die drei LP, — seine be- 
rauschende Kraft von den schönen Augen, seine Farbe von 
den Wangen, seinen Geschmack von dem Speichel des Mund- 
schenken, wie Z»14 dessen carmesinrother Leibrock mit dem 
Hochroth seiner eigenen Wangen gefärbt erscheint. Liest 

o ^ «■ 

man mm mit AI - Mafckarl c>^jyi , so fordert der Zusammen- 
hang, dass nicht die Reize g^eines Gesichtes den von ihm aus 
dem Kruge in den Becher gegossenen Wein, sondern um- 
gekehrt der Wein die Reize seines Gesichtes eingesogen oder 
in sich aufgenommen — mit einem kühnen Oxymoron »ge- 

trunken« — habe, also ^^L^ Object und «^ U Subject sei. 

Hierdurch ist aber auch die Nothwendigkeit gegeben, L^ 
zu schreiben, um es mit dem Geschlechte des vorausgehen- 
den Zeitwortes und dem in der Bedeutung von ^jxl\ {y¥^^) 

stehenden Lo in Uebereinstimmung zu bringen. Setzt man 
freilich iait Ibn Hallikän an die Stelle des hochdichterischen 

s^yiM das matte s^^^, so mag man immerhin ^^\^ und 

xs^ lesen; denn dann [197] ist es gleichgiltig, ob der Wein 
seine Eigenschaften mit dem Gesichte des Schenken, oder 
dieses die seinigen mit dem Weine gemein hat. 

S. öH Z. 19 l^\, 1. «yi, ak 1. Pers. Sing. Lnperf. 

. B.ö\^ Z. 17 i^j-^^y besser, als directer Gegensatz zu ^» g ^'.y 

wäre Jio^*. 

S. öV^ Z. 1 y^iM^t , 1. mitL. und S. g*%«.Ä*, nothwendig als Voca- 
tiv; s. Mufassal S. ^ Z. 6—10. 

S. öH Z. 1 kjiy, 1. Lj>U, wie Bd. II S. 111 Z. 18: »Die Gottes- 

fturcht g^ht allen andern Pflichten vor«, von tJo. Mit äJIj 
könnten die Worte im Gegentheil nur bedeuten : »Die Gottes- 
furcht geht allen andern Pflichten nach«. 
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S. öH Z. 4 (^1^, 1. (Jä5! Loj,* wie Bd. H S. W Z. 16. 

S. öH Z. 9 ^Lüt , besser nach S. , in Uebereinstimmung mit 9Lo 

und Bd. n S. If^ Z. 19, ^b. Die Vertauschung von L^Üä) 

mit L^JU^ in den Add. et Gorr. beruht darauf» dass jenes den 

Sinn geben würde: »ihr (ganzes) Inneres ist Feuer«, wo- 
gegen der Accusfitiv als o-b , der Natur der Sache entspre- 
chend, nur bedeutet: »in ihrem Innern«. 

— Z. 22 jibJl^, 1. jJÜ^t^*, die Trümmer auf dem ^^4^, der 

ehemaligen Wohnstatte der GeKebten. 



S. öf* Z. 5 0.J0, 1. »-*>* als Anrede: »Und ihr, Anwohner des 
Sandbe^kes in Mam«. 



m- «■ 



Z. 14 UU, 1. UJUj*. 

Eä, 17 V«;^W^i^J , 1. yJi^MM^l 



S. öfl Z. 11 iLi-Li, incorrecte volle Schreibart st. JLi.Li*. Das 

'Wangenmal erscheint als irrthümlicher diakritischer Funkt 
zu dem an und fiir sich nicht punktirten J des Wangen- 
bartes. Vgl. die Anm. zu S. fof Z. 3 oben S. 205. 

[198] S, off Z. 6 ^, 1. '^*. 

S. oft** Z. 1 u. 2. Die in Anm. h als verderbt bezeichneten Worte 
bestehen aus dem Hauptsatze : »Wir schreiben Gegenwärtiges 
an Euch aus der Alhambra von Granada«, und aus dem an 
das »Euch« geknüpften parenthetischen Optativsatze: »Möge 
Gott eurem würzigen Lobe das Diplom der Verbreitung schrei- 
ben, enthaltend die Verewigung eurer Buhmespraedicate, in 
den Händen der wogenden Lüfte«, d. h. Möge euer Ruhm so 
allgemein werden nnd so nachhaltig sein, als hätte Gott ein 
darüber ausgestelltes ofifenes Schreiben durch die Lüfte als 
Eilboten überall hin verbreite^ lassen. 

Z. 7. &4JÜ in den Add. et Gorr. bezieht sich auf ä4jü am 

Ende der Zeile. 



• 
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S. öft^ Z. 9 ^JUi9, 1. dkhoh. J^, Aphorisma, paxallel.mit v3>^} 
Ausspruch; Bd. 11 S. fö* Z. 5 v. u. und S. öli 1. Z. ver- 

bunden mit ^^^J^«^, Sentenz, Sinnspruch; auch an der letzten 
Stelle unrichtig Jusas. 

Z. 10 Ljo^', der Zusammenhang fordert ein Wort von ge- 



> .3Li 



rade entgegengesetzter Bedeutung , wie \^y>yi '- »Legt Für- 
bitte ein: so werdet ihr belohnt werden«, oder etwas Aehnliches. 
— Für ^--ukÄJoj scheint ,j*^aäIj j stehen zu müssen : » (über- 
lieferte Sprüche) über Befreiung eines Moslem aus Bedrängniss 
und Anhörung von Klagen eines sich über Unrecht Beschwe- 
renden«. 



O -* _ O J 



S. öf ö Z. 20 Ä4b , 1. SCjlb* 



vorl. Z. 






S. öfv Anm. /. J3e Slane'a Ausgabe S. fit 1. Z. hat richtig lä^. 

- % ' -* % 

S. öfA Z.6. Statt Jüu in' den Add. et Corr. ist cXju* zu schreiben; 

s. die Anm. zu S. fll** vorl. Z. oben S. 189. — Dass ^( hier 
nicht denConjunctiv regieren kalm, ergiebt sich schon ausser- 

lieh aus der Coordination von Jou qI und JuLj. q! ; [199] 
denn das Ferfectum ist an und für sich, wo es nicht als Opta- 
tiv steht, stets Indicativ; der Conjunctiv davon wird durch 

jJis ny^ ^- ^- ^- ausgedrückt. — Der Dichter meint, die Be- 
schränktheit dieses öjQfentlichen Bades, weit entfernt drückend 
für ihn zu sein, befreie ihn im Gegentheil von 'der Beklem- 
mung, die er in eiuem grossem Bade empfinde, und die ge- 
ringe Anzahl der Mitbadenden sei ihm gerade recht angenehm. 

Zu «Ac in der Bedeutung zählig sein s. Baidäwi, I S. \^ 
Z. 16 u. 17, und Dietericfa Mutanabbi und Seifuddaula S.49 
Z. 9 u. 10. 

S, öfi Z. 18. Nicht Lili>, nach den Add. et Corr., sondern wJ3-* 

ist zu lesen, entsprechend dem ^y> des zweiten Gliedes der 
Doppelfrage : »Ist denn nur die Zeit kindisch oder der Himmel 
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toll geworden ?« ti\Ji ist die in Bd. I S. 487-^92 besprochene, 

in verschiedenen Formen: ^^3 JjJ> yj (vulg. i^yi^ l^, Tanta- 
toy^B Traite de la langue aräbe vulg. S» 182 Nr. 11 Z. 4), 

^ji- J^ , j;i Q, ^'ß, J^i , Torkommenae Verstärkung der 

Frage. Hier, zwischen die beiden öUeder der Doppelfrage 
gesetzt, nimmt sie das auf den Gegenstand der Frage selbst 
bezügliche SofiSxom n zu sich. — Anm. p. De Slane^s Aus- 

* ** 

gäbe S. l**Aö Z. 1 hat richtig ^^, aber falsch o-5> st. <JjS> . 

S. ööl* drittl» Z. ^^jsp', 1. ^2j^** *d^s Einkerkern der Zunge«, d.h. 

das Schweigen. 
S.ööl Z. 5}^i, Ljäl* 

S.oll Z. UjL^L,!. jL^b^*. . 

Z. 15. Nach ^!v>jLo^ ist eine Lücke im Text; es fehlt die 

Angabe, bei wem der Mann dort Vorlesungen gehört hat. 

S. ö*lö Z. 4 V. u. Äj^yo , 1. hier und an allen andern Stellen äjm»**^ , 
Murcia , ohne TaSdld. Die Araber haben überhaupt keinem 
der spanischen Städtenamen auf ia und IIa, wie [300] Valencia 
• &A.MUij , Sevilla ^lJLa.;:w! , die Form eines Relatiynomens ihrer 
Sprache gegeben, sondern ihnen allen ihre einheimische Be- 
tonung gelassen. 

S. övl Z. 3. Jbfi in den Add. et Corr., 1. Jai* des Reimes wegen. 

S. övl" Z. 13 u. 14. Eine unübersetzbare Spielerei nut J^-jw«^, 

JoaLo, <^Le und «db in ihren allgemeinen Bedeutungen und 

in ihrer besondem Anwendung als Kunstwörter der Tradi- 
tionswissenschaft und dahin gehörige Eigennamen*. »Meine 
Yom Geliebten ausgehende Schlaflosigkeit* ist mursal, d. h. 
geht, wie eine Ueberlieferungskette, fast ununterbrochen fort, 
— und ich sehe wie sie durch den Erguss meiner Thränen 
muttasil, d.h.' ganz ununterbrochen wird. Aber der Ge- 
liebte hat gesagt: Mein Speichel ist näfi', heilkräftig (näm- 
lich geg«n Schlaflosigkeit) ; so vernimm nun die Ueberliefe- 
rung Mälik's von Näfi'« (nach Buhärt die zuverlässigste, 
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s. Wüatenfeld'Q Nawawl S. öH Z. 15 u. 16, S. öi. Z. 13), — 
mit demAftersinn: »so yemimm nun dieUeberlieferung eines 
Herzbeherrschers (des GeKebten selbst) über etwas (dir 
einzuflössendes) Heilkräftiges^, nämlich eben den Spei- 
chel des Geliebten. 

S. övr Z. 16 J:^, 1. &L^* 

S. övv Z. 7 u. 8. Die Worte von JJÜLäj ^o\ bis »y^J^ sind ein 
Vers nach dem Metrum Basit*. 



- » > _ o > 



- Z. 8 »^Jdu, 1. »SjlKj. Das 'S vor yoLäXi ist zu streichen. 

»Ehr (Ibn 'Arabi) ist ein Ocean, den (d. h. dessen Grund) die 
Eimer nicht erreichen (vgl. S. ovi vorl. u. 1. Z.) , und ein regen- 
spendeudes) Gewölk, hinter dem die periodischen Regengüsse 
zurückbleiben ff, nämlich in befruchtender Wirkung. 

■ Z. 23 ^jj4^3ju, 1. ^jj^kuu*. Wo ein Causativ-Verbum mit 

dem Accusativ einer Handlung oder Beschaffenheit unseren 
Adverbien oft, selten, viel, wenig, gut) schlecht 
u. s.w. mit Zeitwörtern entspricht, hat jenes [201] Causativ- 
Verbum immer die vierte Form, z.B. JjJü! ^1, j^^s^t ji?, 

LLä^! ^y^^ , CjS^^ sLlt ; so auch hier j^Xüt aJLc ^^»bjr.i : 

»sie verwerfen ihn durchaus«. 



S. övi Z. 3 ^j^^^j 1, ja\ 






• Z. 14 ^Jb, 1. mit den Hdschrr. (R. S. 53 Z. 3) auU mit 
unmittelbarer Beziehung auf Ibn 'Arabt selbst, wie sie (K. 
S. 53 Z. 4) auch Z. 15 mit derselben Beziehung ^ haben. 



> o*.-. _>>o<.- 



- Z. 21 u. 22 y£;^:5^l und aüC^^vXil, 1. c>j^Oo und JkA;5^jCi, 
worauf auch VlXs Z. 4 v. u. und das wiederherzustellende 
Ux^\^a9 aller Hdschrr. am Ende derselben Zeile hinweist. 



o^ 



S. oa\ Z. 1 u^^, 1. Lm^^, so dass das n.der Nunation an die 
Stelle des unterdrückten Hamzah vom folgenden ^\ kommt: 
wa Kai-sä-nau. 



o « «> 



Z. 5 U^, 1. ^y^ . . 
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S. öaI Z. 9 v^^ ^j besser nach den vier Hdschrr. in Anm. b 
^^^.^Uuit ^yJi mit der gewöhnlichen Zusammenziehung in 

— — Z. 11 und S. öaI Z. 18 bedeutet das in unsem Wörter- 
büchern fehlende ^^\1^ Gärtner, wie Bd. I S. ff\ Z. 12. 

Z. 12. Lettre S. 72 Z. 1 flg. hat mich von der Richtigkeit der 

Textlesart JJb»^ statt des nach B. angenonmienen J, JL^^ 

überzeugt Aber das durc^ Bul. bestätigte ^j^^j^^ ^j 

statt der Textlesart ^^«i^Jt '^j^-y kann nicht, nach Dozy's 

Annahme Z. 8, durch ein hinzugedachtes ^^^Jüt dem determi- 
nirten qI-^J^ beigeordnet werden : der im heiligen Schutze 
Gottes steht; sondern ist eine die Kraft der Aufforderung in 

jjb> verstärkende Beschwörungsformel , s. Dozy's Suppl. I, 
S. 278»» Z. 5 u. 6: bei Gottes Heiligkeit! (beschwöre ich dich). 

5. öaP Z. 8 Lc^W:» viell. L^, als Sinnparallele zu ^. : »er ergrün- 

dete den geheimen Sinn jener Andeutungen«^ 

6. öA^ Z. 18. In den Add. et Gorr. 1. ^>g»M»9';o, wie richtig im 

Texte: » er theilte sie für sich in mehrere Klassen«. ^) 

drittl. Z. L^, 1. L^ * 



-LZ. 9 Ich habe den Teppich der Greatürlichkeit zusammen- 
gewickelt, aber ihn zusammenwickeln ist ebensoviel als ihn 
aufwickeln; das Ziel des Strebens ist nur dies: weder mit 
Zusammenwickeln noch mit Aufwickeln [202] desselben etwas 
zu thun zu haben«, d. h. die negative Beschäftigung mit 
dem Greatürlichen , auf Beseitigung und Femhaltung des- 
selben gerichtet, ist doch immer noch Beschäftigung damit 



1) Nach Lettre S. 72 Z. 14 flg. ziehe ich jetzt die zu dieser Auffassung 
nOthige Einschiebung von J^ zurück und erkenne mit Dozy in v^AJOyClt, 

J Ä i» «. << 

vermöge einer Art von PersoDification, das Sabject von |> g 4.M» ä'ö . 



220 VI, Ueher TextverheBzerungm in Al-Majfl^an' 8 Geschichtswerke. 

als mit etwas WirkHchem, und dalier im Grunde nicht ver- 
schieden von der auf äussere oder innere Aneignung des- 
selben gerichteten positiven Thätigkeit; himmelweit ent- 
fernt vpn dem höchsten Ziele des zum wahren Sein durch- 
iredruncrenen Sufi, hinter dem alles Creatürliche fernab »in 
wesexdosem Scheine. Hegt. ■ 



S. öAö Z. 6 ^^yA*oi^ nicht nach Anm. a in iy^'H^ zu yerwandeln, 

sondern wie S. *1H Z. 2 und 8 in der Bedeutung von ^^^J^^! 
zu nfehmen ; s. de Sacf/s Gr. ar. I S. 379 § 887. 

Z. 22 xj^^t ist nur m den Accusativ zu setzen: j^^^aJl^ 

>ü^t: »nun bist du von der Sorge um das tägliche Brod be- 
freit« (s. Lane unter ^t], aber nicht weiter nach den Add. 
et Gorr. in iü^! zu verwandeln. Ich habe mich seitdem 

überzeugt, dass überhaupt das angebliche Äi^ , sowohl » dif- 
ficultas, molestia«; als »commeatus«, ein blosser* Irrthum 

unserer Wörterbücher und an dessen Stelle überall xi^ , voll 

geschnebon Äi^, PL q^, o^ (mcht ^j^) zu setzen ist. ') 

S. 0A*t Z. 9 '^y^Jy sehr, ^^t;*, 3. Form von ^^. Statt Juli 

1. yuw* 

S. öAv Z. 9 ^ , 1* (J^ "^ ; nothwendig , sowohl an und flir sich; als 
wegen des Gegensatzes zu dem parallelen ^üo-^sli Z. 10. 

S. öAA Z. 1 U (nach s^^^j^^AXiL) , 1. U;0, wie Z. 3 u. 4. Das persön- 

liehe Object libi oder Ui ist hier wie bei dem folgenden 
i^L^^^t hinzuzudenken. Baidäwi, I S. a Z. 29, hat statt j 
* das in solcher Verbindung gleichbedeutende ^. 

Z. 8. Zur syntaktischen Verbindung von jLc als vJ^j^ 



*) Dozy rechtfertigt nach Vorgang de Goeje's die Form ti^j^, PI. 
Q^ , im Supplement, II, 565*>, 30 flg. 
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mit dem folgenden Satze als Kaa^ ist nach xjtlki .hinzuzudenken 

[203] jJLc: scientia, qua si Dens enm impertire vtdt, im- 
pertit. Eine starke Ellipse derselben Art s. S. *j|*'l Z. 8 , wo 

nach Jj>^ und L<A£t hinzuzudenken ist ^Ox : ille homo quo 
gratiorem cordi meo aut dulciorem non video. 

S. öAA Z. 5 V. u. Die Worte von ^ y-^J^ bis j,-J:i>li sind ein Vers 
vom Metrum Basit. 

S. öAi Z. 2 ^^jb^, warum nicht, als Praedicat von jj*^-J, einfach 
mit den Hdschrr. Ubj,*? 



Z. 6 )^y^y 1. yj^»*/wie Z. 7. Das an und flir sich mög- 

liehe tpjAj würde den unpassenden Nebensinn haben : wenn 
sie sich stufenweise und allmählich aus ihrer Höhe 
herablassen. 

Z. 7 {j,Dyai\ zweimal, 1. Jb^!Sai^\, in B.G.L. mitVerwechs- 

* lung von Jo und (j» (s. de gloss. Habicht. S. 24 Anm.) (ji?^^ca^l . 
Darauf weist auch B^^^ hin; denn Ji^^Jaj^t, die welÜichen 
Glücksgiiter und sinnlichen Genüsse, sind Gegenstand der 
Begierde. 

S. öil Z. 11 \ij\Jtj^\^, 1. HjLämJ!^*: »die fahrenden Leute (c (herum- 

streifenden Derwische). TFÖÄ^e^ji/ißWs Cutbeddln S. fv vorl.Z. 

SÜlo I^LiL« (j«M^ Ou<: qÜ", vgl. mit Caussin'B Essai, I S. 256 

Z. 7 u. 8: »son goüt Tentratnait ä passer une grande partie 
de sa vie ä voyager«; Stmoriefa Descr. del reino de Granada 

S. lö Z. 10 u. 11 : ^iLc s^\Mi\ ^ »^UmJLj ^: »sie (diese 
leichtfertigen Weiber) haben eine starke Zuneigung zu den 
fahrenden Fakiren«, 



c « o 



S. ölt* Z. 5 V. u. «4-vmJ, wahrscheinlich J4.j»*o : »die er nie hatte 

o * o > , ■ , 

vortragen hören er. y,,»>*^.:{: »die man nie hatte vortragen 



CT 

hören« passt nicht so gut zu dem vorhergehenden Gliede, wo 
es heisst, während seines Heranwachsens in Spanien sei 
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eben nicht viel von Speculiren seinerseits bekannt ge- 
worden. 

[204] S. öil** Z. 8 L^, 1. mit G. L. S. ^xj* : »jede Eigenschaft 
die an ihm (Ibn 'Arabl) bemerkt worden ist«. 

S. oio Anm. g. UJ ji, 1. Uij, wie S. öII Z. 12. 

S. ö*li Z. 18 itfJL^, 1. Tr-^*» wie de Slane'^ Imrulfeiais S. f^ 



Z. 5 V. u. 

S.tt Z. 12 (JÜ5, 1. jJkS*. . 

S.trZ. 2 slyj, 1. »tl^. 

S. Xf Z. 20 ^^"^ LXAoä^ , wahrscheinlich ^l^tiJ ^Oua»;^* wie S. i.A 
Z. 10 : »er führte den Vorsitz bei dem Unterrichte im Koran- 
lesen«. 

S. I^i Z. 6. Der Doppelsinn, Äj^yJt , liegt im letzten Halbverse : 
1} Die Fawäid sind eine ZusammensteUmig, die nicht ihres 
Gleichen hat, 2) das Wort fawö2d ist ein Pluralis, der nicht 

seines Gleichen hat. Ist nach meiner Vermuthmig J\ß\ zu 

lesen, d. h. o^^b s.^^ Jy» , so trifft der damit ausgesprochene 

Tadel, wie es scheint, die verfehlte Pointe in Nr. 2, da der 
gebrochene Plural lXJ]^ von b'Ajb regelmässig wie andere 
^]^ von kUli gebildet ist. 

S. *jtl Z. 8. Der Vers ist mit Herauswerfung des ^L> so zu 
schreiben : 

»Das Ende der Verse von (der Sure) Saba war unser An- 
theil im Verhältniss zu ihm; sein Antheil war der Anfang 
von (der Sure) al-Anfäl«. Die letzten Worte der 34. Sure 

sind wA-iy« öUi ^ SjSi *^l, das erste Wort der 8. Sure: 

iiU^LiMj. Der Sinn also: Wir waren, im Gegensatze zu ihm, 

immer in Zweifel über wissenschaftliche Fragpunkte; er hin- 
gegen wurde von uns beständig befragt. 
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[205] S. 11t Z. 1 1 . Das von mir statt s£;/wyu U vermuthete os^^l U mit 

Äj^O^I U ist soviel als i^f Lu« . Ibn Mälik wird mit der Somie 
vergüchen: »(Menschen) die, wie hoch du (im Mittagspunkte) 
gestanden, erst dann erkannt haben, als du dich zum Unter- 
gange neigtest«. 



O t* 



* » 



Z. 15 ^1 (äULo, 1. ^i (^Lc* nut Unterdrückung des Hamzah 

und Zurückwerfung seines Vocals auf das n der Nunation : 
Mäilkman. Trifft ein solches Nunations-in mit dem Artikel 
zusammen, so kann dieses inil mit Äusstossung des ni in 
il zusammengezogen werden; wie S. 11* Z. 5 y. u. «Mäliki 
l-mifdäH st. Mälikmi 1-mifdäli. 

S. Iir Z. 15 habe ich nicht, nach den Add. et Corr., Ljil5> ge- 
schrieben, sondern L«l>* entsprechend dem vorhergehenden 
jp> , wie im zweiten Halbverse ^^ — mitten im Verse st. 
^^ — entsprechend dem folgenden ^^ . Das LäJ3- stellt 

die drei Zahlbuchstaben ^ 600, v ^ ^^^ p 70 dar; das t am 
Ende hilft bloss das Versmass füllen und den Reim bilden. . 

Das ^^ , d. h. 75, im zweiten Halbverse würde ich, um auch 
hier eine wirklich vorhandene Form von ^^ zu erhalten, 

lieber »x lesen, als 2. Fers. Masc. Sing, des Imperativs mit 

dem Pausal-He. Der Sinn : »Begraben wurde Ibn Mälik im 
J.672 (d. H.), 75 Jahr alt; so ist (im Grabe) aufbewahrt wor- 
den der, welcher (so viel in seinem Kopfe) aufbewahrt hatte er. 

S. Ili*' Z. 21 ^^-^., d. h. Jy^,* mit den Objecten ^^^-^jLJ! 

- Z. 22 U 3! , 1. U^f * 

S. Ilf Z. 3 ^ nach ^LäJ! zu streichen: v^aAjLa;J! ist das Subject 
des vorausgehenden Praedicats ^t ^Lm*^^! XjIc ^. 

Z. 5 »UOas , 1. L^^liUs , nämlich JuiLa;JI . 
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[206] S. Itf Z. 14 u. 15. Die Worte von ^Ia ^I iUÄJt bis is^t 
^L«I< ^ sind zwei jambiscbe Verse« die, virtueU im Nomi- 
nativ stehend, das Subject von ^t &JU &A:ätc ^^ Z.13 bilden. 

S. Iti Z. 11. Mit Zurücknahme meiner Erklärung yon ^'^^( in 
den Add. et Corr. lese ich nun /ä^^{ , wie statt LäU^ S. a)*v 

Z. 16 LfiJlft^. 

•• • 

S. tu Z. 21 ^Ml^l, 1. J^Liül*. 

S. If* Z. 17 Jua?^, 1. J^i^ ^s Frage, in Anknüpfung an die vor- 



hergehenden Sätze des Selbstgesprächs: »Und sie (die Abd- 
almüminiden) sollten nach diesem Lande (Arabien] kommen 
ohne die Wallfahrt nach Mekka zu machen?« Undenkbar! 
Also auch in Mekka glaubte er sich nicht sicher vor ihnen 
und floh noch weiter. 

Z. 21. Das von mir nach den Hdschrr. wiederherge- 
stellte 'iJLLs^ fehlt in unsem bisherigen Wörterbüchern, 
und erst Lane hat es aus Al-§aganl aufgenommen; aber die 

Intensivform äIas kann nach dem Kamüs unter /JLc über- 
haupt von jedem dreibuchstabigenVerbum gebildet werden : 

iS^^s^ J^)ik jJU J^ j Iß:^ '9Uo ä}!^' h^l W. Das- 

selbe Wort hat Abulmahäsin, T. I S. vöt Z. 6, wo falsch 

ä£^ gedruckt ist; s. meine Anm. dazu T. 11 Pars poster. 
S. 79 Z. 1 u. 2. So ist auch hier bei Al-Ma^feiar! S. tf . Z. 7 

statt '^Jq1\ zu lesen ÄiJLJt . 

S. *in Z. 20 j^5^, 1. ,^^t-^* 

s.irr z. 23 (^, 1. (jL;* . . • 

8. irr Z. 3 1^', der Sinn fordert L^. 
Z. 16 JüOj, 1. l5üuü*. 
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[207] S. yt^ Z. 18. Ueber den Grund der Verwandlung des pas- 
siven Zjü in das reflexive jfjü st. .hwkäj s. diese Kl. Sehr. 



9 9 M^. b « 



I, S. 79 Z. 3 V. u. flg. 
S. *irf Z. 4 J^:>;^. Zu meiner Vermuthung J^^, PL von i^^j^ 

bemerke ich, dass bei Freytag- u. d. W. iiL>-; Celebris falsch 
st. Geleris steht, Kam. äju^. 

Z. 6 /ä^L3-^i,» 1. /j^i>!, grammatisch indeterminirt , mit 



> - o > 



v^aJL^. tj als Xm (vgl. oben S. 168 Z. 15 flg.) : j>man hat die 
Trauerkunde gebracht von dem schlimmsten Abgerissensein, 
dem durch kein Nachbessern abgeholfen werden kann(r, bild- 
lich vom Tode.i) 

- Z. 9 ääLäIj, 1. «üuj, PL von äüÄ». » cüb Terra alta etlate 

patensft bei Frey tag ist zu streichen. Das Sichtige über die 
Form und Anwendung dieses Wortes s. bei Lane. 

- Z. 13. Däm s\jo\^ näher als das ^^'^ ^^ 3- ^^^ pUp^^. — 
»j^*, L n:>y^., mit dem Subject (»Uill als Masculin-Col- 



lectiv, wie Dteterici's Mutanabbt S. Ha Z. 4 u. 7. Eben- 
darauf bezieht sich das Suffixum in jo Z. 14. Jedoch kommt 

l»U2 auch als Femin.-Collectiv vor, wie Mutanabbt S. öf i Z. 4 
v.u. ; dann wäre sJ^' unverändert zulassen, aber xs in Up zu 
verwandeln. »Vor Traurigkeit bitte ich die Wolken nicht, ihm 
[dem im Meere Ertrunkenen] ihrNass zu spenden; er liegt 
ja auch in keinem Grabe das sie bewässern könnten, in 



^ Selbstverständlich tritt an die Stelle dieser dem verderbten ^W 
abgezwungenen Deutung nach der in Lettre S. 86 Z. 18 flg. aus L. und 
Bul. gegebenen Wiederherstellung von (Jf^wL der richtige Sinn : Man hat 
die Trauerkünde gebracht vom Tode eines Mannes von hohen Charakter- 
eigenschaften , der nicht ersetzt werden kann. — Am Ende des Parallel- 

gliedes ist statt des nichtreimenden s.Al^'i zu schreiben v,^ix>l : und er 
(der Pfeil) fehlte nicht, — ein Tropus wie y^>^) wä-L>1, v^,pJLg>i 
P^^^ u. s. w. 

Fleischer, Kleinere Schriften. IL 15 
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keinem Lande dessen Niederungen und Höhen durcli sie ge- 
tränkt werden könnten«. 

S.W Z. 17. Nach der Lesart in Anm../ tritt an die Stelle von 
«.«^3 das stärkere v^|3: seine Perle, die sich in ihren Urstoff 
aufgelöst hat (in ihn zerschmolzen ist)«. Die Perlen ent- 
stehen nach morgenländischer Ansicht aus quecksüberartigen 
Tropfen Meerwasser, welche von den Perbnuscheln aufge- 
fangen und ausgebildet werden; s.Kazwint, I S. IIö Z. 13 flg., 

s. rrr z. i5 flg. 



» 9 



[208] S. Ifö Z. IS^LojJl, L^LaoäÜ* PI. vonyoUil, wie der Plural 
^j\ verlangt. 

S. in Z. 3 wAjü, dafür R. S. 57 Z. 12 stärker v-Jü, 1. J.JÜ; die 



Sehnsucht erscheint dadurch unter dem Bilde eines Kamels, 
welches von dem vielen Hin- und Herlaufen nicht nur er- 
müdet ist, sondern auch ganz abgeriebene Hufe hat. 

. Z. 13. Die Worte ^ üi ^t^ tJOCp iJoCi^ sind ein Halbvers 
vom Metrum Haftf: »So! So! Wo nicht: Nein! Nein!« d, h. 
So wiU ich s^in! Kaim ich aber nicht so sein, so wiU ich 
Ueber nicht sein. 

- 1. Z. »Jl^Va] in den Add. et Corr. ist die 5. Form von ^t^, 

die nicht bloss cj, sondern auch direct den Accusativ regiert, 

wie Bibl. arabo-sic. . S. I0I 1. Z. iJUJl j^Uj ^%y d. h. 

Üb»- ^Jüt dJLs cL^*^. Der von &cUb, dem Subject von 

Oi^üü! , imd xfcLjt (wie folg. S. Z. 1 zu schreiben ist) ge- 
bildete Prosareim leidet an Verschiedenheit des Vocals. ^) 
^^ ist, was ich bisher nirgends bemerkt gefunden habe, 



1) Ich stimme jetzt der in Lettre S. 87 Z. 16 flg. aus dem Texte Ibn- 

Dibjah's und Ibn Qallikän's entwickelten Lesart ^^i^^ bei und bemerke 

nur, dass auch bei Ibn-Di^jah das zur syntaktischen Verbindung nothwen- 
dige, aber bei ihm fehlende m der Textlesart einzusetzen ist. 
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weiblichen Geschlechts; vgl. S. lAf Z. 12, Mutanabbl S. Wf 
Z. 20, S. riA Z. 7. 



O J^ _ o ^ 



S. 11V Z. 7 jii', 1. J.äj von Jl3' med. je, später überhaupt feiern, 
seine Thätigk'eit einstellen, wie Bd. 11 S. Hi Z.4v.u., 
WO <— ^AÄ^i J^. ZU lesen ist.^) 

Z. 8 t>oli statt Jbli , allgemein für j^Up, s.Bd. II S. f U Z. 14 

und 1. Z. Einfacher ß. S. 58 Z. 2 oli. 

Z. 4 V. u. ^jJ!, 1. -iJ^ wie B. : »das Mischen (des Weines 

mit Wasser) hat ein Gewebe über ihm gebildet« d. h. ihn 
mit Schaumbläschen überzogen, »jetzt da der Himmel der 
Lust mit der Sonne des morgendlichen Zechens hell erglänzt«. 
Der Gegensatz zwischen dem schaumbedeckten [209] Weine 
und dem sonnenhellen Himmel über ihm tritt im Original 
dadurch schärfer hervor, dass der Wein, dort Femininum, als 
ein verschleiertes weibliches Wesen einem männlichen gegen- 
über erscheint. 

S.ll'v drittl. Z. vX«, R. S. 58 Z. 10 passender cXä. 

S. II'a Z. 19 ig^;^»^^ 1. dioMO^. An und für sich könnte man dieses 

^ auf die Personen beziehen, denen diese Licenz ausgestellt 
wurde ; aber dann entstände eine unerträgliche Härte durch 
das Fehlen des dem »^i/^Jc^t entsprechenden Objectspro- 
nomens. Zusammengenommen mit den Berichtigungen in 
den Add. et Corr. bedeutet der Vers : » unter der Bedingung, 
dass die prophetischen Aussprüche treu bewahrt, von aller 
Textveränderung frei und von allem Verwerflichen rein er- 
halten werden«, f^ ist dichterische Freiheit st. Ljlc. ^^ 



|) Diese Textveränderung und die darauf gebaute Erklärung nimmt 
Dozy in Lettre S. 247^ Z. 31 an; ich selbst aber bin davon zurückgekommen 
und erkläre die T^xtlesart so: Gieb nicht den Kümmernissen Recht, er- 
kenne sie nicht als berechtigt an , d. h. gieb nicht zii , dass man überhaupt 
über etwas einmal Verlornes bekümmert sein dürfe, da, wie gleich darauf 
folgt, durch Traurigkeit nichts Derartiges zurückkommt. S. Dozy's Suppl. 
II, 421a, 5 flg, 

15* 
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und seine Derivate werden nicht nur mit ^ , sondern auch 

o » 

mit ^ construirt, wie Zauzani zu V. 23 von Lahld's Mu'alla- 

^ah in de Saci/s Ausgabe : *.:^t %^ äj^Ic und «.^ütl ^ v^>o^-c , 

von einer Eamelin; ebenso beides in Afnold's Mu'allal^ät 
S. 11 Z. 2 u. 4; Kit&b 'Ain-al-'ibn, Kazan 1856, S. f Z. 6 u. 7 : 



o « 



c^^ywo ^ ^^ ^ vi>X> Uc [^jf^- »reingehalten von neu- 

hinzugekommener, nicht vom Gesetzgeber selbst ausgegange- 
ner Menschensatzung«. i) 



o S 

1) Liest man im ersten Halbverse v^-^' iii^d bezieht das Snffixam yon 
l» gn *»; o darauf zurück , so hat Ja^ unzweifelhaft die in Lettre S. 88 
Z. 21 flg. nachgewiesene Bedeutung. Ich las aber, wie meine Uebersetzung 
zeigt, vl^^' als Infinitiv von v^^i in der Bedeutung von JäA>- , und 



O o 



fasste JsAAO als ihm durch 3 beigeordnet, woraus sich dann die Verwand- 
lung von |*i^ in s , mit Beziehung auf v£>»}(A^t, als nothwendig ergab. Auch 
jetzt, ich gestehe es, bin ich von der Unrichtigkeit dieser Vermuthung noch 
nicht völlig überzeugt; anstössig ist mir noch immer die harte Hendiadys : 
» unter der Bedingung der Traditipnarier und ihrer Genauigkeit« für: unter 
der Bedingung der Genauigkeit der Traditionarier. Doch, die Bichtigkeit 

von j» gn ^A O zugegeben: fest steht für mich die Nothwendigkeit von u^ 

statt ^v5jJ- Die'Vertheidigung des letztem, Lettre S. 88 Z. 8 flg., nimmt 

an, der gelehrte Versmacher, »forc^ par la mesure de violer les r^gles de 
la grammaire et de mettre le second mot au nominatif«, habe, »afin d'^viter 
une incons^uence, une bizarrerie«, nun auch mit dem ersten (Apcusativ) 

dasselbe gethan. Der Grundirrthum liegt hier in dem »nominatif«. -ys, ist 

eben nicht Nominativ, sondern ein aus dem dreisilbigen b^L^ vermöge einer 

allbekannten dichterischen Freiheit in jene zweisilbige Form zusammenge- 
zogener, logisch noth wendiger Accusatiy, — nach der Textlesart Ob- 

jectscasus von ^p^ , nach meiner Vermuthung Zustandscasus von » re- 

m 

giert. Während aber der gelehrte Mann jene Verkürzung von L|;Lc in das 
dem Nominativ äusserlich gleiche ;Lc zur Erhaltung des Versmasses an- 
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S. in Z. 10 x;xio, 1. *Ä^* 



•r O 5 



S. IJ**» Z. 5 XixyÄJI, L KJo^t, wie im türk. Eämüs unter dem- 

selben Worte. 
' 19 Ljj»^, 1. Lj3^*, des Keimes wegen. 



?* _ >- 



S. Vr Z. 13 iyS\-iA, 1. 4>äX.* 

[210] S. in- Z. 19 i- (nach JuPj), L ^•. o^j , hier soviel als 

tM^ , ^A.M^. oder ^y , verlangt das erklärende oder partitive 
^ der vier Hdschrr. in Anm. g. 

S. T^ 7i. 9. Der in den Add. et Corr. berichtigte Vers bedeutet : 
»Da ich sah, dass der Himmel der Zecher unergiebig blieb 
(d. h. dass sie mir für meine ihnen vorgetragenen Gedichte 
nichts gaben], so nahm ich mein Pergament unter die Achsel 
und schrieb meine Mühe auf Gottes Rechnung«, ^j 

S. *it*'ö Z. 1 ^>, 1. in Add. et Corr. ^^^* ohne andern Vocal. 

Z. 5 j^^Ä-ix-Jüt, 1. ^ycülJt; s. Lex. geogr. u. d.W. iCCXüxJu und 

daselbst Bd. V S. 100 Z. 17 flg." 

Z. 10 oJus^?, besser oJuj>i ; vgl. oben S. 207 Z. 1 u. 2. 



* wenden musste, wäre die Setzung eines ausschliesslich den Nominativ be- 



s ^ 



zeichnenden %sß ^^^^ des Accusativs \^ß nieht nur, da beide Formen 

dieselbe Silbenzahl haben , formell völlig unnöthig , sondern obendrein ein 
Sinn- and Sprachfehler der ärgsten Art gewesen. Im Gegentheil war hier 
zur Sicherung der syntaktischen Stellung des an und für sich mehrdeutigen 

^ das jede Ungewissheit über den Casus beider WOrter ausschliessende 
b^ doppelt noth wendig. 
\ 1) Lettre S. .94 Z. 9 flg. ändert nach Ibn-Di^jah das u>.AMi:^tj in 

> O ^ « O t*^ «« 

s£;/^jyMO:5>-t^ um , hält nach demselben die Textlesart (5) fest , und gewinnt 

dadurch einen andern, wie ich gern anerkenne, ebenfalls sprach- und sach- 
gemässen Sinn. 
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S. Tö Z. 11 qUo» 1- o^* »gl®^^'^ Wäsil, den das r verlassen 
hatte, aus Furcht geschändet (in der Aussprache entstellt) zu 
werden«. Vgl. oben die Anm. zu S. öi**» Anm. ff, 

Z. 12 ^j 1. Jju mit A^ als Subject und vL^Ji al» 

Object. 

Anm. a. xSU» qj-jAJI , 1. kLa\ qj-jjJ! : » der böse (eig. 

stössige) Krieg hat seiner Lebenszeit viel zu schaffen ge- 
macht«. Vgl. S. IfP 1. Z. 
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S. in Z. 2 c^Xä, 1. oy^Ä *:» und so weiss ich ihnen fiir die Ent- 
ziehung ihrer Freundschaft wirklich Dank, da ich sie nicht 
einmal gern zu Dienern gemocht hätte«. 

Z. 10 u. 12. Ich weiss nicht, wie ich in den Add. et Corr^ 

dazu gekommen bin, die beiden von der Grammatik und dem 

Keime geforderten Genetive *!j>^ und AjJljoJ^ anzutasten^ 
Jedenfalls bitte ich diesen Irrthum zu tilgen. 



1. Z. Lo beide Male in der Bedeutung von Ub^ ; s. diese Kl. 

Sehr. I, S. 120 u. 121 zu I, 180, §397: »Und je näher ich 
eurem Herzen zu kommen suche, desto mehr entfremde ich 
mich euch, gleich dem Pfeile, der sich, je näher man ihn. 
(dem Ziele) kommen- sieht , desto weiter (vom Schützen) 
entfernt«. 

[211] S.Tv Z. 8 qV^{, zu vl^! in den Add. et Corr. füge- 
hinzu: wie S. oft* Z. 4. 

S. in Z. 12 Jjui*, 1. JÄxli*: »Augen stelle nur Augen gegenüber 

und entweihe nicht das* Höchste durch das Niedrigste!« d. h. 
die augenähnlichen Narcissen beschaue nur mit 'den ihnen 
entsprechenden körperlichen Augen und tritt nicht die^e 
Ebenbilder der höchsten und edelsten Sinneswerkzeuge mit 
den niedrigsten Körpertheilen in den Staub. Vgl. S. *jii* Z. 3. 

Z. 16 Äjk «>ju ^ war nicht zu bezweifeln, jüt bedeutet 

ebensowohl den äussersten Ausgangs- und Anfangs-, als den 
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äussersten Ziel- und Endpunkt; daher xjjc lXju ^ : »von weit 

entferntem Ausgangspunkte (r. Südi zu Häfiz, herausgeg. von 
Brockhaus i sagt S. 252 Z. 9, die persische Praeposition jt 
sei Q>^.' vi>oLc ^^JOoi : » zur Bezeichnung des terminus 
a quo«. 

S. 1f « Z. 12. J?jKÄlt in Anm. c ist nur eine Entstellung der in den 

Add. et Corr. gegebenen richtigen Lesart t^LXji:cLt, des Duals 
in Genetivanziehung. 

S. *tfl Z. 17 jÄ^b, 1. ^juiJi wie in Anm. ^, als einfacher, oder 

jt^U, als yerstärMer Objectsaccusativ von idl^(y.t. 

•■ * 

S. 1f i* Z. 7 iUJe> ^^^, der Sinn verlangt iüLi> i^l^* oder 'isäXs>*\ 

»zur Strafe für eine Geldveruntreuung oder Geldbetrtigerei, 
. die er ihm Schuld gab (r. 

Z. 8. Die Richtigkeit der Lesart im Allgemeinen voraus- 
gesetzt, bedeutet JUixJLit: wieder zu Gnaden annehmen, 
gleichsam: aus der Ungnade heraus an sich heranziehen. Ich 

lese: LUc^ ^UJüt L^-Jift: «(Härte) aufweiche er (der Fürst) 
neue Gnade und Gunst hatte folgen lassen«, t) 

S. ^ft Z. 3. «U4^, 1. &A4^*, wie schon das Versmass verlangt: 

»Wenn er in Reimprosa spricht oder schreibt, so sage ich: 
das ist sein Namensvetter (Muhammad)«, d. h. er thut dies in 
* eben solcher Vollkommenheit wie der Prophet selbst. 

[212] S. 1fr Z. 8. Das Suffixum in j^i^U bezieht sich auf die 

implicite in \j!*S\jt^ liegenden Marokkaner: »Li Marokko 
frage nach ihm : so wirst du erfahren, wie wacker er gekämpft 
hat, als dort ein schwerer Unglückstag sie niedergeschlagen 
hatte. 

-: — Z. 11 mit ^ U^i^ st. oL«^!,: »Er schwärmt für sie (seine 
Lanze) wie ein Verliebter : unaufhörlich hält er sie ujn- 



1) In Ermangelung eines sichern andern Beispiels vom doppelt trans- 

itiven v^^vÄct in dieser Bedeutung , nehme ich jetzt mit Dozy, Lettre S. 95 
Z. 4 flg., die Textlesart an. . 
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» 

schluBgen und bückt sich auf ihren Rohrschaft (wörtlich: auf 
das was Bohrknoten einschliessen) niederer. 
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S. Ifi Z. 1 vJ^., 1. v-a3ou*: »ein Herz, für das jene Pein (welche 
es durch eure Treulosigkeit leidet) süss ist«r. 

Z. 3 q!^ und w^iX«, 1. q'^*» noch von ^1 abhängig, und 

vy^W^*. Das zweimalige ^ verstärkt nur die in ^\ liegende 
Verneinung : » aber mein Herz verschmäht es , sich nach an- 
dern als nach euch zu sehnen und sich jemals von euch ab- 
zuwenden«, wörtlich: dass während 4es Zeitlaufs ein Weg- 
gehen von euch gesehen werden sollte. ^^1j bei Dichtem 

allgemein für q^^ , j-uaj , vifcX5?. u. dgl. , wie S. Ivt" Z. 3, 
ri S. W Z. 17 in den Add. et Corr. 

Z. 8: »Du bists, der mich beherbergt und mir bluts- 



verwandtschaftliches Erbarmen gezeigt, hat, während der 
nächste (wirkliche) Blutsverwandte zu meinem Peinigungs- 
feuer Holz zuträgt«. Das ^ in Lb ist ein aus Missverständ- 

niss dieses adjeetivischen Ljs> entstandenes Einschiebsel. 

S. *1fv Z. 1 Iju^, 1. LaJLp* da \s^\ nach Sinn und Zusammen- 
hang die zweite Person ist. 

Z. 11. Der rasche Uebergang von der dritten zur zweiten 

Person in demselben Satze , beide bezüglich auf den schon 
vorher in der zweiten Person angeredeten Verstorbenen, wird 
durch die hinzukommende Anrede Anderer als Mittrauemder 
noch unübersetzbarer, wiewohl der Sinn an sich ebenso klar 
ist wie die Nothwendigkeit der Lesart \^\^\\ [218] »Und 
sagt zu Dem, dessen Treue nach seinem Hingange eine 
Todtenklage (über ihn) angestinmit hätte, wenn überhaupt 
bei seiner Leiche Klageweiber aufgetreten wären: Bei deinem 
Leben 1 Niemand im Lande erfüllt eine Dankespflicht «r u. s. w. 

S. *lfA Z. 3 Kjaj^^t 1. nach dem Versmasse ^jaks>. — / äJI , 1. / ^J^ *• 
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Z. 8 V-JL.Ü, 1. uJLo* bezüglich auf ^L^dJg*. 



VI. Ueher Texiverhesierungen in Al-MaJ^Jcan s "Geickichtswerke. 283 

* 

S. IfA Z. 16. Schon das mit J unvereinbare Reim-ü verlangt die 

Lesart wut:ci U!3t ; aber auch der Sinn fordert einen afiSrma- 
tiven Gegensatz zu der vorhergehenden Negation: «Sie (die 
Nachen) waren uns stets zu Willen : wohin wir immer fahren, 
wir spürten, so oft wir auch selbst ermüdeten, an ihnen keine 
Müdigkeit <^. Der seltenere Gebrauch des Imperfectums nach 
Utöl findet sich ebenso im Ausgange von Z. 2. 

Z. 17 w^, passender v4^' ^ ^^^ ^^^ Jsjmu: »Sie (die 

Nachen) regten Wasserstaub (Schaum) auf, zu vergleichen 
mit Perlen, von einem Faden herabgestreut auf rasch hin- 
weggezogene Teppiche«, letztere als Bild der Wellen zu 
Seiten des Nachens , dessen rasche Fortbewegung das Auge 
durch eine natürliche Täuschung auf die Wellen mit ihrer 
Schaumdecke überträgt. 

Anm. ff. wu^o*/«, 1. ^^A2a*x: »einer erzürnten mondgleichen 
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Schönheit«. Der Baum oder Strauch qL:>--ä trägt nach dem 
türk. Eämüs dem ^.^Lj^J^ü ähnliche, also wahrscheinlich 
rothe Früchte (s. TVetzsiein, Ztschr. d. D. M. G. Bd. XI 
S. 476 Z. 31); daher die Vergleichung mit einem schönen 
vom Zorn gerötheten Gesicht.^) 

S. Ifi Z. 2 jJ^Iä, 1. 3^*, span. Xenil; vgl. S. n*l Z. 17, S. *jö. 

Z. 18 mit d. Anm. weiter unten, Geogr. d' Aboulf eda S. fo 
Z. 2, franz. üebers. S. 58 Z. 6 v. u., S. 253 vorl. Z., [214] 
und Anm. 5 zu Lex. geogr. Bd. II S. tt**!. Eine ältere , dem 

lat. Singilis entsprechende Form ist J^:53Um, nach Jä^üt, III 

S. W Z. 12 J.:^. 

S. Ifi Z. 3 u^^^t , 1. wy^i*, gleichbedeutend mit ^uliäit. — 
^J^^i 1. J^^: »wo die Antilopenheerde (^^t) schnarrende 



1) Kaum nöthig zu sagen, dass ich diese Anmerkung nach der mir in 
Lettre S. 97 Z. 10 ertheilten eindringlichen Belehrung zurückziehe, lieber 
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die persische Herkunft von i^o»>j.ä b. die Sitzungsberichte der sächs. Ges. 
d. Wiss'., philol.-hifltor. Cl. v. J. 1884, S. 7 Z. 17—21. 



234 VI. Ueher Textverhesserungen in Al-MakJ^arV s GeschichtswerJce, 

Nasentöne hören Hess«, oder nach den Hdschrr. ^^5, von 
derselben Wurzel und , nach der bekannten Eigenthümlich- 
keit des morgenländischen Gesanges, ursprünglich auch von 
derselben Bedeutung. 

S. Ifi Z. 17 vi^.A.***^'! , 1. wie im Ausgange des Verses v,aa»-w>!*, 
Passiv-Imperf. der 4. Form: »und wenn mir (von Seiten der 
regierenden Herren) in der Zahlungsliste eine* genügende 
Summe angewiesen wird, so nehmen ihre Beamten von dem 
mir Angewiesenen keine Notiz«. Zur Verbindung von \6\ 
mit dem Imperf. im Vorder- und mit ^J im Nachsatze s. diese 
Kl, Sehr. I, S. 116 Z. 5 flg. 

S. 1ö» Z. 3. Liest man, wie ich vorgeschlagen, vjlXjü (vgl. S. If 1 
Z. 1) , so fallt die Negation auf v^3 ^ : » aber nicht Sünden 

halber leide ich Pein«. Vielleicht besser aber v»kA.juj als 



Praedicat von ^ö\^\ »während mein Herz, ohne dass ich 
Sünden begangen hätte, im Höllenfeuer gepeinigt wird«, oder 
als 'ÜLko von uj^i mit hinzuverstandenem L^j : »während mein 
Herz im Höllenfeuer steckt, ohne dass ich Sünden begangen 
hätte, für die es zu peinigen wäre«. 

Z. 18 J^JIä, 1. J^aIä* voll abgewandelt; dagegen S. tf^ 

Z. 2 JuJi^ nach der Regel, als Genetiv eines fremden Eigen- 
namens. 

S. *JöJ Z. 13 c^^Ji^t, 1. cioJ^i* Der. aus schwarzem Ambra ge- 

formte Apfel spricht von sich selbst: »Ich stelle die Farbe 
der Jugend' und des Wangenmales dar, als Geschenk dar- 
gebracht Dem, welcher die Zeit in Jugend gekleidet (ver- 
jüngt) hat«. Zu dem Schwarz als Jugendiarbe s. oben [315] 
S. 183 die Anm. zu S. ffi Z. 12; über die Praedicatsverbin- 
düng von ^^ mit bl s. oben S. 43 Z. 4 v. u. flg. 

S. 1ö^ Z. 5. Das Fragezeichen nach L^^L:^ in den Add. et Corr. 
ist zu tilgen. . 

Z. 13 s^wtoljM, 1. s^^vtoljM* wie im zweiten Halbverse. Der 
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v^a/^Ijm ist in der Sprache der morgenländischen Elrotik der 

mit dem Liebhaber schmollende und sich ihm entziehende 
GeKebte. 

S. loP Z. 19 ^i=>J^\, 1. 5L>;^t* PL von b-^. 

Anm. c. Das R. ist zu streichen, da unsere Hdschr. S. 61 

von der ganzen S. *löt* nur Z. 1 — 5 aufweist. 

S. toi Z. 17. R. S. 62 Z. 6 hat nicht, nach Anm. rf, \l\ f^\y^, 
sondern uX^/t f^^f^- 

vorl. Z. (S-ÄJC^, 1. /yÄwC<«* mit i^ua^ als Object: »Augen, 

die ihr Schwert immer nur auf einen in deine schlanke Ge- 
stalt Verliebten gezückt habend. Die Schwerter der Augen, 
zunächst der Augenlider, sind die Wimpern; diese Schwerter 
auf Jemand zücken heisst: ihn scharf oder zornig anblicken. 
Vgl. S. 11ö 1. Z. 

1. Z. Mi^^ 1. v^^" oder vi>^** 
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S. löV Z. 1 Ov>^3, 1. OvXäJj*. 

Z. 2 /^y, 1- c'^ßf ^ üebereinstimmung mit dem zur 

1. Form gehörigen /ÄA^yi. 
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Z. 4 V. u. fiö^, besser allgemein äJLLm*: dass er davon 

Eenntniss hatte«. Bloss dies konnte der Verräther aus 
dem Verfahren des Fürsten gegen ihn sicher erkennen; nicht 
dass er, was das Passivum ausdrücken würde, von irgend 
einer Seite her davon in Kenntniss gesetzt worden 
wäre. 

[216] S. löA Z. 6. Zu ^JJ^ st. ^^JJb s. S. vI»a Z. 16 flg. und 
Abulf. Ann. musl. IV S. 198 Z. 5. 

Z. 9 /äJoj, 1- C^}^. ^der /ejiäj, wie es die Construction 
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mit J verlangt, lieber dieses (j^* , ©ig- sich den Weg zu 
etwas bahnen, s. Ztschr. d. D. M. G. Bd. V S. 102 Anm. 4. 

S. loA Z. 20 8,L^^ 1. x-j^L^t: »einer von seinen (des Hof- 
narren) im Verkehr mit ihm (dem Fürsten) vorgekommenen 
Schwanken«.^) 

S. *!*!♦ Z. 3 JyNöftit^ , 1. nicht, nach Add. et Corr., '^yosL^ , sondern 

_ ^ 

J^^^aiit^*: »(Verse) auf die Fest- und Jahreszeiten«. — Jj^!, 

1. J^(*: »als der Winter nah herangekommen war«; vgl. 
S: 111 Z. 19, II S. riö Z. 13, Ahlwardf8 Al-Fahrl S. Yof Z. 8 

. u. 9: iUi! jLbi U. 

Z. 16 y*3^*, 1. jM^3^*, wie vorher ny^^^J^ und im folgen- 

> ^ o «• 

den Verse ^^^c^^G': »so büssest du dasselbe (das dem Freunde 

geliehene Buch), oder die Liebe des Freundes, auch wohl 

alle beide ein«. 

> o 

Z. 19 ^ in den Add. et Corr., 1. yi*. 



S. 111 drittl. Z. -ÄJJi , 1. -^i * , wie der paederastische Inhalt der 
beiden folgenden Verse deutlich zeigt. 

0990^ 

S. in* Z. 11 Jüu, 1. cXäjJ*: »non defuit optatis« d. h. hat nicht 

verfehlt sie zu erfüllen; wie 11 S. 111* Z. 17 i^^ ^jl ^ 

JLii: »ne desit sorti tuae prosper successus«., Dietericfs 

Mutanabbt S. tw Z. 3 v,,* Jl ]n »tJc^: »es entging oder 
fehlte ibm (dem zu Geschenken bestimmten Gelde) ein Bitt- 
steller« d. h. es kam Niemand, der darum gebeten hätte. 
Diese negative Bedeutung entwickelt sich aus der positiven : 

über etwas hinausgehen, es hinter sich lassen; vgl. /äa^ und 

pn«: So auch S. v\*A Z. 5 u. 6 i^.-c<uJt lb]y) LPbj oJxi tia: 
»mögen also die Regenwolken seine Hügel nicht über- 
gehen! « d. h. sie nicht xmgetränkt lassen. 

1) Lettre S. 100 u. 101 rechtfertigt und erklärt die Textlesart b^L^I 
in unwidersprechlicher Weise. 
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[317] S. ir Z. 5 ^^\^, 1. ^(^«5*, ebenso S. TIv Z. 5 _|^1, 

1. _!^l *, Inf. von L^ . 
S. tif Z. 18 A£l3%>t, 1. tol3v>: »sein Wasserschwall «, Permutativ- 



Apposition von a:>^: »sein Wogendrang«, das » von &£iiv> 
entweder wie das von x>^ auf j^t i oder auf ^y^^ selbst 
zu beziehen. ^) 

S. m Z. 4 ^^^i , 1. j^^i*; s. oben S.180 d.Anm. zu S. Ilv Z. 8. 

Z. 10 -tjJüi -Js, wie zu lesen ist, Metonymie flir ^-^t vl-c, 

wie S. *11v Z. 8 ^t jj^. 
S. 111 Z. 15 (so in den Add. et Corr. Z. 2 — 4 dreimal zu schreiben 
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st. 4, und (jMj^ und (jm^ umzustellen): »Hand an Hand zum 
Spenden und Tödten (d. h. er giebt mit beiden Händen den 
Freunden Geschenke und den Feinden den Tod) ; sie (seine 
Hände) sind gedankenreich : stumm (und doch) beredt«. 

- drittl. Z. rtv^} 1* t^p^*} da ^fjo grammatisch und ^f.^ 
metrisch unmöglich ist: »Dank einem glücklichen Geschick, 
das Sottengeister nicht am Leben liess, welche um die 
Herrscherwürde wie mit Loospfeüen spielten«, 

-. vorl. Z; 8ü und JU^, 1. ni^* und iX2^*: sie trachteten, 
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ohne (durch) Rang und Abstammung (dazu berechtigt 
zu sein), nach dem was du von Rechtswegen inne hast«. 
Vgl. S. 1v* Z. 15. 

- 1. Z. J^ijih *Xaa^., 1. jiXUs Jij^, oder ^iOje ^JL;^.*, wie 

schon das Yersmass verlangt: »Ihr (vom Stamme) Zenäta, 
wohl bekomm' euch euer Thun ! « Der zweite Halbyers er- 
klärt den Sinn dieses ironischen Zurufs. Vgl. S. 11o Z. 18. 



1) Wahrscheinlicher ist das ^cls^t des Textes nach der in Lettre S. 101 
1. Z. bemerkten Lesart der Bulaker Ausgabe in &fili<Ai zu verwandeln : 

»za seiner Yertheidigung«, nämlich gegen die wie ein zum Angriffe bereites 
Heer auf seinen Ufern stehenden Bäume, — eine beliebte Personification. 
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S. liv Z. 5, s. oben d. Anm. zu S. ^T Z. 5. . 

« 

Z. 6 j^^T, 1. ^y^ü*. 

[218] S. 1*|v Z. 13 J,t^i, 1. J>t^l: »die Anhöhen«, Gegensatz 
zu-UaJ!: »die Niederungen«. 

Z. 19 — 24. Die Keimstellen dieser letzten sechs Zeilen und 

o 

der vier ersten der folgenden Seite sind vocallos : ^Ljuait j 

-LftAflil u. s. w., daher auch Z. 4 v. u. «.l^t (wie Z. 9) zu 
schreiben und Anm./ zu streichen. Reimausgänge wie vorl. Z. 
JjJü«!, S. IIa Z. 1 'bj, Z. 4 'L-äXsJ giebt es nicht; s. oben 
S. 171 die Anm. zu S. öva Z. 1. 

S. W Z. 11 *>3^', 1. i3^* st. i3^*. 

Z. 19 v>H«''> 1- ^r^'j iJiit «^.«J^ als Object. 

S. 1v* Z. 9. »Du (o Muhammad) bist als Prophet mit dem Koran 
gesaiidt worden, so, dass dir hinsichtlich desselben nichts 
(Gleiches oder Aehnliches) entgegengestellt werden konnte ; 
wer aber hierauf ausging, musste davon abstehen«. 

vorl. Z. j«;Ju , R. S. 62 vorl. Z. wie G. und L. besser ^^i^* , 
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unmittelbar vor dem Subjecte c>*^h^\ : »Herrlich ist, o Tadler 
meiner Liebe, was die Gewänder (der Geliebten) verhüllen ! « 

S. Ivl Z. 10 Q*aA»^ und Z. 11 »^Ui^ als noch von ^\ o^^ ab- 

hängig; besser aber ^^oxit^ und s^Laj^ als Subjecte der von 

ihnen eingeleiteten Theüe der mit AAxi* beginnenden und 
bis zimi Ende des dritten Verses fortlaufenden Zustandsschil- 
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derung der »Taube« im ersten Halbverse. — ^-*j, 1. ^nJuj*, 
vgl. S. lif Z. 4. 

- Z. 12 J.bJ!, 1. 3^1. — 4ui9 und oSj, 1. »tili»* und iS J*. 

Die Taube, als primum comparationis , girrt ihr Lied, wäh- 
rend der Zweig, in dessen Laube sie geborgen sitzt, sich vor 
Lust darüber mit ihr auf- und abwiegt, nachdem er, wie als 
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Ehrensold, einem vom Lufkhauche [219] hier und dort hin 
zerstreuten Blüthenschauer und, wie ein weites Ehrengewand, 
kühlenden Schatten über sie hin geworfen hat, woftir die 
Taube fort und fort sein (des wohlthätigen Zweiges) Lob 
singt. — »Sollte es nun«, — so geht der Dichter zum secun- 
dum comparationis über — , » der Taube mehr zukommen als 
einem aufirichtig liebenden Freunde (d. h. dem Dichter selbst 
im Verhältniss zu seinem Schützer und Gönner) , zu danken, 
wenn er mit Wohlthaten übelrhäuft wird? — Und so will ich 
denn dein Lob singen, so lange noch eine sanft girrende 
Taube hoch oben auf dem Zweige dasselbe thutf. Vgl. oben 
S. 205 Z. 14—19. 

S. Ivl Z. 18 ^^^y 1- ,^f*» fl-ls Einleitung eines neuen Satzes. 

»So gewähre denn meinem Auge das Glück, dich wieder zu 
sehen! Dadurch erlange ich für dasselbe — dessen bin ich 
gewiss — Sicherheit gegen Schlaflosigkeit« (an der ich leide, 
so lange du fem von mir bist). 
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drittl. Z. ^^y«w^ÄJ, 1. ^^j-wM-^a*: »Wirst du dich nicht (durch 

deine Rückkehr) als Wohlthäter erweisen, so dass dann ein 
Lobender (der Dichter selbst) ein volles Loblied anstimmen 
kann ? « 

S. Ivl** Z. 3 ^, 1. ^*, Object von Ue^. Das Reimwort iLo 

(st. L^Lö , Zustands-Accusativ von <iUL5>) bildet einen Sinnes- 

gegensatz zu dem Anfangsworte cX^t und eine vollkommene 

Paronomasie (^.Ij ^^y*,^xs^) mit dem Namen des Propheten 
§älih im Reime des vorhergehenden Verses. 



CO o 

Z. 4 ^Lw, 1. ^U** (zumal da ^L- schon S. Ivt* Z. 9 als 

Reim gedient hat) : »(deinen Freunden und Schützlingen) gute 
Vorbedeutimg zu bringen«. Mit diesem Worte guter Vor- 
bedeutung schliesst das Gedicht gut ab. Vgl. S. vl*'v Z. 19. 

S. Ivf Z. 13 tyt^y 1. /iAAiai'*; denn I^lXjo ist nicht xj J>*ä^, son- 
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dem jAj^*, d. h. t^Juo 2u /äjuai" "bS ist soviel als ^jJ<*o /ä^^. ^ • 
Dasselbe gilt von t^cX^ Uj (4{y^t ii^ der letzten Zeile. 
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[220] S. Ivf Z. 19 ^\yMy 1. yiUi^^, als Praedicat der im ersten 
Halbverse enthaltenen Frage: »Hat die Hand des Ostwindes 
den Blumenflor der Hügel zusammengelesen? (Dies) ist die 
Frage an dich von einem durch Krankheit Erschöpften; der 
aber durch dich (durch deine Freundschaft) mit den Sternen 
an Höhe wetteifert«. Die ersten Worte enthalten, wie auch 
das Folgende zeigt, eib in Fragform gekleidetes Compliment 
über die blumenreichen Verse des Correspondenten. Als 

KM*sui J^^syi yXj^A müsste es indeterminirt i^ ^\j^ 
heissen; s. Dietericfs Alfijah S. (öl** Z. 1 flg. 

drittl. Z. J^^i^O', 1. ^}>^] s. Lane u. d. W. j^. 



Yl\') 
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S. *jvo Z. 3 ci^Ä^iJ , 1. v4>^aiÄJ : »Wenn die Lobgedichte (Früherer) 
auf ihn (den Wein) noch etwas nachzubessern Hessen, würde 
ich mit Versen auf ihn das Ohr des Sirius wie mit Gehängen 

verzieren«. S. Lane u. d. W. ^y^- . 

* Z. 5 yf^s^, l.y5?u>, wie Sur. 89 V. 4. »Q^ife.« 1. q^^J^.*: 

»Wer aber Verstand, Geist und Zartsinn besitzt, der soll 
Frauenschleier nur bei'm Weine aufdecken«. Im vorher- 
gehenden Verse hat der Dichter seinem Correspondenten ge- 
rathen, den Wein, mit dem er ihn beschenkt, vor »betur- 
banten« d. h. männlichen Freunden geheim zu halten; 
dagegen empfiehlt er ihm hier, bei parties fines mit gefalligen 
Frauenihn nicht zu sparen.^) 



1) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
Königl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. 1868. 
S. 236—309. 

2) Lettre S. 103—105 übt an der obigen Teztänderung und Erklärung 
eine Kritik die ich vollkommen anerkenne. Dagegen kann ich Dozy's 
eigene Textänderung und Erklärung der zweiten Hälfte des vorhergehen- 
den Verses nicht gutheissen ; die Worte, so wie sie dastehen , geben den 
richtigen Sinn: »denn mit dem Unerfahrenen (der sich durch die Buss- 
predigten eines beturbanten Pfaffen imponiren lässt) kommt es zuletzt da- 
hin, dasB er sein ganzes Leben hindurch weint«. Auch die Uebersetzung 
der letzten Hälfte des zweiten Verses, Lettre S. 105 Z. 3 — 6, trägt die durch 
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^t — ^ auf iC4-^t beschränkte Ausschliesslichkeit sinnwidrig auf q 



über ; der Dichter sagt : » ein solcher Mann soll sich nur mit seinem rothen 
Weine in die Einsamkeit zurückziehen«, d. h. ihn zur Vermeidung bösen 
Leumundes in der Stille trinken, in andern (xentlssen aber der Geselligkeit 
huldigen. Dass der logische Nachdruck hier auf dem- W e i n e und nicht auf 

Fleischer, Heinere Schriften. II. 16 
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S. 1v1 Z. 6. Zu der Berichtigung b^ L^d: in den Add. et Corr. 
und der davon gegebenen Erklärung vgl. das gleichbedeu- 
tende Ui>5 L^ II, S. voi Z. 6. 

S. *lvv Z. 9 (»j^^, 1. fj^^*) entsprechend dem ^y> Z. 10. 

S. *lv1 Z. 6 vi^Jlsl, 1. vi^Jii , ebenso wie im zweiten Halbverse., 

nicht, nach den Add. et Corr., vi>JLsl: »es (unser Schifif) ent- 
ging ihnen (den Feinden) und flog dahin wie ein Vogel der 
einem Falken entgangen ist«. 

- — Z. 13 vl;^1, 1. ^i^\* als Nachsatz von it vi^Jlt? ^ä/», 



nicht, nach den Add. et Corr., ootol: dso mühst du dich 
selbst vergeblich ab«. 

[287] S. Ivf Z. 20. Als gute Variante sei hiermit aus R. S. 64 
Z. 5 nachgetragen jL:<^i statt J^l : » durch den Zauber 
seines Blickes« statt: »durch den Zauber seiner Worte«. 

S. IaI** Z. 7 tX4X«N05 , 1. Juj:a*Ö5 , wie nach Verwandlung von Joäl \ 
in ^^jIsÄji (s. die Add. et Corr.) die Ebenmässigkeit des Aus- 
drucks verlangt. 

Z. 8 tJÄÄj , 1. mit den Hdschrr. jÄ. , neuere Form statt 

^Ls:. , wie überhaupt die Verba ult. * der alten Sprache in der 
neuem alle, soweit sie sich erhalten haben, Verba ult. ^ ge- 

^ m ^ 

worden sind. Ebenso Jäküt, I, *l.o, 12: j^Uo ^ LJLi> Jüi 
JjJt, nicht » Uli*« ; rTt, 1 : L^' JdJ Jw^* *:* ii)Jüil J^l5 : Kä- 
müs u. d. W. ^^^^1: J.t vLs^uJ! Ja??^, iiSUt er J^' ^ß^ 
LiS !öi u;ö^^!, statt tyS. 

S. lAf Z. 12 Ji-4^* nicht. nach den Add. et Corr. in J.4^. zu vor- 



dem Beiworte roth liegt, zeigt der folgende Vers, wo es heisst, der Dichter 
habe seinem Geschenke auch gelben — nach unserem Sprachgebrauche 
weissen — Wein beigefügt. 
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wandeln^ da cLLh weiblichen Geschlechts ist; s. oben 
S. 226 L Z. u. S. 227 Z. 1 u. 2. 
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S. Vo Z. 3 ^«jdjt, 1. JdJI; s. JuynholV^ Abulmahäsin , Supplem. 

annot. ad Vol. I, S.41 vorl. u. LZ., wo ich die Nomina dieser 
Form- und Bedeutungsklasse zusammengestellt habe, in wel- 
chen unsere Orientalisten am gewöhnlichsten fehlen, und 
ebendas. S. 43 Z. 21 u. 22. Berichtigt ist ausserdem bereits 

in den Add. et Corr. {:>y^\ st. {Sy^\ t, tfv, 18, ffA, 3, und 

f\\, 15. Derselben Berichtigung bedürfen ^^Oy^**^ Jä^üt, I, 

m, 16, Q^IäUit JuynholU Lex. geogr. T.IV S.493 Z.7 v.u., 

J&^üt, I, AvI, 2, 111, 9, ^t Jaküt, I, rrr, 16, und ä^vj! 
ebendas. I, otl , 22. Die neunte Form ist hier deswegen nicht 
anwendbar, weil sie Farbenerscheinungen nur als natürliche 
oder zufällige , nicht durch eigene darauf gerichtete Thätig- 
keit ihrer Träger bewirkte [238] Modificationen darstellt. 
Ebenso unpassend ist hier, nach der in Bd. I dieser El. Sehr. 
S. 72 — 82 gegebenen Begriffsbestimmung, das Passivum, da 
es höchstens Leute bezeichnen könnte, welche von Andern 
mit dem Litäm, mit so oder so gefärbten Kleidern und Feld- 
zeichen versehen worden sind. Dagegen steht das Activum 
sprach- und sachgemäss von denen, welche die bezügliche 
Tracht oder Parteifarbe selbst angelegt oder angenommen 

haben, wie Abulmahasin, I, t^ol, 13 sagt: BJ^mmo t^^Lo vAd 

vS|^-i«J( )yM*^^ ^J*l-^*^' j^5^ o!>*^' cy* ^^)'*^ tf^'» nicht Syma^S, 
Ebendahin gehört ^ arma (ipse sibi) induit, Partie. ^^ = 
pers. ^jÄ^A>iLw, Kam. turc. , gleichbedeutend mit dem re- 
flexiven -ä^ des ^ahäh. Freytag hat richtig K^^SA^Ji , ^ , 
bj^, '^ und yjCo , unrichtig nach deSubcy nS^^Ljt und unter 
diesem Worte nach demselben X^ax^Jl, unter iu^ aber, mi 

Widerspruche hiermit, äaä^. 

16* 
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S. Vö Z. 4 x£?byLl .t^t ; nach Sinn und Zusammenliang entweder 
xblj-i! .^ijÄJt, oder äI^Ijjä ^ ;^jä^W da diese Abreise oder 
Flucht ihn aus Granada nach seinem festen Schlosse J»t 
•aOjtiä führt. 



Ö .' 



S. M Z. 23 ^U>, 1. ;lii>* Doch s. Dozy, Suppl. I, 302». 

Z. 24 -J3-3» , 1. ^ ^^ -^ *. Hiemach sind die betre£fenden 

Stellen der Add. et Corr. zu Tome P', seconde partie , p. V 
col. 2, und zu dem. ganzen Werke S. CXXIX Col. 1 zu be- 
richtigen. 

S. 11! 1. Z. Statt JL5?:it, wofür v:^]!^ und 8Jc>U fordern jlJ'^s 

hat Ma^rtzfs Eitäb al-hitat, Bulaker Ausg. , 11 Jff, 1 , sehr 
allgemein äL^ü^!. 

[239] S. W Z. 2— 5. Diese Verse stehen ebendaselbst 11, Iff , 
3 — 6, mit folgenden Varianten: Z. 2 ^ju-s st. xitoy ; Z. 3 

Jww« lXä st. Äjl, ;1. JJm (Aä, nämlich j^!, mit lill als Ver- 
gleichungs-Accusativ); Z. 5 L^.y ^ st. LPjjj ^Jl»; ^s*:aXj9 
st. ^^Aox; &j^fix3 st. 2(J^ÄA£>. Schlechthin anzunehmen sind die 
Lesarten des letzten Verses , der in unserer Ausgabe keinen 
befriedigenden Sinn giebt. Gezwungen und frostig ist der 
Gegensatz zwischen ^ta^a^ und /J-aJIk-j , leicht und an- 

sprechend der zwischen ^s^^^aÄ^ imd h^a^: »Auf denn! be- 
suchen wir das Ufer des Kanals zur Zeit wenn das Antlitz 
der Erde aufleuchtet (Sonnenaxifgang) , oder auch wenn 
es erblasst [Sonnenuntergang), falls du einen Abendtrunk 
vorziehst ff. Nach Mal^zi waren längs des ganzen Kanals 
Wein, Musik und Weiber zu finden« 

Z. 9 u. 10. Bei Ma^lzi a. a. 0. S. rtJ* Z. 3 u. 4, von den 

Vocalen und Lesezeichen abg^<^hen> ganz ebenso, auch^kJ , 

wofür ich in den Add. et Corr. ^^L» y als noch von s£>Ü^ i 

abhängig , vorgeschlagen hab^^. Mit ysa^^U hätte der Dichter 



VP. Ueher Textverhesserungen in Al-Maklfarfe GesMchtswerke, 245 

die gewöhnliche Construction von v.aääS'I mit dem Accusativ 
wieder aufgenommen und das J nur zur Verstärkung derRec- 
tionskraft gesetzt; in beiden Fällen ist der Gegenstand der 
Vergleichung das yjUy^, und die vollständige Darstellung 
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des Gedankens : (yaJJ)yaJlj i_>l0k*^l oU^^' >L*It L^ «/ÜÄTi^ 

d, h. v'-J^^' ^'Jurir liLuri. Dies ist freilich dem Sinne 

nach unser : » wie die Wimpern das Auge (f (umgeben) , aber 
nach solchen und ähnlichen Verbindungen das semitische ^ 
für eine Conjunction anzusehen und demnach gelegentlich 

ZU schreiben M^ß »JOL> \^*^. sy^^'- »gleichwie der Stier 

seine Haut mit seinem Home vertheidigt«, statt ±\ ^ßi^^: 

»gleich dem Stiere, wenn er« oder: »gleich dem Stiere, 
welcher« u. s, w. (Beladsorf S. IJ* Z. 2) , dies ist eben nur 
durch [240] Verkennung der durchgängigen Nominalnatur 
des ^ möglich, welche das folgende Wort in kein anderes Ver- 
hältniss zu ihm treten lässt als in das des Genetivs.^] 

S. *I1J* Z. 12 u. 13. Bei Makrizi a. a. O. S. IIJ* Z. 6 u. 7 mit o^* 
und L:^* statt oys? und !^ im ersten und mit 1$^*^ und 
^K^ statt \jyX^ und ^.j^^ im zweiten Verse. Nothwendig ist 
nur die Annahme der ersten Lesart: »Schau auf denElephan- 
tenteich, dem die Sonne von ihren Aufgangspunkten her 
ihre Strahlen gerade entgegenschiesst«. 
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S. Ill" Z. 21 A^uü,, 1. fJaxA^*, bestätigt durch Ma^rlzl a. a. 0. 

S.tff Z. 8. 

9 

Z. 24 xaJLbilt^ , 1. passender ÄiL^JI^ mit Makrizi a. a. 0. 

Z. 10. 

S. lif Z. 2 qUJ^, l o"^*' bestätigt durch Makrizi a.a.O. Z.14. 

S. N1:) Z. 21 u:22 1. jJL^ Ji^^i ^jJb (oder Jj^) JiSL^ iyks »und 

Jedermann spricht Lob aus über das was (der Stamm) Sa'd 



' 1) Lettre S. 106 u. 107 weist jenes ^jJ^I^ als einen im Buche selbst an- 
gezeigten Druckfehler nach und ertheilt mir ob meiner Unachtsamkeit 
einen verdienten freundschaftlichen Verweis. 
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gethan«, ein alter sprüchworÜich gebrauchter Halbvers, dessen 
Quelle ich noch nicht entdeckt habe. 

S. 11*1 Z. 1 vi>Jot 1. vlt^HT 8. Form von ^ : »mit zwiefach über- 
einander liegenden Beisesäcken«. Der arme Literat, so hofiFt 

• der Briefsteller, wird von dem hohen Herrn, an den er ihn 
empfiehlt, mit reichlichem, wohlgefülltem Beisegepäck zu- 
rückkehren. 

Z. 19 ^\y 1. J^*; vgl. 11v, 18. Nach ^j^, qU u. s. w. be- 
zeichnet J^ sowohl die Dinge zu deren Bekämpfong und 
Abwehr, als die zu deren AusfÜirung und Erlangung Hilfe 
geleistet wird. Beide werden als etwas gedacht , gegen das 
man zum Angriff vorgeht. 

S. *jiA Z. 12 u. 13. Die von dem Schriftsteller selbst als »ein Vers« 

bezeichneten Worte sind als solcher zu schreiben : | 

LbSl I3 (jiLiÄi IJäsiJ ^<j vlUli ;livAit QLbjf qT^3 • 
S. 111 Z. 5 »LÄ;dlj , 1. «liJbo*, nämlich &jLä oder im Allgemeinen 

241] — — Z. 6. Kein »Vers«, sondern bloss die Hälfte eines 
solchen : 
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u^ii p^SÜÜIj gJÄ. ^i^ 

- Z. 14 v^)l^ kann bedeuten: er macht dich geistig zu seinem 
Sclaven, gewinnt die Herrschaft über deinen Geist. 

• Z. 1 der Anm. Unter dem sinnlosen Ai^l^' und ^-^li^' von 
Qt. und L. birgt sich wahrscheinlich i^^L^ : » ihrer edelsten 
(geistigen) Güter (f. 



O Cr ^ 



S. V«» Z. 5 (j^j^5 , 1. uoj^3 * mit J*x^ als Subject. 

? 
^ Z. 17 AjwL^*, schon in den Add. et Corr. berichtigt, ist der 

Angabe JVcy^a^^s entnommen, wonach ^^^Jl>-i wie ^y^^ »carpsit 
legitquedc bedeuten soll. Aber wo die vierte Form überhaupt 
transitiv ist, ist sie Causativum der ersten und regiert dUher 

zwei Accusative, wie II, Iaa, 6, wo Uä>^ zu lesen ist, und 
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Bibl. ar. - sie. 11f , 4 u. 5 : ULl"^) v-jU aXä>! L^yi ^t : » wenn 

er ihr (^eser xnit einem Fruchi^arten vergUchene; Schrift) 
den Zutritt zu sich verstattet, so bietet sie ihm die ausge- 
suchtesten Gjeistesfrtichte zum Pflücken dar«. — ää^^I, L 
hJJm^, nicht &x^^. wie in den Add. et Corr. verdruckt ist. 

S. v.l Z. 5 duiU» jy , d. h. jy, mit v^^Lxit als Object und QiJ^\ 
als Subject, ist gegen die Add. et Corr. beizubehalten: ))Trau- 
rigkeit bringt dir nicht das Verlorene zurück«. 

S. v*l** Z. 1. Die Worte von ^Jd> q^^ bis zu UcX.3-^ sind ein Vers*. 

S. v»f Z. 13. In den Add. et Corr. zu dieser Stelle ist »1. 12« in 
1. 13 und »in, 114« in 11, 224 zu verwandeln. 

S. v*ö Z. 19 ^yF^, ^' o^^ ^ ^® ^® Verbindung mit ^^ verlangt. 
S. v*1 Z. 6 ^ilUkj, 1. ki)LäL* ilÄÄ, 1. sLiÜi*, oder besser, als 
Gegensatz zu ^^^t , mit R. S. 65 Z. 6 f LäiJ! . 

[242] ' Z. 11 L4^, 1. U^; s. Dieteriei^ Mutanabbl S. Hö 

Z. 10. 

Z. 16 tX^!, 1. lX^s!*, in derselben Bedeutung wie cX^j! 

S. ff f Z. 4 V. u. : dringender, plus pressant, plus urgent. 

Z. 21 j^^4i^* oder auch j^^4j^* : »wie schön ist der Scorpion 

* ^ « 

seiner Schläfe (d. h. die wie der Schwanz des Scorpions am 
Ende gekrümmten Seitenlocken des schönen Knaben), machte 
er nur nicht das Wasser (dessen feuchte kussliche Lippen, wie 
-ein davor Wache haltender Unhold) unzugänglich!« 
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S. v#A Z.4 v.u. / iJ^, 1. /jAi^*: »Domen welche Blumen um- 
zäunen«, SinnparaUele zu : »Muscheln in denen Perlen liegen«. 

S. mA Z. 11 o^ ist das in solcher Verbindung gewöhnliche q^ par- 
titivum (vgl. z. B. S. vif Z. 4) und daher nicht in ^ zu ver- 
wandeln *. 

S. vt* L Z. Nach den Berichtigungen in den Add. et Carr. ist der 
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Sinn dieses Verses: »Bleibe rahig (o Seele, — von -äj), so 
wirst du nur einen Theil von dem, was dir zuwider ist, zu 
tragen bekommen; du bist ja schon längst daran gewöhnt, 
deine Zuflucht zu dem zu nehmen, was das Gedeihlichste ist«. 

S. vll Z. 5 j^i.MO, 1. j^^JL*mJ*, Zustandsausdruck zu dem vorher- 
gehenden Pronomen: »ich bin noch bei seinen Lebzeiten ge- 
boren, aber als er schon hoch in die Jahre war«. ^) 

Z. 7 L^ljü, 1. L^Lju*, wie in den Add. et Corr. zu S. öH 

Z. 11 in demselben Verse nach den meisten Handschriften 
berichtigt ist. Die neuere Sprache erlaubt 'sich den Ueber- 

gangaus der von ^i eingeführten dritten Person zur zweiten 
noch iin Fortgange des von demselben abhängigen Satzes, 
aber der mustergiltige Sprachgebrauch lässt dies nicht zu. 
Die zweite Person tritt erst in dem folgenden selbstständigen 
Imperativsatze ein. 

Z. 9 vi>4^'» 1- vi>4*^5* 



[243] Z. 5 V. u. Lr^u^ , 1. nach den Handschrifben \Jü^\ *, 

indirect bestätigt durch 11, S. Hl Z. 12: »Er war, bevor er 
einen Bart bekam, von absonderlicher Schönheit; 
nachdem dies aber geschehen, ist er zum Absonderlichen, 
Zusammengesetzten geworden«. Einen Baum oder 
Strauch mit iheils frischem, theils trocknem Laube nennt die 

alte Dichtersprache ^Jlmoa^ wie bei Jäj^üt, I, 00I, 7. Dieser 
Ausdruck wird hier spöttischer Weise auf einen bärtig ge- 
wordnen Jüngling als Mischling von Knabe und Mann an- 
gewendet. 2) 



1) Ausser Stande, den von Lettre S. 111 verlangten Beweis für ein 

Jc>jJ) (^v^* in der Bedeutung von \^\ zu führen, ziehe ich meine Ver-r 

«• 
muthung zurück und lese mit Dozy (^amü, wOrtlich: ich erreichte ihn mit 

meinem Lebensalter, d. h. ich kam früh genug auf die Welt, um noch eine 
Reihe von Jahren ein Zeitgenosse von ihm zu sein. 

2) Die Bemerkung Lettre S. 112 Z. 5—11 beweist nur dass Dozy 
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S. vli Z. 4 T. U. (JP^^^j 1. U^;^^* 

S. vir Z. 8 ,jIxkjl-J^ 1- °ii* <l®^ Hdschrr. JkLJL*: »durch Aus- 

' schneiden mit der Scheere«, so dass die Buchstaben durch 
die leeren Stellen dargestellt werden. 

Z. 10 if^jy 1. S4^/. 

S. v!1 Z. 7 V. u. Q^j^l, Plur. von ^Sy (s. II, S. .^Af Z. 14), steht 
bildlich, wie 11, S. t*1v Z. 17 und S. vav Z. 11, von zartem, 
wie aus Floretseide gewobenem Blumen - und Blüthen- 
flor, oder besonders dessen Staubfaden, woraus der Lufthauch 
Wohlgerüche entwickelt. 

S. v^ Z. 2 (j*»lJül v-i-bi , 1. (j*,UJI vJ:?! , und im zweiten Halbverse 

yJaj. Das Subject beider Zeitworter ist L^x>L:>, und der 

Sinn beruht auf einem unübersetzbaren Wortspiele : » er (der 
Haupttempel von Damaskus) hat die Menschen durch die 
Stimme seines Rufes entzückt, und wie sollte er dies nicht, 
da er ja ein Ma'bad ist?« Hinter dem nächstliegenden 
Sinne: eine Stätte des GrO'ttesdienstes, liegt ein zwei- 
ter, auf den der Dichter hinzielt: ein Gesangskünstler 
wie Ma'bad; s. Kosegarteri^ Liber cantilenarum , praef. 
S. 13 Z. 1 flg. 

S. vfr Z. 10 ^U^i, 1. J^U^t* von ö^^ regierter Genetiv, nicht, 
wie in den Add. et Corr. , j^iU^^ . 

Z. 11 lijk, 1. lij^*. 

[244] S. vrr Z. 15. Nach Anm. j haben die Hdschrr. von AI- 
. Ma^art v;>^mcX3^ statt «jyb , und damit stimmt nach den Add. 



zum YerBtändnisse meines dem v-r^jC entsprechenden »absonderliche von 

seinem hochdentschen Wörterbuche im Stich gelassen wurde. Aber höchst 
dankenswerth ist die volle Klarheit, welche er durch den Nachweis von 

v-ftAA fl , W ) UAJ^) als Schulwort der Traditionslehre über den spielenden 

Doppelsinn des ganzen Verses verbreitet. 
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et Gorr. meine Vermuthmig überein. In der That aber lese 
icb v^^ajmJ^ statt c>.«gM uX3^ und lasse das ganz sinngemässe 

&j.iü an seiner Stelle^. 

'j • 

S. vif Z. 11 u^uJL^V 1. nach L y..>s.^Uj: »treflliche Leute, der- 
gleichen Mutter Zeit nicht weiter gebiert f. 

Z. 15 /älxiil , 1. /liXÄ? , als iüM von y^\yd\ qC^, womit der 

Dichter (s. oben S. 172 die Anm. zu S. *\ts Z. 8) sich selbst 
bezeichnet: '»O wer erf&llt den Wunsch eines Mannes, dessen 
Herz glüht, während die Thränen seiner Augen ob Damaskus 
reichlich fliessen, der sich sehnt nach einem vielbesuchten 
Orte im Flussthale von Damaskus , dessen geweihtem Boden 
alle Arten von Schönheit beizulegen sind!« 'S. oben S. 248 die 
Anm. zu S. vft Z. 7. 
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S. vH Z. 6 f^^'i besser /öl^**, dem Jl: entsprechend als In- 

transitivum. 

S. vfv Z. 15 Jüis, wie in den Add. et Corr. vermuthet, ist noth- 
wendig zum Ausdrucke des Fortschrittes von der Ursache zur 

Wirkung, wogegen J^^ sinnwidrig einen schon vor dem ^; 

jui xjiXi einiretretenen Zustand bezeichnen würde. Der Vers 
verhöhnt den Geiz des Eädl: xLass (statt das Wasser in dem 
Thurme mit grosser Mühe auszuschöpfen) den Kädt seine 
Hände hineinhalten : gleich wird der Boden (so trocken und 
glatt) sein wie der Schädel des Daula'iten(r, d. h. des damas- 
cenischen Gelehrten und Eanzelredners Abul^äsim 'Abdalma- 
lik aus Daula^ijah, eines Zeitgenossen des Satyrikers , gest. 
1202; s.Jä^üt, n,W,16flg. Bei dem Alter von etwa 90 Jahren, 
welches derselbe nach dieser Stelle erreichte, konnte er recht 
wohl durch eine stattliche Glatze zu solchem Vergleiche An- 
lass geben. 

1. Z. ,.-^^, 1. ,.r^y von Li*, wie S. v^a Z. 1, mit der- 

selben Erweichimg des Hamzah, welche die durch alle [245] 
drei Verse hindurchgehende Paronomasie und der Reim auch 

in den beiden Lu> verlangen : »Wohl ging ich dann und wann 
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(ein Stück Weges) mit einer Karawane , um von einem (mit 
ihr) Fortziehenden Abschied zu nehmen: — wie reizend, 
grosser Gott, war da unser trauliches Gespräch I Später kamen 
wir flüchtend zu seiner Thüre, um ihm eine Bitte vorzu- 
tragen : — ach dass doch ein früher Tod unsere Schritte ge- 
hemmt hätte und wir nicht zu ihm gekommen wären !«^) 

S. vfA Z.15undAnm.d. v^tcX» 5^]^ 7 1. ^\0^ ^!>^' dichterisches 

Bild für das UJl 5C5>LMi des Textes: »Die Spenden seiner 
Hand sind reichliche Ergüsse süssen Wassers«. 

Anm. A. Das Feminin-Suffix in I4J steht richtig in säch- 
licher Bedeutung, wie in dem sprüchwortlichen l g. J Li! 

x,»,^Iag iJ^^ai^ , Arabb. provv. I, S. 145: »ich bin der Mann 
dazu und zu allem Grossenor. Vgl. Hamäsah S. i1 Z. 24 u. 25, 
S. 1f Z. 15, Harirl, 1. Ausg. S. lii Z. 1 des Comm., S. fU 

Z. 5. Die hier gemeinte Sache oder Handlung, ÄLai», ist 



S. vt*** Z. 20 Uu£, 1. LPj^, als vorausgehendes Object von c>jL<^. 
Ebenso ist ,^ßj^y niit dem ^Liüt Äjyixi ^% vorausgehendes 

Object des ersten SLm, und das diesem angehängte Sufßx eine 
Begriffswiederholung desselben: »Und mein Auge (Acc), 
wenn es auch ein anderes (Land als Aegypten) bewohnt, 
meine beiden Freunde, fragt es (mein Auge) : es hat dasselbe 
(Aegypten) nicht vergessen «r, d. h. so wird es euch durch seine 
Thränen antworten, dass es Aegypten nicht vergessen hat. 

S. y^\ Z. 3 Cac als Acc. der Ursache ganz richtig; auch habe ich 

das !^ in den Add. et Corr. , Ffem. von qUä statt der ge- 

wohnlichen östlichen Schreibart (^.ac, nur als mögliche 
andere Lesart aufgestellt. 



1) Die in Lettre S. 119 u. 120 nachgewiesene Yerkennnng von ^^^^^^ 
als Eigennamen eines Schwagers des grossen ^aläljiaddtn (bei uns gewöhn- 
lich Saladin) hat mich verhindert , die von Dozy gegebene richtige Erklä- 
rung der Stelle zu finden. 



252 F7*. Ueher Textverhesserungen in Al-MajckarV s Geschiohtswerke. 

S. vl**f Z. 18 ^JiäJ, 1. ikXjs^uJ*, inUebereinstimmung mit o^äÄ^i. ^) 
[246] S. vrr Z. 4 V. u. Durch ^^^\^, d. h. J.^^., würde der 

Wein unter dem Bilde einer Braut auftreten , die sich der 
Zecher als Bräutigam in voUem Schmucke vorführen läset, 
imi gleich darauf in demselben Satze wieder in seiner wirk- 
lichen Gestalt als herumgereichtes Getränk zu erscheinen. 
Zur Beseitigung dieses unschönen Absprunges genügt die 
Unterdrückung des Punktes unter dem vorletzten Buchstaben : 
»Geniesse die Süssigkeit eines Weines durch den, wenn er 
in der Hand von Diakonen und Mönchen die Runde macht, 
die Seelen neu aufleben «r. lieber das bei Fi^et/tag fehlende 

fi^^^^t s. Lane, 
S. vl*f Z. 6 qI^I^ , 1. qL^Ij*) V\m, von ^\ und so ist auch das 
von Freytag als ^L^t aufgeführte Wort zu lesen. 

Z. 19 Lpji^l, 1. \^j]y^^ 

Z. 21 JJ^., 1. ^iiJ*, nämlich ^jJaJUl: »er fädelt Perlen 

auf (reiht Worte zu Versen an einander), ohne sie doch (wie 
wirkliche Perlen) zu durchbohren«. Abgeseheji davon, dass 

der Sinnesgegensatz der zwei Activf orm en v^ib' und v^-^J^aj 

das* Oxymoron stärker hervorhebt, würde auch das Passivum 

U.AÄAJ die durch den Gedanken geforderte Identität des han- 
delnden Subjectes beider Zeitwörter, ^^.LJo und v-**äaj, auf- 
heben oder wenigstens zweifelhaft machen. 

S. vro Z. 20 0/J5, 1. vJ^!*. 

S. vn Z. 1& L^xt, 1. L^Ä*. 

Z. 16 oj^^!, 1. oj^l*. 



^) Lettre S. 122 Z. 1 flg. wünscht eine Uebersetznng dieses schon in 
den Add. et Corr. zum 1. Bd. CXXXIIb Z. 4—6 berichtigten Verses. Hier 
ist sie : »Sehne ich mich nach demWädt Al-Nairabain, so blicke ich auf ihn 
(den schönen Knaben) : da schaue ich. die Reize jenes Thaies (verkörpert) 
in ihm, und zwar noch glänzendisr«. 
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S. vM Z. 18 ,3oU, 1. v^o U*: »nicht (blosse) Erinnerungszeichen 
sind dies, o mein Herr; nein l es sind für mich Amidette«. — 

Die higäzenische Mmidart verlangt IjIj^ im Accusativ, als 
Praedicat eines vom verneinenden Lq eingeleiteten Nominal- 
satzes ; aber nach temimitischem und späterem allgemeinen 
Sprachgebrauche steht richtig der Nominativ; s. Baidäwl zu 
Sur. 12 V. 31, Mufassal S. n Z. 12— 14, S. !fr Z. 13 u. 14. 

[247] S. vf . Z. 14 j^ (s. die Add. et Corr.) ist »sua von 1j^\jm als 

zweitem Objecte von Juäj: »er giebt meinem Ohre ünnach- 
ahnüiQhes zu hören, das'die Geister überwatigt.. . . 

vorl. Z. »_*£,5 , 1. w^ji *. 



S. vf I Z. 6 \i;/J^xj y 1. ^.iySfjj^'J , nicht » s4;^JUaJ ff. 



S. vff Z. 10 — 12 sind, nach der in den Corr. et Add. gegebenen 
Berichtigung, drei ironische Nominalsätze: »Das ist deine 
Sehnsucht (nach mir), dass nurThränen Zeugen meiner Liebe 
sind und ich im Morgenlande bin, während du im Abend- 
lande bist« u. s. w." 



— — Z. 19. In UfJ^ tj^ erkenne ich jetzt einen exclamativen, 
nach arabischer Weise durch das entsprechende Verbum 

finitum jj^^ zu ergänzenden Inf. absol. ; s. Mufassal S. 11 
Z. 19 flg. 

Z. 22 ^^fJa^f 1. wJa^*: » dessen hohen Eigenschaften Da- 
maskus sammt seinen Einwohnern eine Lobrede hält«, wie 
u>^,'>, ebenso construirt, II, S. f v. Z. 1 bedeutet: jeman- 
den in der rhetorisch gehaltenen Vorrede einer Schrift ( K«h4.i ) 
loben und rühmen. 

S. vft^ Z. 10 x^\4JU<w«, 1. &^V4JüwwwQ statt A^WuMA^. Jene ausge- 

zeichnete Geistesbildung und Gelehrsamkeit fordert ^ ihn 
gleichsam selbst zu ihrer Mittheilung an Andere auf. 

Z. 22 Le nach der hier befolgten Schreibweise besser ohne 

Tasdid, zur Vermeidung des Scheines als sei dieses negative 
U (»ein Ding zu dem es keinen Weg giebt« = etwas Unmög- 
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liches] das enklitiscli-indetenninirte (irgend ein Ding zu dem 
es einen Weg giebtc =b etwas Mögliches). 

S.vfl- Z. 23 Jyüt, 1. JJuil* 

Anm. o. Man lese wJLLm rc ^t w^ILuJI Jc>|^t^*: d wenn 

irgend ein Gegenstand des Sachens schwer zu finden ist, so 
ist er derjenige welcher das Gesuchte findet (r. 

o 

S. vfö Z. 1 ikÄil\^y 1. ^ftftJt^ * in Anschluss an das unmittelbar 

Vorhergehende: »So auch (möge er, als von mir empfangen, 
Andern überliefern) was ich verfasst habe über den Kopf* 
bund dessen der allein von Gott mit der hinunb'schen Nacht- 
reise und zugleich dem Imamat begnadigt worden ist (d. h. 
Mohammeds), und (über) die Bechtsgelehrsamkeittf u. s. w. 

[248] S. vfö Z. 13. Das in den Add. et Corr. an die Stelle von 

dJJj gesetzte iütj ist, wie auch S. vöa Z. 11, Object von L>j 

in der spätem Bedeutung von bitten; s. Bocthor u. d. W. 
Frier. 

m y fit ^ 

Z. 20 ^jatas>^ 1. ija*as>*^ Sinnspiel mit den gegensätzlichen 



^ <■• ff 



Bedeatungen von *c xmd {jata^ : «und (ich preise) Den wel- 
cher diejenigen, die Er insbesondere (mit Ausschluss An- 
derer) zurUeberlieferung der Lehre bestellt, alle insgemein 
mit dem die Finstemiss des Irrthums vertreibenden Lichte 
derselben begnadigt hat«. 

- TorL Z. o-aiül, richtig, wenn man mit Anwendung einer be- 



9 .«■ V 

kannten Ellipse erklärt Juaiül aJ ^'i ^y^ ; besser aber ohne 

Ellipse JMoÄJt , wie Al-Ma^arl .bl auch anderswo mit dop- 

peltem, ^\ mit einfachem Accusativ construirt, z. B. I, S. v 

vorl. Z., S. rv Z. 7, S. vfl drittl. Z. (nach der Berichtigung 
in den Add. et Corr.), S. vol Z. 13. 

S.vfv Z. 12 u^x5^, 1. ^IJ^. 
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S. vfv Z. 19 ^l« ^jA, 1. jil(5y>*: »alles von mir Ueberüefeitetr. 

S. vf A Z. 7. Durch das ^^^-jäIj vy^-^ in den Add. et Corr. , d. h. 

^JifäLl^y erledigen sich Änm. d und e von »je crois« an. Da 

jedoch hierbei eine von dem Versmasse erzwungene Ver- 
kürzung des aegyptischen Stadtnamens /UaäL oder ÄJÜäL (s. 

Lubb al-lubäb S. fl**, Supplem. annot. dazu S. 36, Jä^tlt, I, 
S. vH) in ^j^JiL anzunehmen ist, so ziehe ich jetzt das von 
drei Hdschrr. dargebotene ^^^JLJiL vor, welches nur die vom 
Versmasse erzwungene gewöhnliche Abstreifung der Casus- 
endung des Relativnomens (vgl. S. vfv vorl. Z. , S. vöI Z. 5) 

nöthig macht: ,^5^^^ v^yy^JL^ statt ^^^ÄJiL yy^JU, d. h. ver- 

möge erklärender Genetivanziehung ^^^JLJiJb^v-»^^«-^. [249] 

— Ueber die beiden Brüder 'Alamaddln und 6aläladdin und 
ihren Vater Sirägaddin al-Bol^ainl s. ^ägl Halfah T. VII 
S. 1033 Col. 2 Z. 7 ff. und Catal. libb. mss. Bibl. Sen. Lips. 
S. 458 Col. 2 Z. 17ff. 

S. vö5 Z. 18 ^^, 1. ^^•*; s. diese Kl. Sehr. Bd.I S. 79 Z.20flg. 
Die vierte Form kann hier nur dann stattfinden , wenn man 
ot^Lx zum Subject und J^^js^t zum Object des Zeitwortes 

macht und J^^^l . ^p^jü liest. 



Z. 20 ÜCK ist nicht nach den Add. et Corr. in ÜCK, son- 

dem in !Xö zu verwandeln: »dein ganzes Wesen ist geheime 

Vielgötterei« ; denn die Sünde des ^^, des sich geflissent- 

Kch vom rechten Wege Abwendenden, ist mehr als J-J^, 
blosse Stumpfheit und Schlaffheit. 

1. Z. iLoi, 1. Ljt*: »(eine Auslegungssohrift) die von himm- 
lischer Inspiration (ihres Verfassers] Kunde gab«. Das ^L^l 

der Hdschrr. ist beizubehalten. 
S. \/öY Z. 7 iUp^i = iSli*JI ist für den hier auszudrückenden Ge- 
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danken zu schwach; ganz angemessen hingegen das :fLAiblt 
in L. : »an dem Tage, an welchem selbst die Propheten Furcht 
zeigen werdem, d. h. am jüngsten Tage, von dessen Schrecken 
nach den Auslegern zu Sur. 27 V. 89 nur einige geschaffene 
Wesen frei bleiben werden, unter denen aber die Propheten 
nicht sind. 



i I 



S. vöf Z. 10 ikh, 1. xb*; s. die Anm. zu S. vöf Z. 10. 

S. vö^ Z. 14. Das in den Add. et Corr. gegen Anm. d in Schutz 



fj> 



genommene (j^b ist das Praedicat von 1\ 'tJ^o^j U Z. 7. Ge- 
rade diese negative Art der rhetorischen Figur ^jÄ^Si — 
s. Mehren^ Q Rhetorik S. 118 u. 119, — hat das Eigenthüm- 
liehe, dass der das Praedicat bildende Gomparativ, sei es ein 
Nominativ oder nach higäzenischer Weise einAccusativ, oder 
auch ein Genetiv mit ^ ? ^^ durch eine lange [250] Beihe 

sich an das Subject anschliessender Zwischensätze weit von 
diesem entfernt ist, wie S. ff Z. 4—9 und S. v^öZ. 13—22. 

In der ersten Stelle kommt w^waI:?! als Praedicat von ^Ij^ U 
«^^J{ ^\ erst im fünften Verse nachher; in der zweiten 

läuft die weitere Ausführung des Subjects !, > sogar durch 
neun Verse fort, und erst der zehnte bringt die Praedicate 
f^ ^^ L^' nach, in denen ^ das vor dem Subjecte stehende 
Lo begrifflich wiederholt. — Für das auch von R. S. 73 Z. 10 



dargebotene ^^> habe ich nach dem Sprachgebrauche ^t^i 
vermuthet. Vielleicht genügt es indessen, mit Zurückgehen 

auf die ursprüngliche Bedeutung der zweiten Form, 
zu lesen. 

S. voi** vorl. Z. \:i^^^ , 1. vi^wyJ^ * , als parenthetische Selbstent- 
schuldigung des Dichters, dahin gehend, dass er den Impera- 

tiv %^\ nur m bittendem Sinne gebrauche: »So höre denn 

(womit ich aber keinen Befehl ausgesprochen haben will) ein 
Versatück« u. s. w. 

S. vöf Z. 10 &L (s. Add. et Corr.j, Tähä, Monogramm zu Anfang 
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der 20. Sure, das als mystischer Name Mohammed's gilt. 
Ebenso S. vor Z. 10 mid S. voa Z. 6, 



S. vöf Z. 16 ^3, 1. liiit den Hdschrr. ^6"^, und vorher 

^j4^\j als Nominativus laudativus; s. oben S. 209 die Anm. 

zu S. f11 Z. 10 u. 11. j«.:5^t, vom Sinne statt f,^\ ge- 

fordert, kann als Apposition von ^3 im Nominativ, oder als 
Apposition von i^jijl im Genetiv gelesen werden. — In der 

Ausstossung des n der Nunation sanmifr dem Yerbindungs- 

vocale in Jw^^Jt Ju^» Muhammadu l-mursalu st. Muham- 
maduni 1-mursalu, erscheint die nämliche metrische Licenz 
wie in der Verwandlung von inil in il, s. oben die Anm. 
zu S. III Z. 15 und diese Kl. Sehr. I, S. 310 Z. 8 flg. und 

S. 772 Z. 1 flg. Ebenso S. vfi Z.5 [261] ^^1 Ju^. Durch 
dieselbe rein lauÜiche Verkürzung und keineswegs durch 
Annahme einer grammatischen Unregelmässigkeit ist die Les- 
art o^? iü!v3 Sur. 3 V. 182 neben omJT iüüü und das dazu 

von Baidäwi citirte .\IJt .^dIJ statt ^üJt ,^t3 zu erklären. 



S. vöö Anm. 0. iß^AM , regelmässig gebildetes und daher, wie viele 
andere derselben Form , von Freytag nicht besonders aufge- 
führtes n. act. von ^^aao, steht in derselben Bedeutung schon 
Sur. 15 V. 85. 



O iit 



S. sfd\ Z. 3 KA^^^, ohne Unregelmässigkeit |^.^-yü^^* 

S. vöv Z. 9. 5ji im Reime (s. Add. et Corr.) statt ^ä, Impf. Ju, 
intransitiv: »die durch siegreichen WetÜauf nach. Kennt- 

« ^ 

nissen ausgezeichnet sind«. Auch ist das transitive ^, Impf. 

Juj nicht schlechthin »impulit aliquem ad rem«*. Die in 
Anm. d dafür angeführte Stelle in Baidäwl's Eoranconimen- 
tar bedeutet: »Lass dich nicht durch den Umstand bethoren, 
dass du (in jenen) unerfahme Neulinge gefunden hast, die 
nichts vom Kriege verstehen«. Dieselbe Bedeutung findet 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 17 



258 F7^. lieber Textverbesaerungen in Al^Mafflfart's Oeschichtswerke. 

statt in x) csl.c Lc: Dwas hat dich hinsichtlich seiner bethort?« 
d. h. zu thörichter Vermessenheit oder Verwegenheit gegen 

ihn angetrieben; 6auhart: äJIc oiJC:>t ^Ju^ ^\. 

S. vöv Z. 1 6. Die Vermuthung vi^^^^b in den Add.. et Corr. schliesst 
sich soviel als möglich an die Züge Yon v4>^4n;^vjü19 an ; aber 
in Ermangelmig eines andern Beispiels dieser an und für sich 
richtig gebildeten Reflexiyform hatte ich als möglich auch 

das gewöhnliche c;^4.s^li daneben gestellt*. 
S. voA Z. 7 ^^ , 1. ^51^ *, gereimt auf ^^L«^; vgl. S. Aöf Z. 9. 
S. Vit Z. 9 ^5,- 1.^5. 
S. vir Z. 16 ^^l«J!, 1. j^w<*. 

[252] S. vif Z. 4 V. u. Jüj^iJI, 1. JuOUJ!*, nicht, wie in Add. et 

Corr., jJekji: »das bald zum Aufstehen, bald zum Nieder- 
sitzen Nöthigende«, d. h. der in steter Unruhe erhaltende 

Schmerz oder Kummer, ßichtig S. tu Z. 5 uXjüu \^Xa ^JÜls 

tj^^ . Tomberg'& Ibn-al-Atlr, Vm, S. f fv Z. 9 ^äji Wxi>1 

jüüüJi . So bedeutet auch cXäÄj j»B : er war in steter Unruhe; 
May^arl, I, S. f.\ Z. 6 v. u., Ibn-al-Attr, VIII, S. r.v Z. 9. 

S. vif Z. 2. Die Berichtigung in den Add. et Corr.: »lis. JciU 
bezieht sich auf das zweite JwÄt. 

'. Z. 14 U^Lo, 1. mit L UTLo* Anspielung auf Sur. 13 V. 18: 

Z. 18. Für das in den Add. et Corr. gegen Anm. n behaup- 



tetiB fjtL^, zeugt auch Jä^üt, I, S. \t\ Z. 15. S, dazu diese 
Kl. Sehr. Bd. I S. 116 Z. 1 flg. 

S.vVZ. 16 ^, \/^. 

S. v*l*j Z. 21. Die beiden Hauptinterpunctionen sind nach iilüi. und 

(;sU:> zu setzen. 
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S. viv. Z. 4 l^g;^==^ ^^^.j 1- 1-^ ^;<^.} so dass Tor L^^ gereimt 
auf ^ju , aus dem vorhergehenden Parallelgliede L^ hinzu- 
zudenken ist. 

Z. 15 u. 16. Die Worte von jj^ bis qWI sind ein Vers 

(Wäfir): 



Cr* ^ ^ » » ^0 9 



S. v*li Z. 14. Das in den Add. et Corr. wiederhergestellte »^L^t 
entspricht dem ital. oonforto und bedeutet auch Güte die 
man einem Andern erweist, wie bei Bocthor unter 
Bonte: »H a eu beaucoup de bontes pour moi, ^jttA ^.k^ 

xli^D yl^«. Vgl. TVüstenfeld's Eutbeddln S. fr* Z. 16, 
S. W.Z. 18, S. l*fr Z. 3. 



«. ' ) 



S. w» Z. 18 äIJl^U', 1. »JJbpa*. Hierauf stützt sich meine Ver- 

muthung, dass 8lxL> oder ein sinnverwandtes Wort wie [253] 

x4Jb> hinter ^AA«J3 — wie in den Add. et Corr. statt &JoJb^ 

zu lesen — ausgefallen ist: »und dass sein eigener ge- 
troster Muth ihm eine Ermahnung entbehrlich mache, die 
ihn mit Worten trösten soll«. 

S: wf Z. 18. Die Hauptinterpunction ist nach xh^^aj und die ent- 

sprechende hinter th^ Tä,\1 zu setzen. 

S. vvl Z. 17 — 21, s. DietericV^ Mutanabbi S. öw u. öva. Statt 
Jji\ Z. 20 steht dort das metrisch richtige qI^j^I • 

S. VW Z. 6. Ebendaselbst S. övl Z. 1 richtig Ij^ statt Ua£ : j) die- 
jenigen Thränen, welche (gegen Herzenstrauer) die beste 
Hilfe leisten«. 

Z. 3 V. u. Die richtige Lesart statt *L»— -«t w^ h >» ^ ist 

O o 

«U^ 2üli3- Mutanabbi S. öa* 1. Z. Darauf weist auch das 
mit uJbi> unverträgliche L^ und das bU^mmJ) s:>oI^ des zweiten 

17* 
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Halbverses liin', lese man sUmmJI oder bUmmJI ; s. den Com-, 
mentar zu Mutanabbi S. oaI Z. 1 — 3 mit den Textberich- 
tigungen S. A*jv Col; 3. 

S. WA Z. 3, 8. denselben Commentar 8. I*'ii** Z. 14. 

S. vvl Z. 11 ^X nach ^.suiy 1. 1^*. 

Z. 4 V. u. Nach ya^^ und ^Lbä^t ist zu interpungiren. 

1. Z. Die Interpunction nach t^yj^^ zu tilgen. 

S. VA. Z. 14. Die Interpunction nach LP^t^i zu tilgen. 

S. vaI Z. 21 Jyu, L 3yu*: »und (ich bin einer derjenigen welche) 

der Freundschaft mit euch vertrauen als einer festen Burg, 
auf die man sich wird rerlassen können im künftigen Leben, 
am Tage, da es keinen Schutz geben wird als den seinigen 
(Gottes Schutz}«. Durch diese Lesart erhält der Gedanke die 
dem vorhergehenden Parallelgliede entsprechende Allgemein- 
heit. 



S. vAf Z. 6 ^^, 1. ^^, nicht, nach Add. et Corr., ^^, da ^J% 

oder ^ nach ^J<^ die Sache einleitet, wegen deren man 
[264] sich oder einen Andern entschuldigt, wie I, S. vAf Z. 14 
und n, S. r*! Z. 1. Nur als Bezeichnung desjenigen, von 



# fr > 



welchem die durch LJui ausgesprochene Bitte um Entschul- 
digung t)der Verzeihung ausgeht , Hesse ^ ■■»_^ sich hier 
denken; dies würde aber mit der Parallelstelle S. vAf Z. 14 
nicht stimmen. 

S. VAf Z. 1 1 ^^^ , 1. ^Jdi *, statt des koranischen ^^^a^ Sur. 9 
V. 130. 

S. VAÖ Z. 9 JsjmwuV , 1. _hnr;,*T) • 

S. vA*< Z. 1 . Nach der in den Add. et Corr. gegebenen Berich- 
tigung, wo noch ^ statt ;-^* hinzuzufligen ist, ist der 
Sinn: »Schon längst hat mein Herrgott, der beste Mälik 
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« 

' (Herrscher), dem Ahmed (Al-Ma]^art) die Gelehrsamkeit Ma- 
li k's (des Sectenhauptes der Mälikiten) geschenkt«. 

S. vAA Z.. 4 ßjM}\ , 1. ßjki\ *, gereimt auf ^-iJt und ß/s^\ Z\ 3, 
hinter welchen beiden Wörtern zu interpungiren ist. Ebenso 
ijit statt -jji S. 111 Z. 9. , 

'S. vi. Z. 15. Ueber den Grund der Berichtigung in den Add. et 
Corr. s. diese Kl. Sehr. I, S. 38 Z. 1 flg. und WrigM^ Kämil 
S. \fr Z. 12—14, S. Ha Z. 11—14. Gegen die betreffende 
Kegel ist auch an andern Stellen gefehlt; so II, S. öt^ Z. 4 

. U^.-^i JOJ st. U^i^! «Aä; S. fAA.Z. 13 Jo-I o^ st. Jö-i q^; 

S. rri Z. 10 oyajt.j4^ st. oyoj! j^^; S. ni** Z. 16 Xjyajiy 

st. ijyaj!^. Beläd3orf S. n^ 1. Z. JLixl q^ st. JUx! q^. Der 

.entgegengesetzte Fehler zeigt sich 11, S. f*t^ Z. 9 «t^^^v^ji uXi 

st. j^>v:^j! Jüj; S. f\f Z\ 4 »Lj^^l ^ st. »Lii^t ^. 



«;> • 



S. vll Z. 21 L^ und S. vir Z. 2 Lo ^; das richtige L^L4Jii und 
UüyiM in den Add. et Corr. hat bereits Wright zu Ihn Jubair 

s. n z. 3 u. 10. 

[265] S. vir Z. 3 V. u. und Ihn Jubair S. rr Z. 16 üLÄt, 1. UJc* 
nicht, nach Add. et Corr., üu!c; s. Jä^üt, I,-S. Aör Z. 10 

v^^äämo^ , 1. wÄMOtJ^ , wie in Zamahsarl's Lex. geogr. S. rv Z. 6: 

»indem er mit beiden Händen zugriff und sich gewaltig 
• rührte«.^) 



1) Wie oben S. 135 in der Anm. zu Bd. I S. 1 Z. 16 über t^ÄAu, so 
habe ich mich hier über \ä^ , dessen Construction mit X Lettre S. 122 

u. 123 Überzeugend nachweist, geirrt. Aber ^^Jl^^^j^j bei Jäl^üt und die Er- 
klärung des betreffenden Verses halte ich, gegen Dozy's Widerspruch a. a. 0., 
durchaus aufrecht ^f^ ist überhaupt to strike, und >^Xm^ = iX^t 
^y^ (&• M. al-M.) kräftig fassen. 



• " 
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S. viv Z. 10 (j^i, 1. vJ*J-^■!^ ohne Hamzah*, des Reimes wegen. 

S. vIa Z. 5 ^sLu, »mein Lob«, wie auch R. hat, lässt sich zwar 
imactiven Sinne nehmen: das Lob welches ich singe; aber 
der Mangel einer Beziehuag dieses Lobes auf den Angerede« 
ten imd das parallele i^^,J^ Z. 4 verlangen cjl^Uo. 



o <> o ^ u<« 



S. vii Z. 11 |^uXää^U> in den Add. et Corr. wird bestätigt durch 
Kitäb raudat al-adab fi tabakät su'arä al-'Arab, Beirut 1858^ 
S. AA Z. 11 u. 12 in dem Artikel über Al-Hutai'ah: ^JouC^L» 



j^.S 



- Z. 15 ^ßj 1. Oijl*: »ich möchte gegen das, was er auf ihn. 
gedichtet, nicht die trefflichsten (rothbraunen) Kamele haben«^ 
d. h. wenn dieser Stachelvers von mir wäre, so möchte ich 
für den Ruhm, ihn gedichtet zu haben, (mit Hingabe des- 
selben als Kauj^reis] nicht die trefflichsten Kamele erkaufen«. 

Dieselbe sprüchwörtliche Redensart, nur mit *^-o! statt ^^\y 

s. Jä^üt, II, S. rn Z. 2 u. 3. Vgl. oben S, 204 die Anm. 

zu S. f M Z. 5. 



o > . _ c > 



Z. 16 «.amÜI , 1. «^A^ii%Ji . 

Anm. h. Das richtige A.<jLuc>t ist ein elliptischer Accusatir 



^ o 



,sSj^\ fj^, vollständig: «^ajUw^^t !p2Äs>t, servate exLstima- 
tiones vestras! S. Dieterici's Alftjah V. *jt*\* — in, und Ha- 
mäsah S. Iv Z. 5 u. 6, wo xlälit iUiCJt bedeutet: rettet die 
(von euch) Ueberlebenden ! 
S. A.» Z. 19. Die Interpunction nach uj^^l ist zu tilgen. 

» 

[266] S. A»t. Z. 4. Nach der in den Add. et Corr. gegebenen Be- 
richtigung bedeuten die Worte: »so würden sie vor diesem 
wie vor einem Götzenbilde auf die Kniee fallen « . L4J^ ist 
Vergleichungs-Accusativ; s. oben S. 174 Z. 15 flg. 

S. A»i vorl. Z. ^}^yi^\ , 1. t^yuwwi , Pass. der zehnten Form von J,!: 
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.Ibu SaW nennt ihn unter denjenigen, welche die Aus- 
Sprüche MäKk's überliefert haben, und erzählt, er habe von 
ihm Folgendes überKefert: Wenn jemandem die Zunge ab- 
geschnitten wird , so wartet msji hinsichtlich seiner ein Jahr 
lang (— er erzählt auch, Mälik habe zu ihm gesagt: es ist 
mir zu Ohren gekommen, dass jemandem in Spanien die 
Zunge wieder gewachsen ist -^) ; wenn sie (die Zunge) aber 
nicht wieder wächst, so wird das Vergeltungsrecht ausgeübt«, 
d. h. so wird dem, welcher den Andern in der angegebenen 
Weise verstümmelt hat, die Zunge ebenfalls abgeschnitten. 
Die in Parenthese gesetzten Worte enthalten den Grund 
dieser gesetzUchen Bestimmung des Malikitischen Criminal- 
rechts. 

S. aU 1. Z. J33-, d. h. Js^*, »es wurde gedrechselt«, d. h. auf 
der Drechselbank oder aus freier Hand rund zugeschnitten. 

S. A!t Z. 3. Gegen die Anm. in den Add. et Gorr. glaube ich 

jetzt, dass sich auch das zweimalige 2^3>, d. h. &:>.i>-, in 

der Bedeutung von }i.^\s\»o 7a, 5 fassen lässt: er justirte oder 

regulirte es ; wie -^:> mit dem Acc; von Thieren imd Menschen 
bedeutet: sie züchten, abrichten, ausbildet!. 

S. Alf Z. 11. Statt <iUy-ö in den Add. et Corr. ist nach Z. 13, 
18, 20, 21 und 23 \äUJ^ zu schreiben. Vgl. Manger' ^ Ihn 
'Arabsäh, I, S.'14 Z. 5*. 

Z. 19 Q>?^'7 1- 1>^* als jA^^ v!^ ^^d Activum, zum 

Ausdruck des wirklichen Erfolgs; s. diese Kl. Sehr. I, S.79 
Z. 17 flg. 

» O - O -» 

S. Ah Z. 5 jJLc, 1. j%»lc. .|%J^Uo, 1. f,^^\ 

[257] S. aU Z. 4 Äilju^ , unrichtig nach Freytag ^ 1. äÜjuJ . Jenes 
^L«^^ ist nur n. act. von g^. ^|^ . , 
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S. aU Z. 17 ^^Ä-Ä^, 1. yj^^' Das ^y^ vor iJLPv3 ist Ju..^udü ; des 

» •• * 

Mannes Geisteskralb erscheint unter dem Bilde eines zur Er- 
reichung aller Zwecke gerade hinfuhrenden Weges , den er 
gebahnt und eröffiiet hat. 

S. aH Z. 15. Gleichbedeutend mit dem an die Stelle des seltneren 
wsi^i (s. Kl. Sehr. I, S. 296 Z. 5 flg.) gesetzten äcliilll, d. h. 
die Wissenschafbsbeflissenen, ist das <^^bJt in 0. 



* Z. 19. -.Ls» in den Add. et Corr. yerdruckt statt ;U>. Die 

> • ■ j 

von Lettre S. 128 u. 129 gewünschte Bestätigung der Be- 
deutung von. Vj-^. jL5>, Inf. ö;L^-5>, composuit (mortuum) 

liefert, so scheint mir, eben diese Stelle in Verbindung mit 
der von Dozy selbst angeführten, wo akUs^ offenbar ein ver— 

schriebenes s-,Lj> ist. lieber die Art und Weise dieses »com- 

ponereff s. Lane's Modem Egyptians, 1. Ausg., Vol. 11, S.2S8. 

S. aH Z. 3 u. 2 V. u. 4^Juöl5 M]y>, L »ß&Joot^ iZ)\y> als Object 

von ^^^ Z. 4 V. u. ; vgl. S. At*l* Z. 3 u. 4. Die Handschrif- 
ten zeigen überhaupt oft dieses dem nach einem ä frei an- 
lautenden Nominativ-ü zur Bezeichnung dienende ^ unrichtig 
da, wo das Genetiv-i oder Accusativ-ä eintritt (s. ein an- 
deres Beispiel hiervon S. av« Z. 13), sowie andererseits in 

demselben Falle häufig j falsch für ^ und i. erscheint. 
S. Aft* Z. 11. Vor s^^ ist allem Anscheine nach ^t ausgefallen, 

so dass die Worte- den Eädl der Paederastie unter dem Deck- 
mantel scheinheiliger Sittenstrenge beschuldigen: »Keinem 
Vater kam ein Enab.e abhanden, dass nicht der Kädl der 
Stadt, Ihn Abt HäHd (S. ^n Z. .17), aufgestiegen wäre«, i) 



1) IcH bedaure, durch Nichtkenntniss des in Lettre S. 130 nachgewie- 
senen Zusammenhanges dieser und der folgenden Stelle zu gänzlichem Miss- 
verständniss derselben und einer fUr den würdigen Ka4t beleidigenden Ver- 
muthung verleitet worden zu sein. Für dessen Ehrenrettung sowohl als für 



VP, Ueber Texifoerheuerungen in Ai^MaJfJ^aA'B Oeschichtswerke. 26^ 

• • • 

S. A»t Z. 12 J^t, 1. ^\, nach Lubb-al-lub&b S. vT dasselbe 

was I.L^t : i>er kleidete sich in die rauHe Tracht eines Mekka- 
pilgers«; 



O w 



Z. 16 ]y^\iO, 1. |^J5U£>. 



m S. _ -* 



S. Ai'i*' Z. 2 ^^1, 1. ^v3i*: »die Unbill, welche Andern durch hin- 
terrücks geübte üble Nachrede zugef&gt wird(r,. nicht, wie in 

den Add. et Corr., ^ol . 

[258] .Z. 18 L^, 1. L^, mit w^li, — hier vermöge dich- 

terischer Freiheit mit Verbindungs-Älif, -r- ein vb. admirat. 
bildend; s. die Add. et Corr. zu S. aö. Z. 11, wo w^=^li Init 

regelmässigem Trennungs-Alif. ebenso gebraucht ist. 

S. A^ö Z. 11 v"^^, 1. v^^as^i als Adjectiv, im Gegensatze zu ' 
w.AA^ als Eigenname im Parallelgliede. S. Aehnliches in 
der Anm. zur letzten Zeile. 

Z. 14^ U, 1.1^^: »so würde er (Abu Haijän) die Mängel 

desselben (Al-Jazidi's) aus ihren Verstecken an das Licht 
gebracht haben er. Das Sinnspiel beruht auf dem Gegensatze 
zwischen JOjx, welches etymologisch im Namen ^JujJt 

liegt, und ^jas6. 

Z. 19 »•AiLo, 1. HyCÄ^*, nicht, wie in den Add. et Corr., »yju. 

drittl. Z. ftlj, 1-fJ^* Die Redensart : »er verschluckte seinen 

Speichel«, welche unsere Wörterbücher nur in der causativen 

Form ^^^^ ^^5^^' haben, bedeutet : er hatte oder erhielt so 

vi^l Zeit, dass er sich erholen, sammeln oder beruhigen konnte. 
Ebenslo im Hebräischen ; s. Gesenim im Thesaurus u. d. W. 

a^ba. Vgl. I, s.tr z. 17. • 

vorl. Z. v\>!, 1. ^XsiT. • . 



die richtige Lesung und Erklärung der ganzen Stelle weiss ich d^m sei. Dozy 
aufrichtig Dank. 
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S. aXö 1 Z. ia;jj — 8. Add. et Corr. — reimt auf dasselbe Wort 
S. aH Z. 1, aber.in anderer Bedeutung. Auch in diesen bei- 
den Sätzen beruht das Sinnspiel auf der etymologischen Be- 
deutung der Eigennamen: »oder (wenn er) Ibn-al-Kauwäs 
(den Sohn des Bogenschützen, — tum Zeitgenossen gehabt 
hätte), so würde dieser bei seinem Bogenspannen die Sehne 
nicht so straff angezogen haben; oder (wenn 6r) Ibn Ja'is (den 
Sohn des Lel)enderi, — zum Zeitgenossen gehabt hätte), so 
würde er. diesen in seinen Todeskampf gestürzt habend. 

[259] S. aI*v Z. 8. Das Wortspiel mit oy^i! in allgemeiner und 
N^yaXii in grammatischer Bedeutung giebt den'Sinn: »und ' 
der (durch den Tod des grossen Grammatikers eingetretene) 
Schickgälswechsel hat die Lehte von dem Formen-r 
Wechsel heruntergebracht«. Das J vor ,^yaÄJ! dient zur 
Verstärkung der Kectionskraft des nachgesetzten Zeit- 
wortes; s. de Sacy, Gr. ar. I, § 1049, 3®. * 

S. aI**» Z. 7 ^ , 1. mit den Hdschrr. ^ * nach älterem Sprach- 
gebrauche, wie I, S. Ifl vorl. Z., S. fo^ 1. Z. und S. föf Z. 1, 
S. f !ö vorl. Z., S. Alf Z. 6. . 

S.Ai**! Z. 4 ^JiasLy vielleicht JjiäJlj : »indem ich sie (meine Kamele) 

mit dem Worte al-musaddik antrieb er. Die herumziehenden 
ReUgionssteuer-Einnehmer; al-mu?additün, waren schon an 
und für sich, und noch mehr durch gelegentliche Härte und 
willkürliche Erpressungen der Schrecken aller Leute mit 
leerem Beutel oder schmalem Einkommen (vgl. I, S. Hi Z. 2 
u. 3 mit Hamäsah S. Hl Z. 4flg.), und so dient hier der blosse 
Zuruf al-musaddik! dem armen Dichter angeblich dazu, seine 
verständnissvoUenKamele auf dem Zuge zum reichen Gönner 
und Wohlthäter in Trab zu setzen. 



Of 



S. At*'^ Z. 9 ^^^M^\ würde unter den vier Redegliedem allein auf 
den Geliebten gehen; besser daher G. und S. (^^.^o^ , d. h. 

j^voi , mit Beziehung auch dieses letzten RedegHedes auf 
den Liebenden. 



>-)> _ «>> 



vorl. Z. v^g^; 1. 8^. 
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^ j ^ 



S. At^'r dritfl. Z. yaä, 1. y^* oder yoä. 

S. At*f Z. 4. Die Worte ^! JUb ^x> bis ^Ub sind ein Vers (Kä^ 
mil), aber mit ^»^ijtit statt ^Jl«il *. 

Z. 13 u. 14. Nach vi>^''Ji5 und >:>^Ij ist zu interpungiren*. 



- Z. 20 Ä^bCait, 1. ä^^äJI* nicht, wie in Add. et Cprr., äxL^!; 
auch am Ende der dort angeführten* Stelle 1. KPL^aJI* statt 
des widersinnigen 5CcL^t. 



o > o r 



[260] S. A^v Z. 21 j^^j J.1 , 1. ^^^t * statt des ^_;.^t der Add. 
et Corr. 

— ^ Z.3. In den Add. et Corr. ist umgekehrt zu lesen: b! (Uü) F. 



> > _ ♦> 



S- Af . Z. 6 (j*^*i , 1. u*^ • ^) 

Z. 18. R. S. 82 Z. 19 hat nicht, nach Anm. d, aJLc>, son- 
dern xyM^ [sic)j was, imter Berücksichtigung des Vers- 

» 

masses, auf einen Dual hinweist, etwa aaaa:>, dichterische 

Synekdoche für jui*c, wie S. I.t Z. 17 und Bibl. ar.-sic. 

S.oTlZ. 8.2) . * . 

Z. 21 Üb, 1. LL. 

• • • / • • • 



S. Af I Z. 16 wJld, 1. (^Id* »Ein schwarzäugiges R^hlein hat mein 
Herz mit der Hofihung des Fangens hingehalten ff. 

S.Aff Z. 20 ^, 1. 3jI.3) 



> > 



1) Nach Dozy's Bemerkung, Lettre S. 134 zu d. St., ist das (jmjü des 
Textes beizubehalten. 

M OÄ 

2) Das von Dozy beigebrachte ^SV!'^ der Bulakef Ausgabe ist »aa ^ 

o - - 

zu lesen, Dual von v*'^» Ohrring. 

. 3) Der Dual t^y^^ vertritt vielmehr nach Dozy's feiner Bemerkung, 
Lettre S. 135, die Stelle eines wiederholten |3^* 
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i fC 



S. Af V Z. 2 ^1 , 1. ^1 *, mcht; nach Add. et Corr., ^t . 

S. Aöt* Z. 8 tJj , 1-^4^ • »ein Unterschied dessen Bedeutung einem 

Verständigen klar ist«. &j hängt von oLlt ab. 

Z. 20 oJ^, 1. oJ^** 

S. Aöl** Z. 4 V. u. ^L3-t, 1. jL3-l*, durch Nominalrection von 

«joL^t abhängig: »o Hörer der Aussprüche des Gottgesandten!« 

Vor 'l^r>\ mit Verbalrection des Partie. Artic. müsste 
j • 

U^Lut stehen, was das Versmass nicht erlaubt; s. de Sacy, 

Gr. ar. H, S. 89 § 169. 

S. Aoo' Z. 10 u. 11. Nach der Berichtigung in den Add. et Gorr. 
bedeuten die Worte: i>Es sagt Ibn Hagr in seinen FawäYd: 
Es giebt keinen Ausspruch des Propheten, in dem eine 
grossere Anzahl von Vätern (als Ueberlieferer des betreffen- 
denAusspruchs an ihre Söhne) enthalten wäre, als in diesem«. 

[261] S. /oö Z. 14 und Z. 16. - , genauer ^ , ist dasselbe was '1\ : 
und so weiter. • 

S. ACA Z. 11 fJüi^,y 1. ^NAdi«o, in paronomastischem Parallelisma;^ 

mit ^^5-^- 

S. A*lt Z. 13 bezieht sich auf die S. aI^v Z. 20 u. 21 genannten 
Wef^ke Abu Haijän's über die türkische Sprache, die er, wie 
man aus dieser Stelle sieht, andern Sprachen, also wohl auch 
seiner Muttersprache, vorzog, — eine alleiPdings befremd- 
liche Erscheinung bei^ einem arabischen Gelehrten, die starkes 
Aergemiss geben musste, wie denn auch die Verse Z. 15 u. 16 
die bitterste Ironie athmen, die nur einmal mit ^;L^<It aus 
> der Bolle fallt: »Ich und meines Gleichen haben die köst- 
lichen Lebenstage auf ein Nichts ( — das Studium der arabi- 
schen Sprache und Literatur — ) verwendet, -^ schlechte alte 
Leute,' denen die Unwürdigkeiten nicht behagen, an denen 
ein Enäbchen Gefallen findet«. 



• o «> 



S.Alf Z. 18 jijLs, 1. mit G. und S. ^^^Jjüs*, Davon hängt ^^\ 
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Lk>t Lo \^u4j^ ab; J^:»- «fb U^ ist Zwischensatz: »Ziehe nur 

hin, o Irilsassin der Kamelsänften: so wirst du — wie du ja 
nicht einsichtslos bist - (aus den Folgen deiner Trennpng 
von mir) erkennen, dass dein Pfeil das Ziel nioht' ver- 
fehlt hat«. 



*»•:. . __- . - . .«•O" 



S. Atr Z. 1 ^Ja^y 1. ^j^'*, elliptisch flir L^ ^^a^', als 'xm von 

x!jÄ^, so, dass IjyJt das Subject des Zeitworts ist; vgl. oben 
S. 234 Z. 17. 1) 



» <• 



Z. 15 i^U^^ q!|5 sinnlos. Der Zusammeühang und die Gram- 
matik verlangen an der Spitze dieses Nachsatzes von Lq \3\ 
ein dem ^Jul in Bedeutung und Form entsprechendes Zeit- 

wort; ich lese daher: L^vJi b^^i : »Wenn die krause Zeit ein 
finsteres Gesicht sehen lässt, zeigt er uns dagegen ein falten- 
loses Antlitz und willfahrige Gesinnung«. 

S. Alf Z. 13 JL:>, 1. JLl:>*, nicht, nach den Add. et Corr., JlL>.2) 

[862] Z. 17. Durch die beiden Berichtigungen in den Add. 

et Corr. bekommt der Vers den Sinn : »(ein wüstes Geschrei) 
in welchem schwarze und graue Eaubvogel sich wechselweise 



1) Ich wundre mich jetzt selbst mit Dozy, Lettre S. 137, über meine 
Unachtsamkeit. Es bleibt also bei j^^ = ua^ als 5äl der personifi- 



Ä*> 



drten by^t , deren eingebildetes Streben nach dem äussersten Westen 
hin als ein Vergehen/ eine Sünde erscheint. 

2) Dozy mag Hecht haben mit der Annahme^ der mir anstössIge'PIiiral 

oL> stehe hier desVersmasses wegen für den Singular d**^. Nur gegen 

den »contre-sens ridicule«, welchen mein v3La> geben soll, habe ich zu be- 

merken, dass die Worte mit g^' ul-*> bedeuten: »er wirft mit ihnen 

(seinen Reiterschar^n) vom Ufer Ceuta's die Fangseile der Eroberung (nach 
Spanien) aus«. 
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antworten, wie die Mohren mit den Nabatäem oder den 
Kopten kauderwälschen«. 

S. ^'\f Z. 18. Die Berichtigung LLaä als Plur. von Jcuac setzt vor- . 

aus, dass Uv^ vermöge dichterischer Licenz Lo statt sLo zu 

lesen ist. Der Singular steht z. B. bei Abulmahäsin, I, S. vdo 

Z. 4 u. 5: (sc. i^UmJI) LLuac LcJ> iXw oJa^l,wo ebenfalls un- 
richtig Ua-^Ä gedruckt ist, und in Manger's Ibn 'Aral)säh, I, 
•S. 16 Z. 4 J:w*J! -aJI. 

S. A*1ö Z. 3 JJo, 1. mit G. und L. J^*. Mit den beiden andern 

Berichtigungen in den Add. et Corr. bedeutet der Vers: »Er 
stürmt heran mit einem Speer, von dem geschlagen jede 
blutströmende Wunde eine Wirkung hervorbringt , die man 
von einer gesprenkelten Schlange herleiten möchten. 

Z. 5. Der Sinn ist: »Wenn man sie (diese Speere) chattische 

oder rudainische nennt (und dadurch Chatt als ihre Bezugs- 
quelle und Rudainah als. ihre Urheberin bezeichnet) , so er- 
heben sie Chatt und ßudainah zu hohen Ehren ff, d. h. so 
wei;den diese selbst dadurch hoch geehrt, während bei andern 
Speeren das Umgekehrte stattfindet. 

Z. 14 ^j]y^ (s. Add. et Corr.) als Praedicat eines zu er- 
gänzenden j^, oder c y^^ als Zustands-Accusativ, abhängig 

von Lp in Ujlxi . Das Wort cla steht ebenso von Schlacht- 
rossen bei AbuliDahäsin , I, S. Ivl drittl. Z. und Jäküt, I, 
S. A* Z. 10. 



- Z. 19. Versmass und Zusammenhang geben "^ j^ und 

LLäj statt j^.^ und \hso an die Hand, aber s:,>w««wcLb bleibt un- 

sicher , obgleich die Bedeutung nicht zweifelhaft sein kann : 
»Wenn sie (die Schlachtrosse) durch Aufwühlen des Eäeses 
(mit den Hufen) Feuer entzünden, so gleichen sie [263] Arm- 
brüsten xmd schleudern (wie diese , brennendes) ^aphtha in 
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das Meer der Finsterniss hinein a, — ein von der mittelalter- 
lichen Feuerwerkskunst hergenommenes Bild. ') « 



- > 



S. vlö Z. 20 Ub>, 1. Ü35>* (In Add. et Corr. 1. 20 st. 21.) 

Z. 21 j^^ifc^t^, 1. (^9^ii^^\^: »Du hast sie (die Feinde) be- 
fruchtet mit unfruchtbaren (fehlschlagenden) Wünschen, nach- 
dem sie längere Zeit unfruchtbare Mutterthiere gewesen wa- 
ren ; nun also sind sie (diese Mutterthiere) nicht mehr un- 
fruchtbar und haben keine Fehlgeburt geworfen«, — aber 
was sie glücklich zur Welt brachten, waren eben nur — fehl- 
schlagende Wünsche. Vgl. zu diesem acht arabischen Oxy- 

moron Wriffhfa Eämil S. t*'vl Z. 6 vom Kriege : ^ si>c^\Jü 
Jll> , er empfing von neuem nach längerer Unfruchtbarkeit. 



*>0Ä^ . ^_ >>C;w, 



- Z. 22 ^^^j 1. f^jf:^^} entsprechend dem «.Jus^-^^ im 

zweiten Halbverse : »Ihr (du und deine Ejieger) habt die frei 
umherschweifenden Feinde in Fesseln gelegt, dagegen die 
Hoffiiungen (der Moslemen) aus ihrem gefesselten Zustande 
gelöst und befreit«. 



'ö? ^ . - . , . - - . ^ *o» 



S. aIv Z. 5 f^\^ , 1. ^i.,*, nicht, nach Add. et Corr., ^^i^. 

• Z. 9 iot, 1. xjL* ohne Hamzah. Ebenso S. A*li Z. 9 u.lO. 

— — Z. 22 ^Aji , 1. ^i?* Jetzt aber lese ich ^J^t, indem ich 

«La^I cUi als Zustands-Aceusativ fasse: »Hast du nicht nach' 

der Mondfinstemiss geschaut und (gesehen) wie sie den Voll- 
mond, da er im hellsten Lichte glänzte, verschwinden liess?« 

« 

S. aIa Z. 7 vluJti!, 1. w^uJii!*. . 

S. Ali Z. 10 L^ljc, 1. L^lc^*, nicht, nach Add. et Corr., L^t^. 

Das Suffixum geht auf i^LJl , wortlich: »er war der, welcher 
das Panier der Sunna mit der Rechten ihrer Weite erfasste« 



^) Lettre S. 138 u. 1B9 bestätigt obige im Allgemeinen richtige Sinnes- 
angabe durch Wiederherstellung des in der Ausgabe wunderlich entstellten 
Textes ans L. und der Bulaker Ausgabe. 
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d. k mit einer dem weiten Umfange der Siinna entsprechend 
weit geöffiieten Bechten. ^j 

[264] S. Av. Z. 1 1 ^^^ , correct J.A^i * , als indeterminirtes Ad- 
jectiv zu Jk^, indem das auslautende i sich im Reime von 

m 

selbst verlängert. 
S..Avl Z. 12 äJLa^L , 1. K^lxA^LolmeTasdld* wie auch S. aÜ Z. 16 

und S. lo Z. 4; s. oben S. 217 Z. 16 — 20. — gJUcil, L 

S. AvP Z. 11 äL*JLj, 1. ebenfalls iCu*^ ohne Tasdld* 

S.AVA Z. 12 (^JL^t], 1. ^^^aIs?:; vgl. Add. et Corr. zum 1. Bde. 

S. CXXVI Col. 1 zu S. *lf f Z. 7, zum 2. Bde. S. XXV Col. 2 
zu S. frr Z. 18, S. XXVn Col. 2 zu S. fd^ Z. 18. 

S. Avi 1. Z. -^I?»), 1. nach dem Parallelismus ^.^i*: »ich halte 

meine Kleider rein, während mein Herz verunreinigt ist; ich 
gebe vor, die Wahrheit zu sagen, während meine Worte 
Lügen sind«. 

S. aaI Z. 9. Da ^Sj (s. oben S. 197 die Anm. zu S. Pol Z. 6) 
sowohl mit dem Acc. als mit v construirt wird , so ist auch 
dasX^Aj des Textes an und für sich ebenso möglich wie 

das xÄjj in den Add. et Corr. ; nur musjs bei jenem ,yujbit 

vermöge dichterischer Freiheit in ^^^juä^l verwandelt werden ; 

s. oben die Anm. zu S. vfA Z. 7. 
Z. 11 i?l3, Lytob*, nicht, nach Add. et Corr., Ao». Die 

Worte ytob ^^y^**^^ sind ein auf die Person, welche das Sub- 

ject des Zeitwortes bildet, bezüglicher Accusativ zum Aus- 



i) Zweifelhaft gemacht durch das in Lettre S. 139. beigebrachte ^^Jb^ 

und UajLd der Bulaker Ausgabe und die ebenda bestätigte Uebereinstim- 
mung derselben mit unserem Texte in Z. 15 stelle ich mich jetzt hinsichtr 
lich beider Stellen mit Dozy auf den Standpunkt des non liquet. 
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druck des Zustandes, in welchen dieselbe sich erst durch 

Anlegung des grünen Gewandes versetzte (^vJüu JL^) • piil- 
cherrime nitens, d. h. ita ut pulcherrime niteres. ^) 

S. aa! Z. 15. Das in den Add. et Corr. nach G. L*. S. wiederher- 



gestellte tj:^^ ist, wie das parallele U^t, ein absolutes 

n. act. mit hinzuzudenkendem vb. fin., j:f^\ und [266] ^y^^ - 

»Wie, feig sollte ich sein, da doch mein Speer und mein 
Schwert mir beistehen? Schwach sollte ich sein, da doch 
mein fester Willie mich führt und leitet? « 



o^ y 



Z. 21 L^A4/, I. l^>ü^j das SufQxum wahrscheinlich auf das 

selbstverständliche XjJ-\ bezo^^en: »und ich bin zu alters- 

setzen konnte«. 
S. AA^ Z. 10 jaj^ , 1. y^^i nicht, nach Add. et Corr., -o^ . 

Z. 11 ÄiU^^ 1. ÄJl^Iit*: »er überbrachte ihnen (angeblich) 



,90w, , 



^) Mit Dozy, Lettre S. 140 — 142, sind au&der Bulaker Ausgabe L ^äjuL' 
und o»;ÄJl statt l^Äftäij und u=^j*j' zu schreiben, aber nicht mit ihm Q--Mj>i 



s > 



ySoii (wie jedenfalls, von der glänzend grünen X -*» ^ gesagt,, zu 

schreiben ist) in jbu ^-^^1 zu verwandeln. Der Dichter lässt die personifi- 

cirte bauschende **> aus Ehrfurcht vor ihrem Träger sich vor der Be- 
' rührung seines Körpers scheuen und sich daher von ihm zurückziehen. Dieis 

ist der Sinn von «iU^ o^, was Dozy, Lettre S. 141 Z. 13 flg. gänzlich 
verkennt , worauf er dann wieder eine Vermuthung baut , die er^ käme sie 

« <• o £ 

von einem andern, ohne Zweifel »hardie ä l'exc^s« gefunden hätte, ^y^***^^ 

ysoli ist für uns sächliches Substantiv : »das (in seiner Art] schönste Glänzend- 

grün« ; über diese Wortfügung s. Kl. Sehr. I, S. 680-682 zu II, 302, 9 u. 
10, und S. 732 Z. 1—17 zu II, 393, 4 v. u. — Was übrigens Dozy, Lettre 

S. 141 Z. 10, nach mir (Add. et Corr. zu Tome second, XL^ Z. 7) ja-u"* nennt, 
heisst richtig J<Aj ; s. Kl. Sehr. I, S. 722 Anm. 1. 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. - 18 ' 
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von Seiten ihres Gebieters den gemessenen Befehl zu einem 
nochmaligen Angriffen. 

S. f^Y Z. 13. Nach y^U^J^ ist mit S. aI einzusetzen"^, als äaao 

WM 

gjoJkÄA des indeterminirten ^Juo lXJ« : » ein kleiner Sohn von 
ihm«, nämlich von dem Dichter; wie derselbe nachher Z. 15 
determinirt sJÜ^ vsein Sohn« heisst. 

S. AAf Torl. Z. QJijAj 1. ^^.-*» nicht ^^'- Es ist die Rede von 

der Eroberung der Festung Tanger durch die Meriniden 
im J. d. H. 672; s. de Slane's Hist. des Berberes, T. IV S.66. 
Der Antrag, welchen die Bürger von Tanger dem hier ge- 
schilderten grossen Bechtsgelehrten machen, sich als Begen- 
ten der Stadt huldigen zu lassen, hat für die damaligen Zeit- 
Verhältnisse nichts Befremdliches; ein Seitenstück dazu ist 
die Herrschaft des Bechtsgelehrten AbuU^äfdm el-Azefit in 
Ceuta; s. de Slane ebendas. S. 64 u. 65. 

S. AAö Z. 11 »i>^j 1- »;L^^^*> ^c'^*» vlbsAl Add. et Corr., ^yi^, 

S. AAv Anm. h. Der zweite Halbvers ist vielleicht zu lesen : _^ 

JLq yS Q^ ^^y*'^^ o^ • ^ ^^^^ (nämlich ^^Xx^^) ist also em 

schöneres Besitzthum als ein Geldschatz v.^) 

S. AAA Z. 5 für I^-m^Lam! vermuthete ich zuerst \^j^:KKliMt\ , habe dies 
aber später mit t^y^vÄÄ^t vertauscht. Dies zur Berichtigmig 
der Angabe in den Add. et Corr. 

S. A Z. 20 yL>:ii , l.y!lj>^l ; s. oben S. HO die Anm. zu S. vi LZ. 

[266] S.. aIo Z. 10 s,,^., 1. v-Jl. 

S. aIa Z. 4 5^>^, 1. J^J^^- ^^ 1- ^'*> n.act.von jj, bei i^cy- 

tag nach dem Galc. Eämüs falsch mit Fath. 

S. A*I1 Z. 14. Li?w^ ist richtig*, als Praedicat von qL^» Z. 13; 
dazwischen stehen zwei parenthetische Verwünschungssätze. 



^) Zu berichtigen nach den in Lettre S. 144 beigebrachten Lesarten 
der Bulaker Ausgabe : aXXaX:> and 8*^31 statt |«.xX«^ und ry***^ q^ • 
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S. All Z. 20. v5l^7 ohne Aridkel"^; s. Abulmahäsin, II, S. U1 Z. 5 
und S. Ui^ Z. 11, mit meiner Anmerkung zur ersten Stelle 
in dem Supplem. annot. S. 89. 

S. i.t Z. 3 w^:$;:^, 1. wu»M;$r:3*7 nicht, nachAdd. etCorr., v^..<^uo3.i) 

Z. 18. Die Lesart in Anm. b weist auf das ebenfalls sinn- 

gemässe J^^. hm, von Jbl mit dem Acc. der einen und v 

der andern Sache: jene durch diese ersetzen und verdrängen, 
diese an die Stelle jener treten lassen, wie I, S. 111 Z. 1 u. 2; 
auch mit doppeltem Accusativ, 11, S. I0* Z. 5 (s. dazu die 
Add. et Corr. zum 2. Bde., XLVII Col. 1) und S. vrv Z. 12. 



Qi, 



S. I^l drittl. Z. ^L^Dj, 1. ^1^*: »es ist als ob ich in der Liebe 
(yerschiedene) Parteifarbe angelegt hatte: mein (weisshaa- 
riger) Kopf ist umaijadisch, aber mein (vom Liebesfeuer 
schwarzgebranntes) Herz ist abbasidisch«, — mit Beziehung 
auf den bekannten Unterschied der Parteifarben dieser beiden 
Herrschergeschlechter. 



«o> 



S. Itt Z. 8 U^, 1. U4^*, zu Lm gehöriges Adjectiv: j» (ein Nacht- 
dunkel) das mich wie ein fest verschlossenes Geheimniss in 
seinem Schoosse (wortlich: zwischen seinen beiden Seiten) 
umfangen hielt«. 



^ O' 



Z. 17 t^Jüt, 1. (j?^t: »ich nehme zu Vermittlem (bei meiner 

Bewerbung um deine Gunst) beide, literarische Bildung und 
wissenschafÜiche Gelehrsamkeit, welche Obhut und Pflege 
(der Literaten und Gelehrten) für dich zu einer Pflicht und 
Nothwendigkeit n^achen«. 

[267] S. Dt* Z. 1 L^ ist richtig: »den Korrah-Arabem gilt seine 
Ehrenerweisung« d. h. sie werden von ihm durch unmittel- 
bare Bundesgenossenschaft ausgezeichnet. S. über diesen 



1) Lettre S. 144 giebt aus der Bulaker Ausgabe das richtige «-^^^ 
tj&It J^{ ^^yA sL^{ und rechtfertigt mit derselben die Textlesart ^^ 

S. 1»^ Z. 5. 

18» 
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Aufstand der Korrali de Slane^& Hist. des Berberes, I, S. T 
Z. 26 flg., S. 40 Z. 20 flg. 

S. lir Z. 1 1 j^Lijyo ; 1. S ^ j ^^^^ j nach Add. et Corr. , lili : 
»wie einer, der einem Todten Waffen und Kleider abnehmen 
will, diesen auf dem Schlachtfelde nach sich schleifk«. 

S. lif Z. 16 ÄJLj^, vielleicht äa^j^. »für seine (Gottes) Liebe«: 
vi;JLÄJ, 1. ^^^sJbüii* nicht, nach Add. et Corr., vi^JLxÄs. 



S. ih Z. 9 ^^, ly^^; vgl. oben S. 261 die Anm. zu S. vaa Z. 4. 

> 
S. *lrt Z* 1 1 Äjjjjo.. ,. 1. &J;^ ohne ^ , als Praedicat von ±\ n^' U 

bis wu;a> ^^'i\ vgl. S. iri* Z. 12. 



« ^ o£ •• 



S. if« Z. 11 xcU, L&fcb, von dem vb. admir. J^i U^ regierter 
Accusativ , wie auch alle Schlusswörter der vorhergehenden 
Parallelglieder von»jJT^Z. 10 an in demselben Casus zu 
lesen sind. 

S. W Z. 18 8^boi, L Lp^üCjI, d. h. J^ljuJi ^bo!, Permutativ von 

S. Itf Z. 21 U UiLj , 1. Lo Lo ilLi. oder U Uilü*. 

s. in Z. 3 j^^!, 1. j^l*. 

S. it*A Z. 20 jJLs^, wofür ich früher jJL^ vermuthete , halte ich 

jetzt im Hinblick auf Sur. 104 V. 3 für das Eichtige. 

S. il**! Z. 7 i^«A4J, nicht, nach Add. et Coit., ^Jc^' ; denn wie die 

drei vorhergehenden Zeitwörter, so bezieht sich auch dieses 
dlif den Gepriesenen: »Lass den Regen, wenn Er giebt; lass 
den Löwen, wenn. Er anstürmt« u. s. w. Der Sinn hiervon 
ist, dass der Gepriesene reichlicher giebt als der Begen, ge- 
waltiger anstürmt als der Löwe, Schöneres [368] spendet als 
die fruchtbare Aue, gerader zum Ziele führt als die rechte 
Hand (die Speise zum Munde). 

Z. 15. Statt des in den Add. et Corr. an die Stelle von 

ÄA/p -ä gesetzten ^äx^s möchte ich jetzt lieber iu,Xs lesen: 
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)) und so lässt sie (die Beredtsamkeit) ihn auf der ganzen Erde 
unter den Menschen als «inzig in seiner Art erscheinen«. ^) 

S. ii**! vorl. Z. xäjLjw, L ikJüLjw, in uneigentlicher, mcht determi- 

nirender GenetivYerbindung mit v^^t, statt v^^l xiüLjw: 

>)ein d$.s Alif umschlingendes Läm« (^ oder ^), Ein dem in- 

determinirten j.^ nachgestellter Umstands-Accusativwäre 
incorrect ; s. Mufassal S. I*a drittl. u. vorl. Z. 

S. i^ö Z. 3. Zu MXiJt in den Add. et Corr. s. Hagi Halfah, II, 
S. 400, T^r. 3532. 

s.in z. 7 o^yv.^^ i-^yM^* 

Z. 18. ^ vor iüLCc, 1. Jx. 

S. *lf« Z. 1 1 ^>öUj?, 1. j^Uj^ *, indem das Schwert von sich selbst 
spricht. 

Z. 16 ;Uxi>^l, l.^LÄi>^l*, die Erlangung selbstständiger 

Einsicht und Eenntniss durch eigene Untersuchung. 



> o 



S. If i** Z. 7 yUjj , 1. yu^j : » der hat Gott bis zum äussersten 
Lebensende für keine Lebensgüter zu danken cf, indem er 

. stets Mangel daran leidet. Zu dieser bei Frey tag fehlen- 
den Construction von jJLJ;, vgl. S. in Z. 2 mit der An- 
merkung dazu oben S. 230 Z. 9 — 11 und Bibl. ar.-sic. 

' S. t*'vi vorl. u. 1. Z. Daher im Passivum kJIjüI Jjxi in Za- 

mahsari's Kassäf zu Sur. 23 V. 18: (^jäjü:^. ^f ^LäJI J^ 
'• ^^^* j^J Sil LpiUi I^Iä.,, jJtJ^t yCxUL Li^^Oslibj i^U! ^ -i^jiJÜt: 
»wenp. Gott nicht dafür gedankt wird«. 

1. Z. J^y«, 1. Jr^^-^»* 



1) Den ächten Text dieses Halbverses stellt Lettre S. 147 aus L. und 
der Bulaker Ausgabe her. 



278 VP, Ueber TextoerhMserungm in Alr-Mt^fforfs Oeschtehinoerke^ 

Band IL 

[269] S. A Z. 8. Mit Beziehung auf diese El. Sehr. I, S. 92—94 
nehme ich das nackt hingestellte unpersönliche Passivuni 

JbA^. jetzt zurück und lese im Actiyum J^Ju: »ich werde 

meine Zunge zurückhalten, ausser wo sie vorwärts geht«; — 
hinzuzudenken ist: nun geht sie aber immer vorwärts, — also 
kann ich sie nie zurückhalten. In jener scheinbaren Aus- 
nahme liegt demnach vermöge eines Enthymems die völlige 
Verneinung des Vorhergehenden, i) 

S. tl Z. 20 »^^y ursprünglich xSj»^.*, wie andere romanische 

Nennwörter auf o : tMt Ebro , ^:>lj Tago, v^t Jo oder «^ lX^ 

Hadarro, Darro, »^ fierro, hierro ; s. JuynbolVB Lex. geogr. 
Bd. IV S. 19 Z. 2Ö u. 21 , Bd. V S. 169 Z. 18 flg., Bd. VI 
S. 35 Z. 22 flg., S. 78 u. 79, S. 119 Z. 16 flg. Dozy'B Re« 
cherches sur Thistoire de TEspagne, 2. Ausg., I, S. 309. 

S. If Z. 14 IXmmoI, von den beiden Froviantschiffen : »die ihnen^ 
(den Belagerten] zum Theil das Leben erhielten«. Nach 
Doztf^ Versicherung haben alle Handschriften so , — vom 
rein sprachlichen Standpunkte aus ganz richtig. Doch scheint 

mir das rhetorische J^Uit kku wcmJI vWjaj, im Vergleiche 
mit S. 1i^ Z. 5 v. u. , aus dem gerade hier so schlichten Er- 
zählungstone herauszufallen, und ich möchte auch noch jetzt 
lieber ^Lmj^S * lesen, als Bezeichnung des Zweckes, den Zijäd 

selbst bei der Absendung jener Schiffe hatte; um so mehr^ 
da es, jene Bedefigur angenommen, viel näher gelegen hätte,, 
mit Beziehung auf B^ zu schreiben c^w^w^^^t; denn das 
eigentliche Mittel der Lebenserhaltung waren ja nicht die 
Schiffe, sondern die darauf herbeigeführten Mundvorräthe. 

^) Gegen Lettre S. J50 halte ich an der obigen Deutung fest, die 
auch zu dem starkem J^aIü (JJ&i) der Bulaker Ausgabe passt, indem dann 

die Zunge als tOdtender Jutaiu erscheint. 
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£ ,t 



[270] S. If Z. 16 »jLxx: (jo^t (s. Add. et Corr.) wortKch: »er 

machte die an jenen gerichteten Vorwürfe schmerzlich«, 
d. h. er machte ihm bittere, beissende Vorwürfe. Das ver- 

altete, seltene \ja^\ ist intransitiv und kann daher kein 

ausserhalb seiner eigenen Begriffssphäre liegendes &jU£ re- 
gieren. 

S. li Z. 7 jjLSjü^l ^J^ (s. Add. et Corr.) : »da gewann er Spa- 

nien lieb«, Vorbereitung des folgenden: »und machte es zu 
seinem bleibenden Wohnsitze«. Von ,^^ gilt dasselbe was 

von \jqa\, und JJJü^t ^^ in der angeblichen Bedeutung 

» er kam nach Spanien « wäre gegen Grammatik imd Sprach- 
gebrauch. 

S. rr Z. 16 js^ (s. Add. et Corr.) wird bestätigt durch die An- 
gaben der Originalwörterbücher bei Lane u. d. W. ^^ S. 1122 
Col. 1 Z. 10 flg. 

S. U 7a, 1 wÄ^; (s. Add. et Corr.) ist nothwendig zur Ausführung 
des Bildes: »oder bei Gott! ich werde die Finger derselben 
(deiner Hand) durch exemplarische Strafe für das, was du 
gethan, von dem glühenden Steine des Ungehorsams weg- 
ziehen« d. h. dafür sorgen, dass du dir nicht mehr an deinem 
Ungehorsam — nach unserem eigenen sprüchwörtlichen Aus- 
drucke — die Finger verbrennst. In Verbindung mit wäaoJ , 
als »dem in Spanien gewöhnlichen Worte fttr Chaussee«, 
müsste ^*jLo die Fusszehen bedeuten, im Widerspruche mit 

dem auf tju. S. 26 1. Z. zurückgehenden LP. 

Z. 16 b^.ä^i U-0 (s. Add. et Corr.): »Dinge, derentwegen 

wir Gott (in der bekannten Weise durch Aufschlagen des 
Korans u. s. w.) über das , was zu thim am besten sei , be- 
fragt haben, nämlich darüber dass wir dein ganzes Vermögen 

haben wegnehmen lassen« u. s. w. Die Perfecta nach ^t 
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zeigen an, dass der Fragsteller die ihm durch [371] göttliche 
Antwort vorgezeichneten Massregeln wirklich ausge- 

führt hat; ähnlich wie o^Le ^1 J,yo! statt Jois! ^t J^wol 
vLaUw; s. diese Kl. Sehr. I, S. 525 Z. 11 flg. 
S. ri Z. 4. Die etwas harte Wortfügung ^^jci! 33 und ^j;.J! L: 
lässt sich leicht in^eXi! J3* und ^AXJ! i^* verwandeln, so- 
viel als j^tjJt Jjüt und ^Jüt jjJL 

S. !**♦ Z. 2. Der richtige handschriftliche Text (s. Add. et Corr.) 
bedeutet: »Ein ganz anderer Mann ist der, welcher zwar 
(dem 'Abdallah bin '^All gegenüber) voll Ingrimm auftrat, 
dessen Worte aber vorübergingen und sich in nichts auf- 
lösten, — und dagegen der, welcher« u. s. w. 

S. f A Z. 10. lieber ^iiS* (s. Add. et Corr.) vom Aufblühen der 
Blumen iist das Niothige gesagt oben S. 202 u. 203 zu S. \^s\^ 

Z. 11. (Vgl. auch May^iarl, I, S. ffl** Z. 4 u. 3 v. u. sii^Ä^* 

L^Ui'). Das dort bemerkte intransitive isi^ in derselben 
Bedeutung findet sich schon in einem Verse bei Jä^üt, I, 

S. *lv 1. Z. ^JC-ft-^ )y~^^ »aufblühende Blumen«. Transitiv 

scheint es ScTieich Näslf in einem Lobgedichte auf den Sul- 
tan 'Abdulmegid zu gebrauchen, abgedruckt in der Beiruter 
Zeitung Hadlkat al-ahbär, Jahrg. I, Nr. 5, S. 3 Col. 2: 

L^.Ui" LocXj! jLP; c>^;5:v;3^, »Und erschlossen hat die Blume 

der Welt ihre Knospen«. . Doch kann es auch hier intransitiv 

gefasst werden, indem man L^.U/ liest, als Permutativ von 

' LiJüt S^^. 

S. öö Z. 22. Zum handschriftlichen Texte (s. Add. et Corr.) hatte 

ich bemerkt: »^^UJÜt ^y*j**^ oder ^Ic^ii (denn so ist das 

^^y t in Bad. zu berichtigen) : (ein Thier) dessen beide 
Geiferflüsse giftig sind, d. h. aus dessen beiden Maulwinkeln 
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(^A^'i) giftiger Greifer fliesst. In ^AjUiit ^y^^ würde 

die Genetivanziehung eine eigentliche sein, [272] also De- 
termination bewirken: »der unheilbringende der Drachen«, 
was zu dem indeterminirten oJ^m* und ^Jl^Sx nicht passt a. 

S. o!1 Z. 11 (cdLLu., 1. «^lixM. Kein Yerbalnomen der Form 'iXad hat 

einen gebrochenen Plural der Form jJts. Die in der Anm./ 
angeführte andere Stelle zeigt Lk^Jt im Beimparallelismus 

mit Lüi; ebenso steht bei Ma^kari, I, S. l*'.v Z. 9 »Lla^mit 

»!vJü- antithetisch zusammen; Mehren^ ^ Rhetorik S. 106. Z. 8 

xUi LLlw« ebenfalls zweisilbig. Unsere Wörterbücher haben 

weder Ua-M* noch ^iLu« , aber diese Stellen nöthigen uns zur 
Annahme des ersten in der Bedeutung Ton Ungestüm, Ge- 
walt, Gewaltthätigkeit. 

S. 1v Z. 12. Dieser Vers giebt die Deutung des in dem vorher- 
gehenden durch die Blumensprache ausgedrückben Sinnes: 
»Du lässt dirs angelegen sein, dich von jugendlichen Liebes- 
händeln (mit Weibern) fem zu halten; dafür fängst du dir 
aber ausgelassene Gesellen von der Strasse hinweg «• Zur 

Bedeutung und Construction von ^y^yi statt jL^»^' , Be- 
flexivum von^^L ai^^ , vgl. S- M Yorl. Z. 

S. 11 Z. 15. J^. (s. Add. et Corr.) nothwendig statt Jn^.. Ausser- 
dem 1. Ä>T> statt K>->; s.Lane, Nicht Ibn al-Hatlb spricht 



hier, sondern der vertriebene Sultan, in dessen Gefolge er 
sich befand und für den er dieses ganze Stück, S. *I1 Z. 5 — 19, 
schrieb (s. S. 1a 1. Z.). Der Sinn ist: »ich bin meines 
Herrscherrechtes beraubt worden, welches sich ohne Zwang 
und Gewalt von meinen Vorvätern und Ahnen her auf mich 
vererbt hatte, in Folge einer (mir geleisteten) Huldigung, 
deren verbindliche Kraft weder durch die Satzungen der Re- 
ligion noch durch Feststellung irgend einer, schändende Be- 
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scholtenlieit nach sich ziehenden Handlung (von meiner Seite) 
gelost worden ist«. 

[278] S.v» Z. 13 j^^ %, l-c^«^ %y nämKch l^i^: »die 
lobpreisenden Schilderungen der Merkwürdigkeiten Aegyp- 
tens sind endlich, diese selbst aber un endlich« , d. h. 
jene können diese nie erschöpfen. 

S. vt Z. 11. U^ ist unmöglich, da der Zusammenhang ein Im- 

perfectum fordert, an das sich JüuUs anschliessen kann. Ich 

lese Uojuj: »Gott weiss, dass ich euch (zur Anerkennung 
meiner Oberherrlichkeit) nicht in der Weise eines Macht- 
habers aufgefordert habe, der, wenn ihm der Gehorsam ver- 
weigert wird, dafElr Bache nimmt«. 

S. vf Z. Id. Nach der richtigen Lesart in den Add. et Corr. hängt 
aXS Ton yßjA\ ab: »der (im vorhergehenden Verse) von mir 
an euch gerichtete Imperativ«. 

S. vö Z. 8. ^JtM*^ (s. Add. et Corr.) nothwendig, da JlJ^ über- 
haupt nur als Denominativum von Jl^sum* transitiv ist. In 

• > o > 

Hooffvlie(s Aftasiden S. 55 Z. 2 — 4 lese man: ti»^ ^ -a^mo U 

c &MoLfiAit J«A> ja\^ r vsoLfit Jüu, und ändere hiemach die 

Uebersetzung S.90 Z. 11 — 14: »Nie leuchtet mir dein Antlitz 
bei unmittelbarem Anschauen, und nie bietet sich mir ein 
Anlass zu einem Sendschreiben an dich, dass ich nicht fühlte, 
wie sich das Glück, nachdem es sich (von mir) abgekehrt, 
mir wieder zuwendet und das aufgedrehte Seü seiner Ver- 

bindung (mit mir) wieder festdreht«. An jenes \Xs>\ schliesst 

sich dann auch das Folgende an: »und dass ich nicht sähe, 
wie die WunscherfÜUung mir ihren Zügel zuwirft und ihre 
Wohlthaten mir in die Hände liefert«. 

S. vv Z. 11 s. Add. et Corr. Zu dem nun auch von Lane bei- 

♦ 

gebrachten U> mit dem Acc., sich von etwas zurückziehen, 



/ 
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es verlassen; s. noch S. Ilo Z. 7 mit der Anm. in den Add.' 

et Corr., und S. ^^^ Z. 3 f^\h^\ y> ltWs^' • [274] »kluge 
Leute ; die ihre Heimath verlassen haben«. Daher im Pas- 
sivum S. föv Z. 21 ^^^\ CiL Li?6 JlUJI ^^^isil^ ^JUJt ^J^, : 
»vom Armen zieht man sich zurück, aber alle Welt kommt 

zur Thüre des Reichen«; I, S. }^^ Z. 1 Ä*JLbJ( li^. Frühere 

Anmerkung zu dieser in den Add.' et Corr. gegebenen Be-* 
richtigung: »Eig. einer von dessen Gesicht man sich zurück- 
zieht, d. h. ein Mensch mit abstossendem Gesicht, von \lz> 
m. d. Acc, recessit ab aliquo oder ab aliqua re, wie Kaz- 
wlnl, n, S. I^v^ Z. 4 V. u. j^A*.bLMJi /kxL> ^^^ y un echappe 
des petites-maisons, gleichbedeutend mit dem parallelen 
ÄÄjj.ö un zweiten Halbverse, wo mit einer Leipziger Hand- 

Schrift ^^ statt ^^^ zu lesen ist; Abulmahäsin, II, S. to«. 

Z. 10 «p?\p]5 vyscJ cyö tijJU ij, und Kutbeddln S. f.. Z. 5 

S. vv 1. Z. «^LmJI , verdruckt st. «^LJI . 

o. vi Z. 9 s^^/Jj^) , 1. s£;^wA^) • 

S. A* Z. 12. Der Sinn des in den Add. et Corr. berichtigten Tex- 
tes ist: »Wie wäre es mir möglich, in Angelegenheiten der 
liebe ein von meinem Hinsiechen dictirtes und von meinem 
Thränenstrome niedergeschriebenes Zeugniss für ungiltig zu 
erklären?« 

S. Aif Zt. Ib C jm JJs y 1. cuXaÄamO. 

— — Z. 23 vl^l, 1. vi^Ii'f mit .^M*j6 als Object*: »Aber sieh! 



LS 

ich selbst habe mir. durch deine Vorstellung (bei'm Chalifen) 
gegen alle Erwartung den grössten Schaden zugefügt« — 
wörtlich: habe meine Person von daher, von wo sie nichts 
zu fürchten hatte, überfallen; s. Sur. 59 V. 2 



284 VP* Ueber Textverhesaerungm m Al-Ma^^ns GeschichCawerke^ 

S. Aö Z. 13 ^.LJt; 1. ^^LJ!, auf Al-Hakam bezüglicli: »den 
von seinen Geschlechtsverwandten (im Morgenlande} getrennt 
lebenden«. Lettre S. 154 u. 155 bezieht das SufGxum auf 
Zirjäb und übersetzt demnach: »qui ^vsat en inimitie avec 
ses patrons, c'esi-ä-dire, avec les Abbasides, les patrons de 
Ziryäbff; mir selbst wahrscheinlich; aber Dozy's Behauptung, 

^^yA bedeute nicht auch »parent«, ist grundlos. 



«O) 



S. Av Z. 5 wJ<X:^{ v.^yo (s. Add. et Corr.) das dünn zugeschnit- 
tene Holzstäbchen, welches als Plectrum dient. 

[275] S. AA Z. 8 xa^M^JLis, nach Dozy die Lesart aller Hand- 
schriften; aber das hier durchaus unpassende «xJyCJS.j.^ ist 
jedenfalls durch Vorausnähme des folgenden entständen^. 



s, > 



• Z. 19. Zu cXÄj in den Add. et Corr. hatte ich mit Be- 

Ziehung auf Anm. c bemerkt: »Das Jc^! bei 'Abdalwähid S. I*n 

Z. 9 ist w»^^' J^, das, wie es von der ersten Form ge- 
bildet wird, auch die Bedeutung derselben hatcr. * 



S. aI Z. 17. Für w^ij^D^I, dasZ>05;y für einen spanisch-arabischen 

^ 

Küchen-Idiotismus hält, vermuthe ich v-^ ^^^.gL die Zu- 
sammensetzung*. 

Z. 20 iG^Jcä, 1. ai^cXä*: »er (der Falke) hatte wirklich den 

Werth, den ich ihm beilegte«, Entgegnung der höhnenden 
Worte 'Abdarrahmän^s Z. 18: »es ist der Falke, dem du 
einen so gewaltigen Werth beilegtest«. 

«^ o ^ o 

S. il Z. 16. Das von Lane beigebrachte Beflexivum ^^JcJL^! 
c^AiaJI »the udder invited one to milk it« setzt ein vJ.i3l in 
der hier' stattfindenden Bedeutung als Causativum von Oj^ 
voraus. Ein ^^^^ 0;3t von dieser ersteci Form Hesse sich 
nur durch Annahme der seltenen Determination des Tamjlz- 

o o £ 

Accusativs, statt Uxc 0)<3i , erklären; s. Mufassal S. U\ Z. 15 
u. 16, Baidäwl, I, S. aö Z.7— 9, S. Ifr Z.27, Harlrt, l.Ausg., 
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S. *l. Z. 4 des Gommentars ; wo ^i st. ^^y^ und uSail st. 

juwaJü ZU lesen ist« Auch die 2. Ausg. S. i1 drittl. Z. hat hier 

noch die beiden falschen Passiva. S. dagegen die genaue 
Auseinandersetzung des türkischen Eämtls unter ^ry^Jf^^ - 

S. i*j Z. 6. Gegen das von mir statt ic vermuthete -i* bemerkte 
Dozy : i) Sollte damit gemeint sein, dass er zu den ausgezeich- 
netsten Männern Mosuls gehörte, so hätte Makkari dies doch 

wohl anders als durch ^ ausgedrückt. Die [276] Lesart der 
Handschriften ist nicht zu ändern. Der Emir mit seinem 
sonderbaren Vatersnamen U>^ war gewiss General bei den 
Ghozz, bekanntlich fremden Miethstruppen«. Was im All- 

gemeinen die Zulässigkeit vonji in der von mir angenom- 
menen Bedeutung betrifft, so möchte diese nach Parallelen 

wie ^JI^^äH ^» JolS, Kazwln!, I, S. r Z. 12, J^ ^^t JJ', 
Manger's 'Arabsäh, I, S. 12 Z. 5, und den betreffenden An- 
gaben der Originalwörterbücher nicht zu bezweifeln sein. In 
Betreff jener hohen amtlichen Stellung des Mannes in Mosul 
habe ich immer noch einige Zweifel. Es scheint mir dagegen 
überhaupt seine Auswanderung nach dem fernen Spanien, 
und noch mehr der Umstand zu sprechen, dass. er den Almo- 
haden- Fürsten ganz wie ein gewöhnlicher, Geld und Be- 
förderung suchender arabischer Literat in glänzenden Lob- 
gedichten feiert und erst dann von ihm als Befehlshaber in 
der Stadt Bastah angestellt wird. *) 

S. ir Z. 18 ^.M^Us, abgekürzt aus ^y,^\Ji (s. Wüstenfeld! s Ibn 
Hallikän Nr. vi, erste u. vorl. Z., Nr. öfl**, erste u, viert- 

letzte Z.) oder y^^Ui (s. JuynholTB Lex. geogr. T. VI S.70, 
Anm. zu II, S. m Z. 12). Den Stadtnamen ^^.^^Us .>^bei 
Kazwlnl, II, S. 1*11*, 17, schreibt das Lex. geogr. T. II S. fAA 

z. 2 »^.M*j>Uj \y . 



M y 



*) Die überzeugende Rechtfertigung der Textlesart j-c in Lettre 
S. 156 — 158 hat auch meinen letzten Zweifel an ihrer Bichtigkeit ge- 
hohen. 
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S. i1 Z. 5 &A^ würde, wenn nicht aus ^ui verschrieben, zu den 
beiden Verbindungen Ton ÖpJ mit i und ^ eine dritte mit 
^hinznfOgen. 

■ » 

S. 1i Z. 10. Meine Lesart L^y^ (s. Add. et Gorr.) ist richtig, aber 

meine zu Abulmahäsin a. a. 0. davon gegebene Erklärung 

falsch. Aus Krehrs Buhäri, I, S. fvö Z. 5 u. 6, wo es von 

• Mohammed selbst heisst, er habe dem Engel Gabriel, wenn 

dieser in den Bamadan-Nächten zu ihm gekommen sei , den 

Koran »vorgefahrt« — qIt*^' *^ ü^yM — i ff®^* deutlich 
hervor, dass dieser Ausdruck* bedeutet: den Eorantext — sei 
es nach einer Handschrift, i) sei es aus dem [277] Gedächt- 
nisse — vor einem Andern recitiren, damit dieser die In- 
tegrität imd Richtigkeit des Becitirten controlire und die 
etwa nothigen Correcturen anbringe, — ähnlich wie ein 
Hauptmann seine Leute einem Höheren zur Musterung »vor- 
führt« (joyu. Den Koran oder die Koranlesung von Jemand 

CUm0^ l^jG. empfangen, bedeutet demnach : den Korantext zu 
dem bemerkten Zwecke selbst vor ihm recitiren und hin* 

wiederum von ihm recitiren hören. — Mit L^-c fallt auch 
die darauf gebaute Deutung hinweg: »wie es sich eben 
fügt«, Flügel, Die grammatischen Schulen der Araber, 
S- 150 Z. 8. 

S. L Z. 21 Jisp,, 1. Jl^.. Freytag ^ jo\ »contemtuihabuit c.a.p.ic 
ist zu «l^eichen.' 

.S. U1 Z. 23. Auch R., S. 105 Z. 18, hat ^^\ J,»^; was aber 
sollte der Sinn sein von einem: »ich habe nach seinen Augen- 
lidern (Augen) und nach der Liebe geschaut«? Dieser 
undenkbare zweite Gegenstand des Schauens. würde überdies 
die Parallele verderben, in welche hier die Augen der ge- 
liebten Person mit den Sternen gestellt werden, aus denen 
Abraham (s. Sur. 37 V. 86 u. 87) auf den ersten Blick seine 



1} Diese Möglichkeit fällt nach Lettre $. 162 Z. 8 flg. hinweg. 
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eigene Erkrankung prognosticirte. Man lese daher ^^t ^1^ , 

als Umstandsaccusativ zum Subjecte von opii: > gleich als 
ich zu lieben begann«. 

S. t«A Z. 18 »aj^, 1. jui^, inUebereinstimmung mit allen parallelen 
Activen von jc^vä bis J^^ Z. 19. 



S. Ui Z. 6 )r^^ soll nach Ibn Bassäm (s. Add. et Gorr.) \y^^ 
gelesen werden, — möglich, aber nicht nothig. In der Ver- 
bindung mit / ^llJt vlulä und den Varianten davon wechseln 

jy>T und tL> gleichbedeutend mit einander ab; das erste 
steht z. B. in Zama^^ari's Gold. Halsbändern, Ausg. von 
Hammer-Purgsüdl, Bl. ff S. 1 dritÜ. Z., in desselben Easiäf 
zu Sur. 2 V. 254, Ausg. von Lees, S. 1*11 Z. 11 v.u., in Kose- 
garteri^ üb. cantil. S. 289 Z. 19 u. 20, wo doppelt unrichtig 

[278] jj5r. geschrieben und nach Freytag «custodit« über- 

setzt ist; jL> dagegen in WüstenfelcFB Ibn Hallikän Nr. vt^t^ 
S. U Z. 15, 'Otbrs Al-Jamlnl, Delhi-Ausg. v. J. 1847, S.209 

Z.Sflg. (^^^joäl bjU:> &a<JLm i' ^ß o^^* o'^'^ ^^ O*^ ^ 
sju i.1 jOOOU Hi^bt^ A4j»ai^ (> ^bl i / ^l)i ?^ Halfah 

T. IV S. 117 Z. 7 mit den Berichtigungen dazu T. VII 
S. 781. — Parallel mit ;'i, wie hier, erscheint ;y>t auch 
n, S.*l!ö Z. 2.1) 

Z. 12. A.^=>J^ ^ (s. Anm. c) bedeutet: in einem Theile, 

auf einem Punkte eures Landes. So steht das ^ partitivum 
oft in engerer Bedeutung als ^ , da dieses letztere nichts dar- 
über aussagt, ob das in einem Räume Seiende ihn ganz oder 
nur zum Theil einnimmt; s. El. Sehr. I, 413 u. 414. 



1) Die Wabl zwischen den gleichbedeutenden j^^ undjj^ völlig 
freistellend , verweise ich hinsichtlich des von Dozy in Schatz genommenen 



it> y , , 



unglttcklichen Hammer'schen JwJu ^t ^«Ad, Lettre S. 163 Z. 15 flg., auf 

die Dozy -Studien in den Sitzungsberichten der Sachs. Ges. d. Wiss., 
philol.-hi8L Cl. v. J. 1885. S. 378-381. 
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r, 



yc- _. _ . v^o- _ *>Ä-^> 



S: Ift*' Z. 17 ^i, 1. o^J, parallel mit *^ oder * =s^. 

S. yt\ Z. 1 jLJL^iaP, 1. x.A.^*. mit unmittelbarer Anziehung von 
{*Ä^L-^' (3^ dfi^ ^Is Object. Hätte das Verbalabstractum, wie 
im Texte, den Genetiv des Subjectes bei sich, so müsste 
A-^P-j| LI J.il^ stehen. Aber das Subject versteht sich hier 

ebenso von selbst , wie in dem folgenden aI JuJbdi üeber 
dieses spätere JOl- s. Kl. Schrr. I, 148. 9 flg. 
S. t(f und iCo Z. 6 Lilyu^l, 1. L<öt;*4!*; s. jedoch Suppl. I, 198*. 



.«'>. .__ ^ tt ^ o y 



Z. 15. Passender als y,JLLus (s. Add. et Corr.) wäre wslLJU, 

d. h. eine in Form einer Aufforderung an den Leser ausge- 
drückte Verweisung. 

S. W Z. 24. Der Vers, mit jlii statt |Zxs (s. Add. et Corr.), ent- 
hält einen auf der Zweideutigkeit von -4.5> und *,.-^Uj be- 
ruhenden Doppelsinn [MehreriB Rhetorik S. 105 flg.). Der 
durch die Nebeneinanderstellung von y^^ und J^ib näher ge- 
legte Sinn ist: »Lass dic¥s nicht befremden, so oft du [279] 
. jemand siehst, der an die Spitze von Eseln einen Maulesel 
stellt; denn es ist da gegenseitige Stammverwandt- 
schaft« nämlich zwischen beiden Thierarten. Dahinter aber 
verbirgt sich der eigentlich inteadirte Sinn: »Lass dich's 
nicht befremden, so oft du jemand siehst, der rothbraunen 
(d.h. trefflichen) Kamelen einen Maulesel vorzieht; denn 
es ist da gegenseitige Geistesverwandtschaft« nämlich 
zwischen einem solchen Menschen und dem von ihm bevor- 
zugten Thiere. 

S. \^\ Z. 4 V. u. DietericÜB Mutanabbi S. m V. i und R., S. 106 



> > > 



Z. 14, haben im ersten Halbverse das jedenfalls ächte ^^yy*Jü^ 

statt ^.JoJi , wodurch auch die auffallende Geschlechtsver- 

schiedenheit der beiden ^bji in demselben Verse wegfallt. 

S. irr Z. 2 ^^Lxii ist ohne Zweifel gegen ^^liii (s. Add. et 
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Corr.) beizubehalten; denn nicht von Gottlosen und Aus- 
schweifenden ist hier die fiede, sondern von Leuten ohne 
Thatkraft: »Weisst du nicht, dass das Sitzenbleiben an 
einem Orte das wahre Verderben ist und dass die Häuser der 
Schwächlinge Gräber sind ? r 

S. )i*'v Z. 5 -^* — c ^^ ^^^'•^^ » 1- y^ "^ ?y> '^^^*-*^^ • » und der 

Panzer der Sonne (d. h. das die Sonne umpanzemde Regen- 
gewölk) hatte die Brust eines Lustgartens so beträufelt, dass 
der herabgefallene Sprühregen sie wie Silberperlen be- 
deckte«. 

S. \ff Z. 18. Nach der in den Add. et Corr. gegebenen Berich- 
tigung bedeutet die Stelle: »Dies geht so weit, dass Al-Ha- 
kam Al-Mostansir deswegen, weil ihm die Gelehrten das 
Keltern des Weines als gesetzlich missfallig (8»,JCc, ^,Flüget% 
Definitiones, S. ff*j u. d. W. »«ijXil) dargestellt hatten, sich 
mit dem Gedanken trug, den Weinstock in ganz Spanien aus- 
zurotten«. 

S. iöf Z. 19 jL>^wX^, vulgär st. ^^^i>Ju* 

o « o ^ 

S. W Z. 20 ^^MMo, 1. f^^.M*j>. Zur dichterischen Bezeichnung der 
dem ungemischten Weine ähnlichen Farbe des Bothfachses 
[280] heisst es im ersten Halbverse, seine Haut habe den Wein 
ungemischt in Fülle auf ihre Oberfläche heraustreten las- 
sen; diesem entsprechend giebt auch im zweiten Halbverse 
die Haut des isabellfarbigen Pferdes den Wein freigebig von 
sich, aber nicht ungemischt. 

S. ht Z. 6 (^OL^JLxt , 1. ^J.^\ ri , oder als Anrede an eine Frau 

(^OÜUi*: »Hast du je erfahren, dass ich den Wanderstab m 

einer Stadt niederlege, die kein bleibender Wohnort (für 
mich) ist?« 

S. h*1 Z. 3 [^.»wM ^, der Sinn scheint L^y»«H ^ zu verlangen: »Ich 

* schwöre : weder meinem Tafelgenossen werde ich sie (Arti- 

schoken) vorsetzen, noch selbst beim Weine (zum Nachtisch) 

davon essen«. Da jedoch alle Handschriften Al-Makkari's 

und auch die Handschrift der Badäih L^»jJr>i haben, dies aber 

Fleischer, Kleinere Schriften. U. ]9 
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nach Analogie des zweiten Halbyerses, wo das Perfectum 
nach ^ y wie gewohnlich in Schwüren, in der Bedeutung des 

Futurums steht, nicht wohl anders als L^^Jtbl gelesen werden 
kann, so schlug Do^^y vor zu übersetzen: »Ich schwöre: mein 
Mitesser (d.h. mein Gastgeber) soll sie (mir) nicht vorsetzen«. 

S. hv Z. 7 iü^, 1. %J, s. oben S: 220 Z. 10 flg. Ich füge zu 

dem dort Bemerkten hinzu, dass neben ^u allerdings auch 

das gleichbedeutende mittelvocalige ^U und hiervon 

g^yQ in der Bedeutung von '»^^^ i) commeatus or vorkommt; 
s. meine Diss. de gloss. Habicht. 'S. 48 und Bocthor unter 

Provision und Vivres. Hingegen iü^ in der hier statt- 
findenden Bedeutung »difficultas, molestia«, vom Stamme 

Jy behält immer seine dreisUbige Form. 

S. W* Z. 9 J^l , Druckfehler st. Xd>\ *. 

S. tvi Z. 10 sLowXs, 1. ^.jJ als Optativ*, wie auch S. U*l Z. 21 

(s. die Add. et Gorr. zu d. St.). Bei'm Activum konnte das 
Suffixum der angeredeten Person nicht fehlen. 

[281] S. (vi** Z. 14. Zu der Berichtigung in den Add. et Corr. 
hatte ich bemerkt: »Der Sinn dieser Worte des personificir- 
ten Säbels ist demnach: Jene Eigenschaft (eine glänzende 
Klinge zu haben) besitze ich schon längst, diese aber (den 
Feinden eine scharfe Schneide fühlen zu lassen) habe ich erst 
durch die mich führende Hand Biläl's gewonnen; dieser Hand 

gehört die sjU> eigentlich au». 



Z. 21. Zur Erklärung der in den Add. et Gorr. angegebenen 
Berichtigung hatte ich hinzugefügt : » j^xui^ mit uj; ^'^ t oder 

> 'OS 

<j:3-u\y mit gewöhnlichem Verbindungs-Wäw. »Der Weisse 
der Nacht des Ebenholzes« d. h. der in der Nacht des Eben- 
holzes (dem wie Ebenholz schwarzen Haare) sich ergehende 

weisse eKenbeineme Kamm, o^l ^^t '»suq1\ Ä»Löt, wie t^)^ 
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^!jJt jj>t JJJt, BaicUwl, I, S. 1 Z. 28. Das Subject von 

j^^ ist »der Weisse«, das von /äi^* »die Nacnt des Eben- 
holzes ff ; diese zerreisst vor dem wie glänzendes Morgenlicht 
sie zertheilenden Elfenbein«. 

S. tvf Z. 12. Ich hatte dazu bemerkt: »^ nach j^ an und für 

sich ganz richtig; da aber in der Reimstelle ÜjtJo ^t steht, 
wahrend jJ unter keiner Bedingung den Conjunctiv regieren 

kann, sq wird statt ^ zu lesen sem ^i; man müsste denn 
durch eine constructio ad sensum den Conjunctiv von ^i , als 

für ^^\ ^t gesetzt, regiert sein lassen, was aber deswegen be- 
denklich ist, weil das selbstständig den Conjunctiv regierende 

^\ die hier durchaus nicht anwendbare Bedeutung von ^t ^1 

oder^t ^! hat ff. Hierauf erwiederteX>o;?y: »Ichflirchte, Sie 

corrigiren hier den Dichter, nicht die Copisten«, — ein ür- 
theil, das ich gern annehme, nachdem ich das von mir nach- 
gewiesene Reim-ä (s. Ztschr. d. D. M. G. Bd. XX S. 611 

u. 612) auch bei Mak^arl, I, S. v11 Z. 17 (ISlOol st. J^J^t) 

und n, S. M Z. 2 (^L [282] st. J^b) entdeckt habe, S. dazu 
Sachai^s Gawältl^i S. 2 Z. 6 flg. Nur insofern bedarf das 
hier erscheinende Reim-ä im Ausgange eines Imperfec- 
tums noch weiterer Bestätigung, als die andern bis jetzt 
aufgefundenen Beispiele dasselbe nur an Nennwortern 
aufweisen. 

S. M Z. 4 J-^t, 1. J^t. 

Z. 9. Auf meine Bemerkung: »ich ziehe die Lesart Ijo* vor, 

weil sie einen bessern Fortschritt ergiebt, während b^^ ziem- 

O 9 IM 

lieh dasselbe sagt wie das darauf folgende ^4^ xL;5^ L^ju.;^(( 

erwiederte Dozy zustimmend: »In der Anm. a habe ich nur 
sagen wollen , dass die Lesart von G. und P. einen ziemlich 
guten Sinn giebt, nicht aber dass sie die wahre sei ; im Gegen- 

19* 
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theil; mit meinem »mais« gab ich zu verstehen, dass auch 
ich l3j>3 vorziehe «. 

S. ivl Z. 8. Die Zurücknahme des in Anm. c ausgesprochenen 
Zweifels in den Add. et Gorr. entspricht meiner Bemerkung: 
»Der Vers bedeutet: dieser dein Tag hat einen das Licht des 
vorgerückten Morgens überstrahlenden hellleuchtenden Glanz. 
— Das J vor ^^^^uaSl ^y ist das durch die Stellung des Ob- 
jectes vor dem regierenden Farticipium doppelt nothwendig 
gewordene J^obtit K^^äxS «^<r. 

S. IaI Z. 15. Bei Zurückweisung einer verunglückten Vermuthung 

von mir über Lesart und Sinn des o^*^! jClPi^ theilte mir 
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Doxy mit, dass die Hdschr. der Badaih otJL^t statt o^ljt 

hat. Dies ist, glaube ich, das Kichtige. äJLp steht uneigent- 

lieh statt Ksdb»> von dem Kreise der Zecher, der Zuhörer u.s.w., 
. S. fvl* Z. 13, Bibliot. arabo-sic. S. öo» Z. 1, an welcher letz- 
tem Stelle ebenso wie hier ^JLb mit xilP und dem j» Monde er 
in Verbindung gesetzt ist: »Wir kehrten zurück zu einem 
Mondhofe (Zecherkreise), der seine Monde auf Moschus-^ 
weidenzweigen au%ehen liess« d.h. der aus schlankgewachse- 
nen jungen Leuten mit schönen Gesichtern bestand. In un- 

serer Stelle hangt vl^^^^ j [283] unmittelbar von Ä«^Lb ab ; 
^JLt ^ ist vorausgehende Kaao von s^\:s\»^\ »während die 
schladsen Monde der Mondhöfe in einem Gewölk aus Wogen- 
schwall aufgingen c d. h. während die schönen jungen Leute 
der Hofzirkel inmitten der sie umgebenden Wellen des 
Flusses wie Monde inmitten der sie einschliessenden Höfe 
erschienen. 

Anm. g, ^y ein Fehler aller Handschriften st. qU-J*. 

S. Uf Z. 12 -AJJUÜ. 1. -AAJÜÜ. 

Z. 15 ist das Hamzah von ^y^ ebenso wie das von *^Lj, 

kJ^ und xjmw^ S. Ia^ Z. 4 u. 7 des Keimes wegen zu tilgen'; 
s. Ztschr. d. D. M. G. Bd. XV S. 382 u. 383. 
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% • ' » 

S. Iao Z. 15. Zu j^üj (s. Add. et Corr.) hatte ich bemerkt: »,^ 

mit doppeltem Objects-Accusativ bedeutet überhaupt: einem 
etwas zukommen lassen, ertheilen, gewähren, schenken; vgl. 

I, S. öW* Z. 9 «U (^ly Q* jjLcS" /äJ »schenke meinem 
Schreiben eine Stunde deiner Müsse«; Sur. 76 V. 11 j^iJü 

S. \/^ 7i. 23. Meine Vertauschung des !it mit 3t (s. Add. et Corr.) 
gründet sich auf die Unmöglichkeit des Gebrauchs von t3l 

imd Loül in der Bedeutung von Li vor dem Perfectum als 

reinem tempus historicum(griech. Aorist); s. diese Kl. Sehr. I, 
S, 119 u. 120 zu I, 179 u. 180 § 395 u. 396. 






S. Uv Z. 20 Ij^^äAJ verdruckt st. b^^DJü'. 

S. Ui Z. 6 L«-JL^, R., S. 121 Z. 2, besser aO^, d. h. ,^3 ^vo 

S. ii. Z. 11 y^j^ (das zweite), B., S. 121 Z. 11, ^ao, d. h. ^aao. 

S. tif Z. 17. Zu der VocaKsation in den Add. et Corr. hatte ich 
bemerkt: »Der Vers bedeutet: Es fehle deinem Schicksale 
nicht ein Glück, das seinen Söhnen (Günstlingen) jedweden 
Wunsch erföUt, — wörtKch: das man — erfüllen sieht«. 

[284] Ueber diesen Gebrauch des Pass. von ^\y s. oben S. 232 

Z. 10 u. 11 ; über ^j^ ebendas. S. 236 Z. 18 flg. 

S. \T Z. 22. Zu äl^ikä statt ä^ (s. Add. et Corr.) hatte ich be- 

merkt: »Der Imperativ ji steht hier in concessiver Bedeu- 
tung : » Sei immerhin lang , o Nacht (jetzt ist mir dies gleich- 
giltig); kurz habe ich dich nur so gern, wie ich mich er- 
innere dich sonst gekannt zu haben«, nämlich als mein 
Liebesglück mir die Nächte angenehm verkürzte«. 

S. nf Z. 15 ^ oder ^ in d«r Reimstelle für ^ oder ^. 
B., S. 123 Z. 18, hat ^^, d.h. ^^ st. ^^, mit Anwendung 
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einer Nebenform von Jx (Mufa§§al S. tf. Z. 10 u. 11) und 
der rhetorischen Figur ^Läa^d^I (Mekren's Rhetorik S. 132 
Nr. 36): »oder ein verstohlener Blick mit: Vielleicht« — , 
d. h. der zu verstehen giebt: Vielleicht beglücke ich dich 
wieder durch meine Liebe. 



^ <i ^ 



S. W "Z. 16 vi^Äi, 1. ^xS>6, 

S. hl Z. 1 0. In den Add. et Corr. zu d. St. lese man H^Js^ st. b^lXc . 

Z. 5 u. 6 d. Anm. Der Annahme eines äj^«^> als n. unit. 



von vl^^ steht entgegen dass von einem concreten Nenn- 
worte wie dieses, das kein generisches Collectivam ist , kein 
n. unit. gebildet werden kann*; s.Mufassal S. a. drittl.Z.flg., 
de Sacy, Gr. ar. I, § 678 u. 889. 

S. !*♦• Z. 8. Die von kjI. in den Add. et Corr. gegebene Erklärung 
ist richtig, aber unzutreffend die Vergleichung mit I, 8. I^ö 
Z. 11 ; s. oben S. 230 Z. 1 — 3. luUot c>Jütd ist in dieser 
Schelmensprache, dem Zusammenhange nach, die Gebär- 
mutter seiner (des Ibn 'Abd-rabbihi) Söhne, d. h. der Mutter- 
schooss seiner Frau. Al-Kalfat bezeichnet den Ibn 'Abd- 
rabbihi als freiwilligen Hahnrei , der ihm seine Frau preis- 
gegeben habe; Ibn ^Abd-rabbihi [285] zahlt den Schimpf mit 
Züisen zurück, indem er den Gegner als Bankert hinstellt, 
mit dessen Mutter er dasselbe gethan habe, was jener angeb- 
Hch mit seiner (Ibn ^Abd-rabbihrs) Frau* 

S. f»» Z. 14 ÜLälc, 1. iLt*; s. oben S. 186 Z. 1—4. 

S. !*•! Z. 19 ^j-5>i, 1. ^^ßS>\ »mein Brüderchen «r. ^^\ könnte nur 

bedeuten »meine Brüder«, von dem alten pl.- san. Qj->i* 
LZ. Auf meine Bemerkung: ».io \, Jua\ jedes J^ kann 

in ^j6 aufgelöst werden« erwiederteZ>02:y: »In Spanien sagte 
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man immer ^a>o , nicht Ju^, Nur jene Form hat Alcala unter 
alaton u. s. w„ und noch jetzt sagt der Spanier azofar«. 
S. nun auchi>02;y's Glossaire des mots espagnols etportugais 
derives de l'arabe, S. 227 unter AZÖFAE. Freilich gehört. 
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eine ausserhalb der allgemeinen Analogie stehende Frovin- 
cialform nicht in regelrechte Verse, und das a in der vor- 
letzten Silbe des ßeimwortes ist hier eben so wenig noth- 

wendig, als in ^Ju S. t*.f Z. 3 möglich, da der Sinnes- 

gegensatz zwischen dem ersten und zweiten ^Jcj: ))(ein 
Himmelskreis), der, würde er nicht mit den Fingern ge- 
dreht, sich nicht drehen würde« die Activform für 
das zweite durchaus nothwendig macht. 

S. f,A Z. 8 ^^^\, B., S. 127 Z. 3, u^^.yi, gute Variante. 

Z. 16 ^s.yw9 als Intensivum der ersten Form: »zur Zeit als 

der Thau in ihm (dem Thale) seiner Nacht (d. h. der Nacht, 
in welcher er selbst fiel) einen reichlichen Morgentrunk cre- 
denzte«, in üebereinstimmung mit dem folgenden: »und die 
Aeste und Zweige darin (wie berauscht) gleich Phantomen 
hin imd her wogten«. Vgl. S. ^^s Z. 1 mit der Anm. dazu 
in den Add. et Corr.^) 

[286] S. I»L Z. 22. Statt ^LLi" in den Add. et Corr. lese man 

^^ d. h. ^:u^-. ,.„p™=W d.M Imperfecta» ^. 

in dem Sinne, dass diese dichterische »Dreieinigkeit«, so oft 
sie sich zusammenfindet, die schönste Harmonie bildet. 

S. I*lö Z. 19 1. nach Anm. g: itJJj^ UäÄf (j»-ä|^ *j^ji ^li jjoj^t »in- 
dem ich das Feuer seiner Auflehnung unter Wasser setzte 



1) Nach. Lettre S. 179 Z. 18 flg. bleibt das ^ der Edschrr. an seiner 
Stelle, und die folgenden treffenden Bemerkungen über J^> j^, Jl-v^ 

und v)^ lassen mir, in Üebereinstimmung mit dem von Dozy nachgewie- 
senen Allgemeinsinn der beiden Verse, nur noch die Feststellung des Textes 
und die Erklärung des dritten Halbverses übrig. Statt f^ ist mit G., P., 

.> ^ o S 

Bef. und Bai. zu schreiben g>A^t : »als der Schatten auf ihm (dem Flusse) 

in der Morgenfrühe eine Art Nacht (1. mit Bai. äLJ) bildete«, in deren Hell- 
dunkel dann das wogende Laub der Uferbäume auf dem Wasserspiegel 
seine »Schattenspiele« aufführte. 
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(seiner Empörung völlige Unterdrückung prophezeite) und 
zugleich auf die gewaltige Grösse seines Bartes anspielte a. ^) 

. S. K\ö Z. 21. Der Sinn ist nach der Lesart in den Add. et Gorr. : 
i^Nie sah ich ein (so schlimmes inneres) Uebel eines Edeln 
wie die geheime Treulosigkeit, aber auch nie ein (so gutes 
äusseres) Heilmittel dagegen wie das Blut der Halsader«, d.h. 
seinen gewaltsamen Tod. 

S. ni Z. 1 1. ^^^^ (s. Add. et Gorr.) imd i^U^m mit Anspielung auf 

Sur. 79 V. 30 und V. 28; Lä)^^ sU*« und tl^-^? sind Ver- 
gleichungs-Accusatiye ; beide Verse, Z. 1 u. 2, bilden zu dem 
Vorhergehenden Zustandssätze, die sich zu jenem wie Futura 
exacta zu einem Futurum verhalten: »wenn das Blut des Ge- 
fallenen dort (auf einer Wahlstatt] gleich der Erde weit aus- 
gebreitet, der Schlachtenstaub durch ihn (durch den Kampf 
mit ihm) gleich dem Himmel hoch emporgehoben , er selbst 
aber (von Füssen und Hufen) niedergetreten sein wird wie 
die Sohle eines Thaies, wo statt des Grases seine Barthaare 
gleich dichtem Gestrüpp wuchern«. In dem *ü des vorletz- 
ten Halbverses ist die Fraeposition Ju^^pClf , s. MehreviB Rhe- 
torik S. 112; der Accusativ LbLb^t giebt den Vergleichungs- 
punkt an; wörtKch: und (wenn) in ihm (in seiner Person) mit 
Füssen getreten sein wird an Erniedrigung die Sohle eines 
Thaies u. s. w. 
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S. fU Z. 11 ij:o^ (s. Add. et Gorr.): »condono vobis existimatio- 

nem ejus, d. h. auf eure Fürbitte will ich, euch zu Liebe, ihn 
nicht durch Satiren beschimpfen«.* 



1 



^) Die von Dozy in Anm. g als unrichtig bezeichnete Textlesart 

&j {ja^^\ ist gut arabisch : »indem ich (in diesen Versen) für ihn einschlim- 

mes Ende in Aassicht nahm«, mit praegnanter Bedeutung wie Sur. 9 V. 52, 
Sur. 52 y. 31. Auf denselben Stamm ist das von Dozy mit Becht beanstan- 

dete \J^J^ zurückzufahren als 0^;t , das dem Beflexivum u^y zu Grunde 

liegende Activum : »indem ich dem Feuer seiner Empörung ein schlimmes 
Ende in Aussicht stellte «. 
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[287] S. ni Z. 6 ULJt^ und S. ffr Z. 3 loö, 1. des Reimes wegen 

LmLJL und y.^^3* 
• ^ • •• 

S. ttf Z. 7. Ich hatte bemerkt , die Grammatik verlange ^Lftit , 

und da der Seim dies nicht zulasse, so werde man mit L. 
lesen müssen ^LS. Darauf erwiederte Bozy. »Die Lesart 

in L. ist wieder nichts als eine Emendation des Copisten, 
^.jLä aber statt qLä ein spanischer Provinzialismus, den ich 

oft gefunden habe«. Dieses qL^, niit dem Artikel J>LäIi, 
wäre wie von einem Singularis ^^^ oder sLuä st. KJLaj^ ge- 
bildet; vgl. die metaplastischen Plurale {jo\]^, JLpI und v3Q 
von (jö^! , Jj?>t und J^ oder XLJ. Ebenso bildet die Gemein- 
sprache Plurale der Form ^Litl von Singularen der Formen 
Xbtd, wie ^^437 Kaffeehäuser, von H^, Ztschr. d. D. M. G. 
Bd. Vin S. 348 Anm. Z. 5; ^^llä, WaarenbaJlen, von »Sy , 
' Appendice zu Catissitis Gramm, ar. vulg. 1. Ausg. S. f Z. 4 
•v. u. und Bocthor unter Ballot; j>Lä, Winkel,' Ecken, von 
ÄJ-ä, Äoc^Äor unter Ooiw; ^!^, Fenster, von XSLb, Delaporte, 

Dialogaes fran^ais-arabes, Algier 1846, S. 85 Z. 7. S. diese 
Kl. Sehr. I, S. 293 Z. 5 flg. 

S. t*fv Z. 8. Auf meine Bemerkung: »^^^.Aii 1. ^^jaJulXäü, oder " 

zur Noth zusanmiengezogen ^«AJouXal « erwiederte Doxy: »Da 

alle Handschriften so haben,* so möchte es wohl ein Provin- 
zialismus sein. Die ganze Erzählung ist aus späterer Zeit, 
was man auch der Sprache anmerkt. Daher. habe ich auch 
S. ni Z. 5 V. u. das ^ji^ aller Handschriften nicht geändert «. 
Ueber dieses unveränderliche ^j*wJ s. oben S. 195 Z. 4 flg., 
wiewohl u^ter den dort aufgezählten [288] Beispielen keines 
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ganz von der Art des hier vorkommenden ^^^ (isLil statt 
si^^mJ t^l ist. 

S. ffv Z. 20. Vor die betreffende Berichtigung in den Add. et 
Corr. XIV Col. 1 Z. 6 ist an die Stelle des Striches zu setzen: 
Pag. rfv. 

S. ^^ Z. 7. Zur Verweisung auf Sur. 2 V. 261 in den Add. et 
Corr. hatte ich hinzugefügt: »Die entlehnte Eoranstelle 
(s. Mehrevi^ Rhetorik S. 136 Nr. 40) drückt in andeutender 
Kürze aus, dass es mit der Schönheit des bärtig gewordenen 
Knaben ebenso stehe, wie mit jener Stadt: sie liege in 
Trümmem«. 

Z. 10 u. 11. »Da sich der entlehnende Dichter durch iwUc^ 



iU-j^ 'bi im zweiten Verse mit Mutanabbl geradezu in Opposi- 
tion setzt; so ist es immerhin möglich, dass auch die in Anm.i 
angegebenen Veränderungen im ersten Verse Ton ihm selbst 
herrühren: »Geh, wo du auch immer gehst, so, dass da (wo 
du gehst) ein reicher Blumenflor erscheint, und möge das 
Geschick dir daselbst deine Wünsche sehen (die Erfüllung 
derselben erleben) lassen tf . 

S. I*I*'a Z. 8. lieber den in der Parallelstelle, I, S. ofA Z. 6 deut- 
lieh ausgedrückten Sinn dieses Verses s. oben S.216 Z. 21 flg. 

» 

Das zweite ^-^äJü in unserer Stelle bildet, man lese es im 

Activum oder Fassivum , keinen richtigen Gegensatz zu JJb 

im andern Halbyerse und fällt schon durch seine Einerleiheit 
mit dem ersten ^j*su^, aus dem Parallelismus mit x ^»;. und 

M ■ * 

Jwiü. heraus ; ich halte es daher für verderbt. 

S. mi Z. 13. In den Add.. et Corr. zu d. St. ist statt 2« ed. zu 
lesen 1® ed. 

S. ff r Z. 5 IcXjLö , 1. richtig mit G. und P. hier und mit allen 

Hdschrr. S. t.. Z. 1 «aILö, als ääaö von U^, d. h. Uj.* Ein 
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mdeterminirtes Wort kann sprachrichtig einen Zustandsaccu- 
sativ nur vor sich haben; s. Mufassal S. f/v dritÜ. u. vorl. Z. 

[289] S. If t*» Z. 3 v*^ , 1. v'^ des Reimes wegen. 

Z. 7. Meine vollständige Anmerkung zu d. St. (s. Add. et 

Corr.): »1. vi^JÜö als Optativ, mit dem Object ^>J^\^ hier 



nach dem Zusammenhange metonymisch für ^SjflS , wie unter 
den dichterischen Benennungen des Raben viele ursprünglich 
dunkel, schwarz u. dgl. bedeuten. Der Gedanke ist einem 
von Slbawaihi überlieferten Verse entlehnt, den Saihzäde zu 
Baidäwl, Sur. 2 V. 23 (Beri. orient. Hdschr. 4^ Nr. 269, 

Bl. 265 V., Z. 7 u. 8) anführt: ^t ^i^L»: »der Rabe bringt ' 
mir die Freudenkunde (xair^ avTicpQaoiv) der Trennung von 
den Meinigen; da habe ich zu ihm gesagt: mochte ich dich 
Freudenverkünder durch den Tod verlieren 1 « Ein ähnlicher, 
wenn auch nur gemeiner oder scherzhafter Ausdruck ist unser : 
du kannst mir gestohlen werden ! « 

S. tff Z. 3. Zu der Textgestaltung in den Add. et Corr.: Im 
vorigen Verse hat der Dichter den Abu Hätim, wahrschein- 
lich den Sohn des Verstorbenen, zur Standhaffcigkeit ermahnt: 
»Abu Hätim, (beweise) die Standhaffcigkeit eines gebildeten 
Mannes! Denn nach meiner Erfahrung führt geziemende 
Standhaftigkeit zu den belohnendsten Endergebnissen «. »Du 
warst ja stets», fahrt er dann fort, »ein kühn Vorschreiten- 
der, vor dessen Ungestüm das Schicksal selbst sich fürch- 
tete, und ein harter Charakter, gegen den es (das Schicksal) 
die härtesten Unfälle ohnmächtig fand er. — Die Lesart f,jS^\ 
•statt vsP^t stimmt übrigens noch besser zu dem heroischen 
Tone dieser Aufforderung : » (beweise) Ausdauer der Haut I « 
eig. Unempfindlichkeit des Körpers gegen Wunden, Schläge 

u. s. w. , dann = jJL> im moralischen Sinne. 
Z. 10. »jXäj^, 1. mit Mafm. L. ,^^jX^; erst dadurch be- 



kommt o^. eine passende Beziehung und tritt die Parono- 
masie c>y^, und c\^^. gebührend hervor: »er strömt. die 
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Klagelieder seiner Traurigkeit voll und in meisterlicher Weise 
aus«. Doxy selbst erklärte die Au&ahme dieser [290] und 
anderer an und f&r sich minder guter Lesarten in diesem 
Stücke so : »Ich würde fast immer die Lesarten des Mafm, L. 
vorziehen; da aber Mak^art die Familie F. benutzt hat, war 
ich genöthigt , . so viel stehen zu lassen , als nur immer 
möglich«. 

S. >fo Z. 13 Ucs^wi;. Der vollkommene Wortparallelismus der bei- 
den Halbverse und die Nothwe^digkeit, an dieser Stelle, wie 
im ersten, eine von dem letzten Worte regierte und dessen 
. Bedeutung vervollständigende Praeposition mit ihrem Gene- 
tiv zu haben, erzwingen nach meiner Meinung die Verwand- 
lung dieses sinnlosen Wortes in L^*. Dozy bemerkte da- 
gegen: »Es muss mehr dahinter stecken; denn ein so einfaches 
Wort wie [^ wird nicht in ÜL^Ui oder so etwas verwandelt«. 
Auch mir ist die Entstehung dieser Yerderbniss unerklärlich; 
viel näher schon konmit jedoch dem Richtigen das Ua, in 
Mafm. L., dessen ^ nur eine falsche Wiederholung des End- 
buchstaben von jSji^ ist*. 

S. nPI Z. 17 äjLJ^, 1. wLäJ^*: »und sich selbst zu Ehren (wegen 
seiner G-elangung zur Vezirwürde) pflegte er folgenden Vers 
zu recitiren«. 

Z. 20. Zu au^ (s. Add. et Corr. , wo an die Stelle des 

Striches zu setzen ist: Pag. tfl) hatte ich bemerkt: »Das 
SufQxum geht auf LK : ich bin vor einem Hunde (bissigen 
Satiriker) sicher, während du vor einem solchen nicht sicher 
gestellt bist«. 

S. tfv Z. 7. Sinn, Sprache und Versmass wären tadellos, wenn 
der Dichter geschrieben hätte: äcL&mJL juJlc: »Sieh, ich 
stecke im Bauche des Erdbodens, der (mit mir) schwanger 
ist; erleichtere ihm nun meine Geburt durch die Fürbitte 1 « 
Der Dichter in seinem unterirdischen Kerker vergleicht sich 
mit einem Kinde im Mutterleibe ; zur Befreiung daraus würde 
er bei solcher Textgestaltung die Fürbitte des Ibn Hüd ein- 
fach als Geburtshilfe in Anspruch nehmen. Aber das J^ 
. in L., wovon ^^J in G. und P. eine schon durch das Vers- 
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mass zurückgewiesene Verderbniss ist, stellt in dieser Ver- 
bindnng zu deutlich J^j» dar, als dass man zweifeln könnte, 

der Dichter habe durch ein allerdings [291] ungeheuerliches 
Bild dieFürbitte zum geöffiieten weiblichen Geburts Organe 
des yerschlossenen männlichen Erdbodens gemacht: »Hilf 
nun dem Gebärmunde der Fürbitte zu meiner Geburt!« Zu 
dieser schon von Golius bemerkten Bedeutung von ^j^ s. Kaz- 
wlnl, n,S. Uf Z. 18.^) 

S. »f V Z. 11. Frühere Bemerkung zu 5^« (s. Add. et Corr.) : »das 
Passivum von ,^1^ ist auch hier, wie S. 11t* Z. 17, nur dich- 
terischer Stellvertreter des einfachen ^^L^ oder ^Uj : »Wie 
konnte ich mich nun (da ich durch dich das Leben wieder- 
geschenkt erhalten habe) von deinem Hause zurückziehen?« 

S. ff 1 Z. 1 4. Zu ^^ju (s. Add. et Corr.) : » d. h. und doch treibt 

dich die Habsucht zu einem Verfahren, das ebensoviel ist als 
ob du« u. s. w. Mit dieser Wendung drückt der Kläger aus, 
allerdings habe nicht Al-MoHasim unmittelbar selbst ihm den 
Garten gewaltsam weggenommen, aber durch die Sucht nach 
steter Erweiterung seiner Prachtbauten habe er seinen Be- 
amten den Anstoss dazu gegeben und sei somit der eigent- 
liche Käuber. 

S. fo« Z. 7. Sinn und Zusammenhang verlangen für »^iJ^I ein 
Wort wie /ü.jJi!, die Trockenheit, Dürre. Ist viel- 
leicht iotuX^! eine Nebenform dieses Wortes, wie ja oft xlyis 



^ 9. 



und '9j\j6 als Verbalnomina von Jje nebeneinander vorkom- 
men? — otJooi, d. h. otcX^t, kann nichts anders sein als 



1) Allerdings ersetzt das von Dozy, Lettre S. 187 Z. 6 flg., aus 
dem {Jr^j von G. und P. und dem (^/i^ von Bul. entwickelte ^V das un- 

geheuerliche Bild in J^Ä durch ein unanstössiges und dabei dem arabischen 
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Sprachgebrauche ebenso entsprechendes wie das in der Lesart äcIaCmJ! J^ 
enthaltene. 
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Causatiyum von ^Joo in der Bedeutung von ,^Juo, lechzen, 

verlechzen: »Die Dürre hat in ihm (dem fremden Lande] 
meinen Trankort verlechzen lassen« d. h. ganz trocken ge- 
legt. 1) 

S. ^öö Z. 4. Nach ^Ls:, (s. Add. et Corr.) 1. .^^"^ l 

S. nr Z. 11 u. 15. Zu jSi^\ (s. Add. et Corr.): »Durch das J<^\ 

und die Erklärung davon in Anm. b wird dem [292] Schüler 
ohne Noth ein Sprachfehler mehr und dem Lehrer etwas 
noch Schlimmeres aufgebürdet. Es genügt die grata negli- 

gentia j/->**^I statt ^jSm*^] in Verbindung mit dem persön- 

liehen Liebreiz des Schülers, um die Entzückung des Schul- 
meisters zu erklären, für den jenes ^^wM^^^t U regelrecht die 

naive Frage darstellte : Was ist das Schönste an mir? — eine 
Frage, die er freilich wegen seiner Blindheit nicht direct be- 
V antworten konnte «. 

S. f\f Z. 9 s. Add. et Corr. »Der Vers ist richtig; wörtlich: Ich 
habe einen Cameraden, dessen Nahesein bei mir ein lüg- 
nerisches Femesein der Wünsche von mir ist« d. h. gerade 
dadurch, dass jener schlimme Gesell so nahe bei mir ist, sind 
meine Wünsche fem von mir und täuscheu meine Hoffnung. 
— Ueber das Worthalten und Lügen der Wünsche s. oben 
S. 153 Z. 5 flg. und vgl. I, S. vfl* Z. 10 mit der Anm. dazu 

in Add. et Corr., wo » J,Lo^!« in ^Si\ zu verwandeln ist. 
Z. 11. Ich hatte zu dieser Stelle angemerkt: »JUit, 1. Jlä! 



^ ^ « 



als Subject von ,^^1;. Das ^j% vor xjy ist lXj^j^uU und ^\^ 
mit d. Accus, der Person hier = -iSl, hergenommen von der 



^) völlig einverBtandea mit dem in Lettre S. 187 u. 188 geltend ge- 
machten ^^t der Bnlaker statt des J^f^ der Leidener Ausg. und mit der 
daraus gewonnenen trefflichen Realerklärung des ganzen Verses. 
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ursprünglichen Bedeutung des Stammes ^^ , — bei Freytag 

mit- 

unter 2 und 3, — so dass dieses ^JJ^'u soviel ist als u^. .Lo 

j^ Jü , wie S. Hf Z. 1 4 : Durch seine Nahe ist für mich im 
Gefangnisse ein stetes Zusammensein gegeben, das im Ge- 
föngnisse drückender ist als dieses selbst«. (Ich möchte 

übrigens im zweiten Halbverse lieber ^^^.^\*J1 j, lesen: das 
drückender gefangen hält als das Gefangniss selbst.) Der 
von Ihzy in den Add. et Gorr. angenommenen Absehwächung 

der Bedeutung des doppelt activen ^t^ zu einem all- 
gemeinen geben kann ich nicht beistimmen; ist aber hier 

vdrklich dieses ^\y mit Ouil beizubehalten, so wird der 
Sinn auch hiervon sein: er hat mir im Gefangnisse durch 
seine Nähe ein stetes Zusammensein aufgebürdet, das u. s.w. ^] 

[293] S. Hö Z. 7. Auf meine Bemerkung: »Wahrscheinlich 1:2:>, 
darstellen, beibringen, anführen«, erwiederte Dozy\ »Mak- 
^arl hat sich ganz gewiss verschrieben ; viele seiner Erzäh- 
lungen fangen mit fcLZ>^ an. Solche Monstra wie ^^ wollen 
wir ihm doch nicht andichten«. So ganz monsbrös möchte 
das Wort doch nicht sein; es findet sich wenigstens in der 
Bedeutung von arcessivit in Beziehung auf Personen bei 

Abulmahäsin, ü, S. Ht^ 1. Z. [wo ycä^ zu lesen ist, s. diese 



Kl. Sehr. I, S. 79 %. 14) und bei Ma^arl selbst, I, S. oH 
Z. 12. S. auch Bocthor unter Apprßter und Preparer. 2) 



1) Zu Lettre S. 190 Z. 5 flg. habe ich zu bemerken, dass Ich nach 
einigem Schwanken auf meine frUhere Meinung zurückgekommen bin , wo- 
nach der hier erscheinende , in unsem Wörterbüchern fehlende neuere Ge- 

^ » ^ ^ ^ * 

brauch von ^|; unmittelbar von dem intransitiven q^^ in der Ursprung- 

liehen Bedeutung von vi;^.^' und A^ herkommt. Liest man vX^t , dann 
einfach transitiv: stets bei oder mit jemand zusammen sein; liest man mit 

Dozy lK^I, daiin doppelt transitiv: jemand stets bei oder mit einem an* 
dem zusammen sein lassen. 

2) y:a5> in Beziehung auf Thatsachen, Erzählungen, Beispiele u. s.w.: 
»darstellen, beibringen, anführen« wird vollkommen bestätigt durch Ibn 
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> ^ « 



S. Hö Z. 15 (5JUMJ hat Dozy nach allen Handschriften als eine 
Attractions-Construction bestehen lassen. Lorsch richtig 

und grammatisch vorzuziehen i^t ^JJtl>^*', s. Dieterici^s AI- 
fijah S. \ff V. 233, wodurch die von de Sacy^ Gr. ar., II, 
S. 232 § 385 gestattete Licenz beschrankt wird. 

S. ni Z. 11 «JU nachZ>02;y in allen Handschriften; passender wäre 
^Juo, mit Beziehung auf «itJu^. 

Z. 18 u. 23 jL>^?üf nach Doxy ebenso allgemein bezeugt; 

» In ihren (der gepriesenen Fürsten) Tagen war keine Spur 
von haur (Glücksumschlag) mehr zu jßnden, ausser dem 
ha war (der Schwärze auf lichtem Grunde) in den Augen 
ihrer Schönen «t, — unübersetzbares after- etymologisches 
Wortspiel im arabischen Geschmack und zugleich ein Bei- 

spiel der dritten Art des ^Ait aaamj U: ^Odt «X^^^Ij in Meh- 
reris Rhetorik S. 121, c. 



* ^ » 



S. fv* Z. 1 ^\Xi nehme ich einfach als dritte Pers. Perf. : 9 er 
ist zu Binde gekommen« nämlich ^^bC^., mit seinen Edel- 
thaten. Diesem entspricht die zurückweisende Ebrwiederung 
des Gepriesenen: »Für den, welcher auf Edelthaten ausgeht, 
giebt es kein Bishierher«*. 

[294] Z. 6 .tfvAiaj und ^^>5, 1. hcsaöj und »«j^i . Doxy be- 

merkte dagegen: »Dann müsste ^jjü (wir, die Gedichte) 

stehen, nicht v^jc^. Ich halte mich an die Handschriften, und 
habe in den Becherches (I, 256, 2. Ausg.) den Vers so über- 
setzt: n apporte des vers qui nous fönt mourir d'ennui rien 



Ja't^ zum Mufa^^al S. ^a^ Z. 9 : \:Jj j m*X^\ y^a^ UJ »da er (Zama^lart) 

die im AceuBativ stehenden Wortclassen aufgeführt hat«. Hiermit ist die 

angebliche »monstruosit^« von ^t ^aa»- (Lettre S. 190 Z. 22 u. 23] be- 
seitigt und Al-Ma^rt selbst (Anm. b zu S. Hö) gerechtfertigt. 
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qu'ä les voir dans ses mains, et Ton se dit: Comment donc! 
avons-nous le temps de pröter Toreille ä iin plat rimaiUeur?« 
Die erste Einwendung beruht auf einer Täuschung unsers 
Sprachgefühls; ein gebrochener Plural ist bekanntlich an und 
für sich ein collectivischer weiblicher Singular; daher 
werden Dinge,, deren Benennungen diese Form haben , auch 
im Singular angeredet und sprechen von sich selbst in dem- 
. selben Numerus. Ein Beispiel des letztem Falles ist unsere 
Stelle; für den erstem Fall s. Harlrl 1. Ausg. S. a^ Z. 10 

d. Gonmi. und de Sacy, Gr. ar. 11, S. 233 Z. 2 : vC>^t v^^sJu« 

*LxÄi UäjI. Die obige Uebersetzung des ^JS^ aber geht von 

der irrigen Annahme ans, Freytag'B ^vacuus, liber fait«, als 
zweite Bedeutung von (^-c, könne auch in dem Sinne von 

h'l^ vacuus oder liber fait a negotiis und vacavit alicui, ge- 
nommen werden. Der Vers bedeutet : »^Er (der Plagiarius) 
ist da mit Yersstücken gekommen, die^in seiner Hand (vor 
ünmuth) kreischen und sprechen: Wie? wir sollen einem 
Menschen zugeschrieben werden, der nie einen Vers gemacht 
hat?«* 



o « 



S. fvl Z. 2 <iLo-Oc^, mit Genetiv- und Accusativ- Suffix, d. h. 

^Gi ^J^': w5rifich: mein dich Lob.n, r.j prai«ing thee, 

il mio lodarti. 
S. rvl** Z. 7 yJ^ und \^»J:Sji^, 1. yL-wOs und v^ixkjy, nämlich 

^j^-w^i*. Doxy, auf die Handschriften Ma^kari^s und Ibn- 

Bassäm's gestützt, deutet die Textlesart: ^j^^^^i *-Jtji X^^ 
UÄ.ix<j» v«jL5=uJIj . Dann aber hätte der Dichter statt des mit 
dem Subjecte gleichbedeutenden v-jL<=uJIj (»das Gewölk be- 
deckt die Sonne mit den Wolken«) doch wohl ein anderes 
Wort gjewählt. 

[296] S. rvf Z. 8 (^j)^3, L ,^3j^*: »und er (der personificirte 
Krankheitsschmerz) presste mit seiner Handfläche mein Kopf- 
kissen zusanmien« (Kam. xa:^^^ ^'^a*j>), so dass es hart wurde 

Fleischer, Kleinere Sehriften. U. 20 
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imd dem Kopfe keine Bidie melir gewährte. Dies ist die ur- 
sprüngliche Bedeutung von ^^^ ; daher auch Xj^tj , Winkel. 
Doxy stimmte hinsichtKch des allgemeinen Sinnes mit mir 
überein, meinte aber zur Rettung von ^^^, es könne dies 
Freytag'^ »contorsit/w/i^mtf (Kam. J^l ji») sein: »hat mit 
seinen Händen mein Kopfkissen zusammengedreht, so dass 
es nun einem Stricke gleicht «. Dagegen spricht aber xx^t^ ; 
man kann nicht etwas mit der Handfläche zusammen- 
drehen oder flechten. 



)o£ _ >o^ O 



S. M Z. 8 Äjjt^, 1. *^y^'- Das Schluss-Alif des vorhergehen- 

den Wortes hat, wie so oft, das Anfangs-Aüf des folgenden 
verdrängt. Die Verwandlung des Verbindungs-Alif der ach- 
ten Form in ein Trennungs-Alif hat bei einem Dichter nichts 
Anstössiges. LolX:>, 1. UjcX3-. Der »dickbäuchige Sclave« 
im vorhergehenden Verse ist der personificirte Weinschlauch 
oder Weinkrug, und »der einzige Wunsch den dieser noch 
hat, um ganz gljjLcklich zu werden (r, kann nach dem Z. 12 — 14 
offen ausgesprochenen Zwecke des ganzen Versstücks kein 
anderer sein alä der: seinen Inhalt zu einem Zechgelage Al- 
Mo'tamid's und Abu- Amir's herzugeben. 

Z. 21 *L3^, 1. iCaJ^St »^Ju« 1. cvÄS*; vgl. S. »»a* Z. 1. 

• Z. 22 (>^., d. h. ^^cfu mit hinzuverstandenem iulc. Der 

Absicht dieser Frage entsprechender wäre ^o^^ im Activum 
mit unmittelbarer Anrede Al-Mo^tamid's *. Vgl. I, S. Afi Z. 19. 

S. fvA Z. 12. Meine B.edeliken hinsichtlich ».iU hob Doxy durch 
folgende Erklärung: »Man sagt b^ ot^t, jemanden haben 
wollen, wie in meinen Abbadiden, I, 202, Z. 3. Ibn-al-Farag 
schickte eine Einladung an Al-Misrl ohne den Tag zu be- 
stimmen. Wann soll ich kommen? schrieb Al-Misrl zurück. 
[296] Als nun der Tag gekommen war, wo Ibn-al-Farag 
ihn bei sich haben wollte , schickte er ihm die folgenden 
Verse « . 



> » 



S. M Z. 13. Zu (j;jJl (s. Add. et Corr.) bemerkte ich: »Subject 
von ^^M^y^^l : so dass das Silber (seiner Wange) sich mit 
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dem Golde (der Schamröthe) überzog. ' Offenbar i&t nur der. 
Yocal unter ^ etwas zu weit links gekommen ; denn auch die 

folgenden zwei Verse haben denselben Beimäusgang /j— • 

Zu der Gonstruction der Verba des Fürchtens, wie hier Z. 14, 
mit dem Indicativ des Imperfectums statt ^t mit dem Con- 

junctiv s. Abulmahäsin, 11, S. t^lf Z. 9, wo zu lesen ist c>^Äi^ 

/Lx>\3 L^y^f (s. oben S. 152 Z. 9—11), und Al-Makl^arl 

selbst, I, S. in Z. 17 : j»so dass ich zuletzt für mein Herz die 

Besorgniss hegte (1. vi>^-Jw^), es mochte (vor Wonne) zer- 

schmelzen«. 

S. fA« Z. 3 juit, 1. aJIc*. Doxy: »Motasim sprach diese Worte 
auf seinem Sterbebette , und das &Ji der Hdschrr. ist daher 
beizubehalten als: rappelez-moi sans cesse ä sa memoire. 
»Mache mich jederzeit auf ihn (^uic) aufinerksamc würde 

im Munde eines Sterbenden nicht passen; wohl aber ,J^ 

äJ(, zweite Form von xo, recordatus fait bei i^rey^a^«. -^ 

Weder die Erwähnung des ernannten Nachfolgers, noch der 

Gebrauch des Wortes xy^^> ^^ auch jede blosse Empfehlung 
genaimt wird, nothigt uns, den hier geschilderten Auftritt an 
das Sterbebett des Fürsten zu verlegen , und die angenom- 

mene Bedeutung und Gonstruction von \J verstosst gegen 
die Sprachanalogie, nach welcher ^jth als Gausativum eines 
transitiven jJei oder J^ immer nur bedeutet ^l^ ^d«:>, 

nie "^yMAA ^Jljc>. Dagegen glaube ich jetzt selbst, dass das 

ikJt der Hdschrr. nach späterer Weise , wie in den Schluss- 
worten von Bistanl's Muhlt, v-oxl. Z., ein verstärktes äI [397] 

darstellt, von iui mit J einer Person oder Sache: wieder an 

sie denken, nachdem man sie ausserAcht gelassen hat. Hier- 
nach ist der Sinn : » erinnere mich jederzeit wieder an ihn«. 

20» 
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■S. I*A» Z. 21 .h^^ im Texte braucht nicht, nach Add. et Corr., in 
Jxmo Yerwandelt zu werden. Zwar hat auch der Commentar 
zu Hariri in der 1. Ausg. S. aI** Z. 6 v, u. ^m.}^ qLäJ^ Jj^m.j 
JuJi , aber in der 2. Ausg. richtig zweimal Jax^ , als Gegen- 
theil von Jüc>- ; vgl. S. f ö 1. Z. des Commentars. So steht 
bei Al-Mat^arl selbst, I, S. aII** Z. 15, dem (A«4t ^U^JI ent- 

gegen Ja^t r^^^ /dUt U^t. 

S. ^At Z. 3 obl jus (s. Add. et Corr.) ist Object von jJ>\ Z. 2, das 

Dazwischenstehende parenthetischer Umstandssatz. »Früchte 
von Wohlthaten« d. h. mit Früchten vergleichbare Wohl- 

' thaten ; dieses Bild wird Weiter ausgemalt durch L^s^isÄ oLo(s> 
aus Sur. 69 V. 23. 



«.-0> 



Z. 17 ^Llt, nach den Hdschrr. oült, von c>t*; vgl. S. flv 

Anm. /, und 11, S. fAi^ Anm. ff. 

S. J*Af Z. 1 oi^t, wie auch andere Worter dieser Endung oft in 

den Handschrr., statt bLJ! , und dieses mit Ausstossung des 

Hamzah und Zurückwerfang seines Vocals auf den vorher- 
gehenden ursprünglich vocallosen Gonsonanten statt » t^t . 

So auch die Vulgärform Su!^! . 

— — Z, 4 lässt an und für sich, je nach der VocaKsation, mehr 
* als. eine Deutung fcu, aber die folgende komisch -hyperbo- 
lische Vergleichung des verspotteten Dichterlings mit einem 
Basilisken, dessen giftiger Speichel ihm selbst nicht schade, 
aber in den Körper eines andern Geschöpfes ausgespritzt, 
den Tod bringe, ßetzt den Sinn im Allgemeinen ausser Zweifel. 
Nach der in den Add. et Corr. vorgeschlagenen Lesart be- 
deuten die Worte : » Es giebt da einen Keimer abgeschmack- 
ter [298] Verse, der nie selbst damit gepeinigt worden ist, 
wohl aber alle Welt damit geplagt hat und nun einsam und 

verlassen dasteht« (^jÄci^), weil nämlich niemand mehr ihm 
Stand halten will. Zu q«, durch (eig. so dass die Wirkung 
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. aasgeht von — ) vgl. S. hi Z. 4 : ^^j^^^ ^^ er *L^- Ueber 
die Bedeutung undConstruction von Jiw:! s. besonders Gilde- 
meister , De Evangeliis in arabicum e Simplici syriaca trans^ 
latis, S. 32—35 Anm. 



S. fAv Z. 17 x:>L^ty 1. 2c>L5^ty mit darauf folgendem ^PüJt als 

Subject; s. de Sacy, Gr. ar. II, S. 167 § 279. »Durch Hoch- 
muth (der sich darin ausspricht) sind die Worte der Feinde 
widerlich ; aber ein Mann wie ich ist deswegen, weil die Zeit- 
verhältnisse ihm Zwang angethan, zu entschuldigen«* Nicht 
Hoch- und üebermuth, meint der Dichter, sei die Ursache 
seiner beleidigenden Aeusserungen gegen AI- Ma'mün, son- 
dern äussereVerhältnisse, durch welche seine achtungsvollen 
Gesinnungen für ihn zurückgedrängt worden seien.*) 

Z. 22. Statt ,j*-iiüül (s. Add. et Corr.) lese ich jetzt nach 

^jNAJfAJt in P. jj#Juc>JI , zumal da dieses Wort besonders oder 

ausschliesslich weisse Seide bedeutet; s. Sachat^B 6awä- 
llfcl S. V u. 1a. . 

S, n. Z. 10. So lange nicht J3^, wie auch ß., S. 137 vorl. Z., 

hat, als arabisch mit einer hier passenden Bedeutung nach- 
gewiesen ist, halte ich Dozy's JJy« fiir richtig, mag er es 

auch, wie er mir schrieb, nur gesetzt haben um aus ^yA 
wenigstens ein wirkliches Wort zu machen, selbst zweifelnd, 
ob das ihm sonst bei spanischen Dichtem jener Zeit nicht 

vorgekommene Jsi^i zulässig sei. Mit den Berichtigungen in 
Add. et Corr. ergeben die beiden Verse den Sinn : »Wenn ich 
die Becher der Liebe trinken will, so setze ich mich bei 
ihrem Genüsse nicht in Kamelgalopp. Es ist dies ein 



1) Lettre S. 192 Z. 11 flg. liest und erklärt den Vers richtig ohne Text- 
Veränderung : ua^^P q^ als ^yÄA^^ , Jjii^ als J^t J>ä^ für JJÜxj j^, 

und jPuXJ! als ^jb , wodurch der ganze Sinn ein anderer wird. 
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Wein, der seine Blume durch [299] die Augen erhält; jener 
andere aber bekommt die seinige durch die Füsse«. Einer 
weitem Ausdeutung bedarf dies wohl nicht, i) 

S. i*1» Anm. c. Ojj:?- , vemruthlich sJ^j^ , mit Beziehung auf die 
buchstabenähnlichen Züge auf den Blüthenblättem dieser 
Bohnenart. Die dünnen Papierblättchen, i:L5\jM, dienen auch 
I, S. ö^r Z. 7, und Bibl. ar.-sic. S. %X Z. 8 u. 15 zum 
Schreiben, aber nicht, nach Frey tag ^ «ad ligandum libruma, 
sondern zum Verschliessen von Briefen (d. türk. Kämüs: 

S. nf Z. 2 ^L ungewöhnlich für vißL. R., S. 138 Z. 20, hat 
die abgekürzte Form \^Sa, 



dritÜ. Z. ^£>^4^ verdruckt st. c^a^jÜLs. 



S. Hv Z. 17 Jo^b, 1. «b^ld, als paronomastischer Gegensatz zu 



S^\ : das Unglück (eig. das Herunterkommen) X das Glück. 
Die drei Bohrstäbe erscheinen Z. 16 als Pf eile zum Schiessen 
nach der Scheibe, dann Z. 17 als Loosstäbe und zuletzt 
als Schreibröhre. Da die Scheibe, ^J^[hM, aus Leder be- 
steht, so lese ich jetzt mit Dozy Adjv> und verstehe darunter 

schildförmige, über einander liegende Lederstücke. Der lekzte 
Halbvers bedeutet: »und das Pergament dient ihnen, mit dem 
Knephtschaftsjoche auf seinem Bücken« d. h. bietet ihnen 
seine Oberfläche zu unbeschränkter Verfügung dar. 

- Anm. /. Vgl. die Anm. zu S. M Z. 17. 



^) Das in Lettre S. 195 aus Ibn Bassum gelieferte cj^^l^ beseitigt 

endgiltig die daraus verschriebenen Ji^L nnd c^j^l^ mit den darauf 
gebauten vergeblichen Erklärungsversuchen. Auch 'das Augen- und 
Füsseräthsel im folgenden Verse ist durch Dozy's Scharfsinn glücklich 
gelöst Lettre S. 195—197. 

2) Die Textlesart *U^ scheint mir wegen LfoL^** mit deutlicher Zu- 
rückbeziehung des Suffixums auf ^Uw den Vorzug vor *L^^ zu verdienen : 
»die Bohnenpflanzen angethan mit Gewändern vom Himmel (den zarten 
Blüthenblättem), genährt von dessen Wolken«. 
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S. l*iA Z. 24. j^o, wahrscheinlich v^:>* : »Es ist als hätte der 
Zeitlauf selbst längere Zeit über deine Kinderlosigkeit ge- 
trauert ^ bis er dir endlich Familienzuwachs gebracht hat«. 

Doxy fand in dem L^^ ein ijodssliches Wortspiel, wozu dieser 
Dichter zu gut sei, und übersetzte nach der Textlesart: »Es 
ist als ob die Zeit eine Zeit wäre, welche« u. s. w. Ich fohle . 
von jener Misslichkeit nichts und finde meinerseits in dem 

^ö als Praedicat von ^jJt eine müssige Wiederholung. 

[300] S. t**». Z. 13. Ueber Lesart und Sinn desselben Verses in 
n, S. ffi Z. 12, s. oben S. 182 vorl. 2. flg. 

S. t^«f Z. 1. Das paronomastische ^y^S^ (^i^t V) \i ^'^ unver- 
dächtig und bedeutet: »0 du, der du reichlich spendest und 
beherbergst!.«* 

S. Y".^ Z. 16. Zu vi>JLbi {s. Add. et Corr.) hatte ich bemerkt: 
»d.h. du selbst hast dadurch, dass du gerade am Sonnabende 
gekommen bist, dem die Vorzüglichkeit dieses Tages gegen 
den Moslim verfechtenden Juden einen neuen Beweis dafür 
geliefert und dadurch »seine Zunge länger« d. h. seine Aus- 
falle kecker und beleidigender gemacht«. 

S. r*v Anm. ö. Ueber Sol^^ (1. xjf,j>) s. oben S. 294 die Anm. 

zu S. lli Z. 5 u. 6 d. Anm. 

S. l**,A Z. 22. Der Accusativ des ßeimwortes 8,L^t hängt von 

i^lulc als Joe ^t mit Imperativbedeutung ab, wie tJu; in 

tJu; «äluJLc, Mufassal S. 1t Z. 12. 

S. ni Z. 15 L«L»aJLi>l haben nach Doxy alle flinf verglichenen 
Hdschrr., aber unrichtig st. LoLiaÄ^-t*.^) 



1) Der Einwand gegen dieses UL^aX^-t , Lettre S. 198 Z. 3 flg., fällt 



o^ 



hinweg durch einfache Einweisung darauf, dass das |»LuSAi>t = ^bd 
solcher poch heissen »ESsekäulchen« (s. Dozy, Suppl. I, S. 172» 2- 9 
u. 8 V. u.) mit den Fingern natürlich nicht ein Schneiden (»couper«), son- 
dern ein Aufbrechen und Zerstücken ist. 
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S. t**!!* Z. 11 s. Add. et Corr. Das Gegentheil von Jis, arm sein, 

Ärmuth, ist ^j^, reich sein, Reichtlium; s. Diete- 

rici's Mutanabbl S. m Z. 12 u. 13, S. 1*»^ V. t*v. Freytag's 

»Ur Conditio divitis« macht die nur relative Bedeutung des 
Entbehrenkonnens , Nichtnöthighabens, mit ^^^.c 
der Person öder Sache (wie bei Ja'kübt, Kitäb al-btddän S. (**(** 
Z. 17 u. 18), irrthümlich zu einer absoluten. 

S. W Z. 15 v^ J^ (s. Add. et Corr.): »mit Umdrehung, 

nämlich der Buchstaben von U-wc5^* liL«^ , und zugleich mit 
wä-ij^^uoi* , d. h. Verwandlung des o und dea ersten ^ von 

Uaa^* in zwei v-j. Dies ergiebt dann richtig «J^ cjIJä J>t «. 

[301] S. ni Z. 11. Zu der Berichtigung in den Add. et Corr.: 

»Bei der dritten Form würde das nöthige Object L^^w^ 

oder Uaju L^ju fehlen. Ebenso wie hier steht dagegen die 
sechste Form S. l*'.f Z. 13 von dem wechselseitigen Ver- 
hältnisse der Eigenschaften oder Thätigkeitsäusserungen einer 
und derselben Person oder Sache (sr. Vgl. diese Kl. Sehr. I, 
S. 88 Z. 5 flg. ^ 

S. \^^f Z. 21 c;AA4Jot , I. ^ci/»,JL4Jo\. 

S. t*'fö Z. 4. In den Add. et Corr. zu d. St. lese man *^^J<a, 

S. I^^n Z. 12 «o5j3,' 1. osö, als Xäaö von XaöJ: »eine Gelegen- 
heit zum Vergnügen, die wie ein flüchtiger BKck hart (an 
mir) vorüberstreifte«, daher ebenso schnell, gleichsam im 

Fluge, erhascht sein wollte. Diese Bedeutung von Ji'J er- 
giebt sich leicht aus der ursprüngKchen : die Oberfläche von 
etwas abstreifen«*. ^) 



1) Lettre S. 198 Z. 14 flg. ersetzt vi;/3JJ (oder vielmehr ^oiJJ) durch 
vi>jyo der Bulaker Ausg. in der neuem Bedeutung von »passert^ (Cuche 



o .><>. 
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S. 1**^* Z. 10 u. 11; Ich würde der bessern Verbindung wegen 

das iCAÄj.^l^ WjJt Q^ der vier Hdscnrr. in Anm. a vorziehen, 

was aber freilich die Verwandlung von iCdl^-b in «JL^b nöthig 
macht: «es überkam ihn (Ibn Mardanls] in Betreff desselben 
(des Ibn Nizär) durch seine trefflichen Verse eine so weiche 
und grossmüthige Stimmung, dass er auf der Stelle seine 
Bande zu lösen befahl«. 

Z. 19 Ä;:ftii , 1. mit den vier Hdschrr. in Anm. b äXä!! , als 



XM von ^j«A3 : »achte nicht auf den Uebermuth einer* Seele, 

die ihn (diesen Vers) auf die Zunge eines Berauschten legte, 
mit dessen Gedanken die eiteln Wünsche ein loses Spiel trie- 
ben«*. . Doxy schrieb mir darauf: »Daran habe ich natürlich 
zuerst gedacht, allein diese Construction schien mir sehr 
hart und scheint mir noch so. Es mag wohl etwas ausgefallen 

sein, wie ^^^mm ^13 hinter (jmäS «. Hierin äussert sich das Be- 

^ ■ 

dürfoiss einer ausdrückKchen Beziehung des Gesagten auf 
. die damit gemeinte Person des Sprechenden selbst; aber ge- 
gerade diese äussere Unbestimmtheit [302] bei innerer, durch 
den Zusammenhang gegebener Bestimmtheit ist acht ara- 
bisch; s. oben S. 172 Z. 12 flg. und unten die »Anm. zu 
S. rvf Z. 1, 

S. ^^^ Z. 15 »juc^* lässt sich auf .äbLoü beziehen, aber besser 
».bÄ. mit Beziehung auf jeden Einzelnen. 

Z. 4 V. u. s. Add.- et Corr. Doxy: »Ihr '»ikiS gefällt mir 

weit weniger als xUjUi, das in fünf Hdschrr. steht und hier 
offenbar incruster (besetzen, belegen) bedeutet. Freytag hat 
dies als reparavit imposito assimiento vestem, calceum, 
ocrewnm. Bis auf Weiteres bezweifle ich diesen eigenthüm- 



S. 1l*f a drittl. Z.). Nach dem in den Sitzungsberichten der K. Sachs. Ges. 

d. Wiss. V. J. 1885 S. 391 u. 392 Gesagten bleibt indessen vi^ijä in der 
oben angegebenen Bedeutung für mich eine offene Frage. 
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liehen Bedeutungsübergang, wonach die Sprache den Begriff 
des Alten, Abgetragenen, Zerrissenen und den entsprechen- 
den des Ausbessems ganz aufgegeben hätte, um nur den des 
Besetzens übrig zu behalten. 



«.C9 



S. I*'t*'v Z. 8 Ujü, 1. Ujü im Dualis, wie LLb. . 

S. rt*'A Z. 6. Zu ^^.'(s.Add. et Corr.)i »Das Subject ist j^l, 
das Object »Is^U^ : »Fortwährend geht ein Stern nach dem 



andern auf und dann , nachdem er die Milchstrasse ausge- 
strömt hat, wieder unterer. Die Sterne sind die Eimer an dem 
Bewässerungsrade , die durch dessen Umschwung einer nach 
dem andern in die Höhe kommen und dann wieder nieder 
gehen, nachdem jeder das in ihm enthaltene Wasser in einem, 
hier und Z. 1 mit der Milchstrasse rerglichenen langen Strei- 
fen ausgeschüttet hat«. 

S. l*fv Z. 20 8. Add. et Corr. »^^a^jäj könnte zwar an und for sich 

das verkürzte ^.^ai^j sein, aber das damit verbundene c;^y 

fordert das Perfectum c^^aüäj. Der Dichter stellt den gold- 
farbigen Wein, in dem sich die Sonne spiegelt, als einen 
Strom dar, in den eine Gazelle (dichterische Benennung der 
Sonne) den Vordertheil des Kopfes oder auch den ganzen 
Leib zur Tränke eingetaucht hat«. 

S. t**ö. Z. 1 iv.>^jUx: , 1. nach G. und P. c^yiXx: , mit vorhergehendem 



[303] S. l*'or Z. 19. Der in den Add. et Corr. berichtigte Vers 
bedeutet: »Er lässt mir das Praesens (das was er mir bis 
jetzt gewährt hat), setzt aber bei jedem Futurum ein nicht 
hinzu (schlägt jedes Versprechen für die Zukunft ab)(f. 

S. l*'öf Z. 23 oli , 1. oli : s. diese Kl. Sehr. I, S. 35 Z, 5 u. 4 v. u. 
S. t^'öl Z. 9. Der Gebrauch des weiblichen Geschlechtes von der- 



6 



selben Person, welche im Anfange des Verses x^Vfi ^3 w^oLd 
iieisst,. deutet an, dass auch diese männliche Benennung nach 
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dem Sprachgebrauche der morgenländischen Erotik von einer 
X:^^j oü xa-^Lö zu verstehen ist: »Ich habe eine Freundin 
von glänzender Schönheit, die (mir) aber zum Zeichen der 
Weigerung den Rücken zugekehrt hat und sich zu dem Un- 
recht, das sie (an mir) verübt, für berechtigt hält«. Die Fort- 
fuhrung des Versstückes in Z. 11 : »Gleich wie der Mond sein 
Licht stets von der Sonne entiehnt , aber doch nachher ihren 
Körper verdunkelt«, vergleicht die undankbare Freundin mit 
dem Monde und den von ihr schnöde behandelten Liebhaber 
mit der vom Monde verfinsterten Sonne, i) 

S. l^'öv Z. 17 s. Add. et Oorr. » J,i mit dem davon abhängigen Satze 
ist das Subject von ^1. Der Dichter stellt so hohe For- 



t) Um die unsaubere Yerszeüe so wie Lettre S. 202 u. 203 deuten zu 
können , macht Dozy aus j4^ gegen die Handschriften und die Bulaker 

Ausgabe j^ , giebt dem reflexiven ^^^^L^^^t die Bedeutung des einfach 

transitiven \::A^^ , und verwandelt zwar mit richtigem Tacte ^j^ in 

das vom Reimworte Lf4y>> empfohlene ^j^, lässt dieses aber ohne Beweis 

dafür l^j^ oder LP-s*- bedeuten. Meine üebersetzung von vi^Jjb lXä 

j^Sä^ LxJU »sie hat (mir) zum Zeichen der Weigerung den Rücken zugekehrt« 
weist er Lettre S. 202 Z. 4 — 8 mit Worten ab, die mir unbegreiflich sind, 

namentlich das »vous savez aussi bien que moi que Job* d^signe pröcisö- 
ment le contraire et qu41 est impossible de le joindre ä j^«. Aber ob- 

gleich an und für sich sprachrichtig und sinngemäss , wird LjkÄ/o doch dem 

L^ der Bulaker Ausgabe weichen müssen, d. h. der vorausgehenden 'mjo 






des formell indeterminirt bleibenden j^, nach der bekannten rhetorisch- 
dichterischen Auflösung der Genetivanziehung: ^^^ L^ statt Lp-^. 
Somit bedeutet der Vers: »Ich habe eine Freundin die (mir) ihren Rücken 



^ c 



zukehrte und das ihr Verbotene (l-Pj> = ^^j^) sich als erlaubt ge- 

stattete«. Warum und inwiefern diese Erklärung nach Lettre S.202 Z. 8— 11 
auch zu dem entsprechenden Verse Z. 11 durchaus nicht stimmen soll, ist 
mir ebenso räthselhaft wie das oben Angeführte. 
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derungen an sich selbst und seine Verse, dass ejr eben da- 
durcli vom Dichten abgehalten wird: »Gedichte zu machen, 
verbietet mir der umstand , dass ich darauf aoisgehe , mit 
meinen Gedichten selbst die Zauberei zu übertreffen « u.s. w. 

S. i*'öi Z. 1 s. Add. et Corr. »vjiüui, nach den Hdschrr. richtig 

im Perfectum , wie Z. 2 JT und vSlJ« , bedeutet : wie eine 
Decke sich von etwas hinwegziehen und das darunter Lie- 
gende sichtbar werden oder hervorkommen lassen, mit ^ 
des letztem : »Ich sehe, wie die Flamme innerer Kriege durch 
eine von geheimgehaltener Treulosigkeit gespaltene Aschen- 
decke hervorgebrochen ist«* 

Z, 13 s. Add. et Corr. Gegen ^jlx^, wie im Grunde alle in 

Anm. b aufgeführte Hdschrr. haben, nur zum Theil mit [304] 
unrichtig gesetzten diakritischen Punkten, hatte Dozy das 

Bedenken, dass es überflüssig sei, da schon ^}\\ selbst, als 
Eigenschaftswort f&r den Wolf, macris clunibus et coxis prae- 
ditus bedeute, wie in de Sacy^s Chrest. ar. 11, S. Il^v vorl. Z., 
vonDorri's Muhammedanischen Quellen, IV, S. 1t Z. 7, u.s.w. 
Aber die Beziehung eines Eigenschaftswortes wie blind, lahm 
u. dgl. auf den besondem Körpertheil, an welchem die be- 

treffende Eigenschaft haftet, wie ^^j-JU«Ji ^^^\ öder ^^^-^^ 

«Ll^ u. s. w. , ist nicht nur im AUgemeinen logisch und 
sprachlich correct, sondern namentlich bei einem ausmalen- 
den Dichter ganz am rechten Orte. 

S. f^f Z. 1. Zu besserem Verständniss der Anmerkung in den 



Add. et Corr. folgen hier meine eigenen Worte: » 



•• • 



LS 

^^^a12aJu j»jUfi giebt den richtigen Sinn: »indem er kräftige 

Entschlüsse fasste (wie Schwerter zückte) , die aber wieder 
aufgegeben (wie Kleider abgenutzt) wurden«. Es ist eine 
sinnspielende Vereinigung beider Bedeutungen von ^a^äÜ«. 

S. ni Z. 11. Auf meine Bemerkung: »oLwlXJU^, 1. mit den 

meisten Hdschrr. oLw^^x***^, sechseckige, weil die Lilien sechs 
Blätter mit ebensoviel stumpfen Aussenwinkeln haben« er- 
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wiederte Doxy: »oL«Ouww<j kann hier nicht stehen, weil es 

nicht zu dem vorhergehenden c^^Juaö passt. Ueberdiess muss 

ich dem Kalatd A. eine grosse Autorität zugestehen; vgl. 
auch den Vers Ihn Baschrun's, Joum. Asiat., Avril 1841, 

S. 368 : 



> o > 



An und für sich ist ^tXJLw« überhaupt ein feiner Seiden- 

Stoff oder Brocat; aber das y:ar> ^j^^JO^ \^Lß Sur. 76, V 21 

scheint mit der Vorstellung davon die der grünen Farbe un- 
zertrennlich verbunden zu haben; daher I, S. 1o Z. 16 und 
S. if» Z. 10 (j*,lXJum dichterisch von einer grünen Rasen- oder 
Pflanzendecke; auch ein in unsem Wörterbüchern [305] 

fehlendes denommatives ^jmXJu« steht IT, S. f 1**a Z. 9, in rhe- 

torischer Prosa : Xä?^ Jt J^Lwwo ^j fA^y ^ y^JOu« Os.*i : »der Früh- 
ling hat Sundus gewebt auf dem Pläne der Aue er. Nun 
wären »gleich grünen Seidengeweben gefärbte Becher aus 
Erystallglas« an sich ein ganz gutes Seitenstück zu unsem 
grünen Rheinweingläsem ; aber diese grünen Becher sollen 
hier das Bild von ^^y*^, d. h. Lilien, sein; wo nun abergiebt 
es grüne Lüien? Die ^^^^ sind theils bläulich oder 
dunkelviolett (s. Boctkor xmi Berffffren (Guide und Dro- 
guier) unter Lis und Iris; Wetzstein, Reisebericht über 
Hauran und die Trachonen, S. 40 Z. 15 u. 16; daher II, 
S. Hv Z. 18 die Vergleichung des keimenden schwärzlichen 
Wangenflaums mit qL-^^^^ zwischen Rosen und Myrten), theils 
weiss (span. azucena, weisse Lüie, Dozy, Gloss. des mots 
espagnols et portugais derives de l'arabe , S. 228 , daher 11, 
S. f^*) Z. 14, die Vergleichung der Blässe und der weissen 
Fussringe eines Rothfuchses mit qL*«^ zwischen rothen Ane- 

monen). Unter diesen Umständen haltd ich mein oU^X-M^yo, 
als der Gestalt der Lilien wirklich entsprechend, fest, trenne 
es aber natürlich als selbstständigen zweiten Hai von oJi 
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und übersetze: »Becher aus Erystallglas, gefärbte, 
sechseckigem. Nur wenn man statt c>^JLa.a9 lesen dürfte 
^^i^^ju^j wäre oLmJLmmq davon syntaktisch abhangig: »Becher 
u. s. w., die sechseckig geformt sind«. 

S. ni Z. 11. Die beiden Constructionen von ja^ und {j2^\ mit 
J imd mit v^ unterscheiden sich so, dass jene bedeutet: rüstig 
an die Betreibung einer Sache gehen, diese : die Sache wirk- 
lich rüstig betreiben oder ausfuhren. Aehnlich JS mit J und v^ . 

Stärker und dem parallelen v^t U ctJut entsprechender ist 

demnach allerdings die Lesart v^ftJbCj U. {j£>l^\ *. 

S. )^vf Z. 7 s. Add. et Corr. Der Sinn ist: »Wohin mein Blick 
immer fallt, fordern Blumen ihn auf, sich da- und dorthin 
zu wenden er. 

[306] S. rvl» Z. 15. Zu gj>LJ! in den Add. et Corr. füge man 
die Verweisung auf Hägl Halfah T. m S. 416 Nr. 6208 
hinzu*. 

S. t**vf Z. 1 s. Add. et Corr. 9^\ji ist Subject von ^L Im vorher- 
gehenden Verse hatte der Dichter gesagt, der Angeredete 
habe früher eine ihn kränkende Aeusserung gethan; »dessen-* 
ungeachtet« , fahrt er hier fort, »hat ein Herz , über das die 
Liebe zu dir Wache halt, sich fortwährend keinem andern als 
dir zuwenden mögen«*. Dies ist natürlich des Dichters 
eigenes Herz und diese Stelle ein neuer Beleg zu der Be- 
merkung oben S. 172 Z. 12 flg. 

— ^ — Z. 19 s. Add. et Corr. »Hätte der Tod sie leben lassen und 
ihnen Frist ireireben, so würde das hingereicht haben, dass 
B». ihn nioflLhr te „* gegen diu» ün.erUeg«den 
gehalten hätte«. Li diesem Falle, meint der Dichter, würde 
sich der Tod mit einem Male einen ganz andern Buf rück- 
sichtsvoller Milde gegen seine Opfer erworben haben, als er 

bisher allgemein gehabt hat. m^^xa statt vjÜjla würde be- 
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deuten: »gegen sein bestimmtes Opfer« d. h. das ilim in 
jedem FaUe gewiss ist. 

S. fvo Z. 11 u. 12 otj^oJI Ä-a-jc v«äSj ^5, 1. iJL->c (/sii) (SÄj' (J, 

BtyJt: ound seine Beisekamele überstiegen nicht das Ge- 
birge Sarätff d. h. er kam überhaupt nicht in das Morgen- 
land. Ht^wüt , der Name eines andern morgenländischen Ge- 
birgzuges, statt sL^Ji , würde im Hauptsinne nichts ändern. 

S. t*'v1 Z. 12 jJXj, 1; J^*: »über die man geredet hat«, euphe- 
mistische Redensart für: über die man ungünstig gesprochen 
oder lose Reden geführt hat; s. JVüstenfeld's Ibn HaUikän, 

Nr. A^t** S. I*A Z. 9, jJäs, absolut, wie bei uns gemeinhin: er 
räsonnirte, hatte ein loses Maul«*. Hierauf antwortete Dozy: 
»Diesen Sinn, der mir bekannt war, z. B. aus Kosegarteris 

Chrestomathie S. 43 Z. 3 ^t^ UXas ^Uit ^jqm^ ^ Jö^ , 
hatte auch ich dem Worte beigelegt. Das Fatha ist ein 

« 

Druckfehler; ich hatte JjCj geschrieben«. Vgl. dazu noch I, 
S. ovi Z. 3. 

[307] S. rvl Z. 10 u. 11. Ich halte die Worte von ^l,i^ bis &c!Je> 

für richtig und übersetze : »er befreite sich (durch den Ver- 
kauf dieses jämmerlichen Castells) von der Schmach, der 
Herr desselben zu heissen, und von dem Nachsinnen über die 
von ibm anzuwendende;n Täuschungsmittel (Kriegslisten)«*. 
Dozy wandte dagegen ein: 1) ^^y^ sei nur Infinitiv, nicht 
Nomen, 2) die Auslassung von j^\ nach »Jj^ sei, wenn auch 
nicht unmögKch, doch ziemlich hart, 3) aXs> und die davon 
abgeleiteten Wörter seien nie von Kriegslisten u. dgl., son- 
dern immer nur von eigentlichen Betrügereien gebraucht 
wofden, 4) nach meiner Auffassung könne ^^^^ nichts an- 
ders sein als Infinitiv der 3. Form, was den Sinn ergeben 
würde: es (das CasteE) betrügen oder zu betrügen suchen, 
• während der Zusammenhang verlange : es vertheidigen und 

erhalten. — Dagegen habe ich zu bemerken: 1) ^^^^ be- 
deutet sowohl schmähen, verunehren, als Schmach, Unehre ; 
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vgl. Harlrl, 1. Ausg., S. va Z. 1 qIäJI, ^^.Jüi ^ Uü; Ali's 

> ^ ^ o > 

hundert Sprüche, S. 75 Z. 2 s^LoJi jJUJ! ^^^; Z^o^jy selbst, 

Abbad. HI, S. 244 Z. 2 u. 5—6. 2) Um die EntbehrKchkeit 
des xJ\ zu flihlen, übersetze man »JU^ einfach mit sein 
Beziehungsname; dass dieser eben von jenem Castell 
hergenommen war, versteht sich nach dem Zusammenhange 

von selbst. 3) Arabb. prow. I, S. 349, Nr. 28 XcJc> vjäl ; 

' Elmaktn S. 38 1. Z.: 'Amr Ibn al-'Äs rieth dem Mu'äwiah, 

an die Spitzen der Speere Koranhandschriften zu befestigen 

»juJ<s>, 4j Das Suffixum von x£AX:> i^t ebensowenig auf das 
Castell zu beziehen, wie das von &Xaa«o; «sein Täuschungs- 
bestreben« bedeutet das Streben des Besitzers, durch künst- 
. liehe Mittel die Feinde über die Schwäche des Gastells fort- 
wahrend in Täuschung zu erhalten. 

S. n* Z. 18—20. »Die Stelle ^I y^. Ui 5l5^ Jüu^ ist richtig: 
»und nach diesem, (d. h. undobgleich dem so ist,) so ist doch 
dein Herz zu keiner Zeit frei von Unzufriedenheit mit mir 
und von Unwillen über das, was ich im Verhaltniss zu dir 
oder Andern thue«*. Aber vor dem nächstfolgenden [808J 

1\ ^j^M!Lh\ji La muss etwas wie csI.lX^ ^ ^1^ ausgefallen sein : 

»und in deinem Herzen bergen sich Dinge, die, wenn Gott 
mir einen Einblick in sie gewährte, mich betrüben würden«. 
Ueber die Bedeutung von v^L> ^ == v^a> ^j s. den Index 
zu Ali^s hundert Spilichen, S. 121 unter uaJc>- ^^^] 

S. ni* Z. 2. Auf meinen Vorschlag, statt J.4^. zu lesen J^^.* 

antwortete Doxy: »Das hatte auch ich vermuthet; allein alle 
fünf verglichenen Hdschrr. haben J^*^. , was sicÄ denn auch 
wohl erklären lässt«. Ich glaube nicht; denn die aufgezähl- 
ten Eigenschaften fallen nicht unter den JÖegriflF des JL»^, 



1) Das von Lettre S. 204 Z. 10 flg. mitgetheilte richtige U^ der Ba- 

laker Ausgabe statt des Lo vor ^J^hS ^ briügt natürlich die von mir vor- 
geschlagene Ergänzung in Wegfall. 
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sondern unter den der x!iL>; sie sind an und für sich und 
besonders im Sinne des stolzen Prinzen nicht »zu schon« 
sondern zu hehr und zu ehrforchtgebietend , als dass man^ 
wagen könnte , seinen — des Prinzen — flochmuth mit Ab- 
neigung zu erwiedem. 

S. nt 7a, 18. »Der Reim verlangt die Unterdrückung des Tasdld 

von qL?-!^ , und deswegen wird besser nach der dritten Art 

des Tawll qL^!^, qIjj^ u. s. w. ^zu lesen sein«*. 



Fl ei 8 eher, Kleinere Schriften. II. 21 



VI«/) 

Band H.^) 

S. Hö Z. 8 s. Add. et Corr. »DieWillfahrigteit (des Empfangers) 
aber wird die Deutung besorgen«, d. h. die durch die weissen 
und gelben Jasminblütben ausgedrückte Bitte um Silber- und 
Goldmünzen verstehen imd erfüllen. 

Z. 9 Le , B. richtig Uj , wenn ÄjL>.b als Wiederaufnahme 

von Jb" Z. 6 beibehalten wird; im Glegenfalle, nach Lettre 
S. 204 zu d. St., L«, als unmittelbar von JlS^ regiert. — J^^, 



o ^ y < . S 



1. d-^. von i[s>\ : »Hier bekommst du meine Auslegung (meine 
thatsächliche Erklärung jener Blumensprache durch Ueber- 
sendung des damit Gemeinten], wie ja noch nie eine An- 
weisung von mir auf » Traumgewirr « gegeben worden ist<r, 
d. h. noch niemand mit einem solchen Gesuche von mir ab- 
gewiesen und bedeutet worden ist, sich an seine eigenen 
Träumereien zu halten; Anspielung auf Sur. 12 V. 44. 

- Z. 10 i-jt;, ich vermuthe tJb: »Lass dies nun zu einem 
stetigen , periodisch wiederkehrenden , bei Jahresanfang von 
deiner und meiner Seite zu beobachtenden Gebrauche 
worden«. 



1) Erschien zuerst in den Berichten über die Verhandlungen der 
Eänigl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Philol.-histor. Gl. 1869. 
S. 39—118. 

2) Von hier an liegt mir, Dank der Güte Herrn Professor KrehTs, ein 
von ihm erworbenes Exemplar der Bulaker Ausgabe des vollständigen 
Werkes (s: oben S. 167 Z. 12 flg.) zur Vergleichung vor. Ich bezeichne 
diese Ausgabe mit B. Wo ich bei Besprechung einer Stelle keine Variante 
aus ihr angebe, stimmt sie mit der Leidener überein. 
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S.Hö Z. 13 9laAi, 1. mit B. ^leOi: »So ist nun meine Bitte zu 
Gott, dass du stets am Leben bleiben mögest , eine Bitte für 
mich selbst , die , so lange icb lebe , imauf horlicli in steter 
Uebung bleiben mögeU 

[40] S. nö Z.lß ^\, 1. ^!,t (B. ^t) mit folgendem ^^t ^?J: »wenn 

es dem Fürsten gut dünkt« — , elliptischer Gebrauch eines 
conditioneUen oder hypothetischen Vordersatzes mit ^^\ oder 

jj, als hof licher Ausdruck eines Vorschlags, einer Bitte, eines 
Rathes, einer Aufforderung; wie auch die Türken ihren mo- 
dus conditionalis so gebrauchen, s. Schlottmann in der Ztschr. 

d. D. M. G. Bd. XI, S. 13 § 3c. Ein kategorisches ^\j ^^\ 
jf/ti\ im Munde einer dienenden Person ihrem Herrn gegen- 
über wäre ein starker Verstoss gegen die gute Sitte. 

S. ni Z. 9 vi^ 1. niit B. ^Ji: »und (damit du) mir nicht (mehr) - 
zuschreibest was du (mir) zugeschrieben hast«, nämUch ca- 
tonische Strenge gegen Liebhaber männlicher Schönheit. 

S. Mv Z. 10. Der Corrector von B. bemerkt in einer Randnote, 
dass nach einem andern Berichte kurz vorher (S. i*'vv Z. 1 3 flg.) 
nicht der Herrscher von Aegypten den spanischen Fürsten, 
sondern umgekehrt dieser jenen so abgefertigt haben soll. 
Er vermuthet daher, statt äJ jjj*5t vl^^ o'^^ habe es ur- 
sprünglich geheissen «»j*!( ^]y=>- J- v^ • 

> O W ' 

Z. 12. In Add. et Corr. 1. &Äft5>. B. hat, wie dort verlangt 

wird, ^jh\j ohne Hamzah und das v-j von ^\^^\ an der rich- 
tigen Stelle'; statt des Jj>t ^ \*iM> unserer Ausgabe zum 
Theil unrichtig ^^\ja ^^^/ss»-. 

Z. 20. B. ;^(Aaö ^j-b A-^^itcji), init regelrechter Accusativ- 

Construction und Vermeidung des durch das doppelte fl in 
tirfl fl entstehenden Missklanges. 



1) Die Bulaker Ausgabe hat überhaupt keine Vocalzeichen ; die zu 
Ihren Lesarten hinzugefügten sind alle von mir selbst. 

21* 
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S. Hv Z. 22 öy^,, 1. mit B.',>^. und darauf ,,^^.1 als Subject: 
»den Felsen wäre es lieb, wenn sie die Stürme der Zeit 
ebenso aushielten, wie ich die mich treffenden«. 

S. Ma Z. 4 u. 9. B. bestätigt die beiden Berichtigungen in Add. 

et Corr. durch Läi und qI^j. 

[41] Z. 19 und Anm. c. Da die hier anwendbare Bedeu- 



tung Äjkofi^ Qi> nicht den beiden Formen ^^ und v-j^i^r 
gen^einschaftHch, sondern nur der ersten zukommt, so ist die 
Textlesart ^^^ nicht bloss »vielleicht besser«, sondern allein 
zulässig. 

S. m Z. 4 ,j#AjUt, 1. jj*o!ji!, in üebereinstimmung mit der Tor- 
hergehenden Pluralform ^\^^x und der gewöhnlichen Schreib- 
art ij#^y! in B. 

Z. 5 idtcXi , 1. mit B. idttX» : »möge dein Vetter (ich selbst) 

dich loskaufen Itf Optativsatz als verbindliche Anrede: o du^ 

für den ich mich selbst aufzuopfern bereit bin! — Statt L^L^ 
vermuthe ich L^Lö in der Bedeutung von \j^ , mit x^y^rs. 
zusammen soviel als Vj^y*^ ^A^t^* »seine Freude offen an den 
Tag legend«.*) 

Z. 9 ^,^^5, B. metrisch richtig J^t^, da jenes ^ , — von den 

einheimischen Sprachgelehrten ^.Ult ^\ji\ genannt, weil es 

jj^t, j^^t, ^^t, i^^t für das Auge von jjt, ^i, ^I und 

viLJl unterscheidet, — als blosse Lesemutter, wie in dem vor- 

hergehenden ^^t, nur ein ü darstellt; s. diese Kl. Sehr. I, 
S. 348 u. 349. 



1) Die Textlesart ist richtig (Lettre S. 205 Z. 5 flg.) : »er trank, in- 
dem er mit erhobener Stimme seine (des Gastgebers) Gresundheit aus- 
brachte «. 
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) « 



S. f^» Z. 9. Nach der Textlesart steht Uä^JI statt ^^ji<il mit dem 
Reim-ä; s. oben die Anm. zu S. Ivf Z. 12. Aber B. hat 

grammatisch richtig UiXJl ^Joq wa.^^' Uit. 

Z. 10 &^, B. äJU, d. h. ikJU c>.J^ L4^, wie im vorhergehen- 

<• . 

den Verse. Mit Beibehaltung von ^ wäre l,g ^h zu lesen: 
»Strecke eine Hand nach der andern (deine spendende Hand 
nach der zum Empfange geofiheten meinigen) aus; schon 
längst ja hat jene (HandJ reich strömende Regenschauer in 
diese ergossen«. 

Z. 11. B. yi, wie in Add. et Corr. 

[42] Z. 20. Dem Jc^t von 0. (s. Add. et Corr.) ziehe ich 

jetzt das sinnreichere und mit Arabb. provv. I, S. 545 Z. 6 
mehr übereinstimmende tX^t der übrigen Hdschrr. und der 
BuL Ausg. vor: »Wohl mancher Rennende lässt einen Sitzen- 
den den Lobpreis erben«; d.h. wohl mancher bringt mühsam 
Geld und Gut zusammen, statt aber dann durch Wohlthätig- 
keit und Freigebigkeit Lob und Dank zu ernten, überlässt er 
dies einem lachenden Erben. 

S. f.\ Z. 3. B. qUä>, d. h. qU/ü, wie in Add. et Corr., als Sub- 

ject nach dem Zwischensatze vi>^^ L^ly: »Unter Gewähr- 
leistung der Speere — hätten sie nur Wort gehalten I — war 
mir etwas verbürgt , was meine Hofl&iungen erfüllen soUte «. 

'- Z. 12 ij^jw, regelmässig i^^^. 

Z. 13. Die Lesart in Anm. e wäre besser unerwähnt ge- 
blieben; so wie sie dasteht, giebt sie gar keinen Sinn. 

S. f.l» Z. 12. B. L^L>;1, wie in Add. et Corr. 

Z. 14 Äjw^ii, 1. L^w&t, nämlich ä;^;Uj(, mit Anspielung auf 

Sur. 20 V. 9 u. 10. Vgl. S. Hl Z. 19. 

Z. 18 äJUsjs^. *L*a5Ü!, 1. mit B. ^..^.xj L*-^!.!) 



>) S. dagegen Lettre S. 205 u. 206. 
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S. f.r Z. 9 c>.lft3, Druckfehler st si^dLäs. 

- Z. 1 1 J^LjJI , das Tasdld zu tilgen. 

Z. 13. B. ÄjJLr:, wie in Add. et Corr. 

« 

S. f »f Z. 2 / jJo y 1. / ^jy^- Nach dem K&mtls ist das Verbalab- 
stractum enge werden oder sein sowohl f^^ als (3^^ 
das concrete Nomen Enge hingegen, türk. /ä|)l-b , nur /Jjy^- 

S. f .0 Z. 9. B. i-j|c , Bestätigung der Vermuthung in Add. et Corr. 

Z. 17 ».LiaL , 1. «jUJj. Freytag'a .L^ ist eine falsche 

Form. — JLrit , B. Jl«Ji , was besser zu dem Vorhergehen- 
den passt. 

[43] S. f.VZ. 1 y»b, 1. mit B. ü^cb. 

Z. 12 u. 13. B. \^Ji\ und !^^, wie in Add. et Corr. 

— = — Z. 18 y:as>\ , B. y4>^\ ; hierzu und zu yiai! in Add. et Corr. 
Tgl. S. f-A Z. 10 u. 13. 

S. f.v Z. 19 oLäxJ!^, B. wohl richtig oLaÄJt^ : wie sich Schlangen 
mit einander verschlingen, so die Wassergüsse aus der Schöpf- 
maschine. 

S. f.A Z. 13 j^.^, 1. mit B. Ju^.^, Gegensatz zu v-j^Aj: »Der 
Speichel der Wolke (Thau und Regen) bildet in ihr (der Po- 
meranze) eine silberähnliche Flüssigkeit, auf ihren Aussen- 
seiten aber eine glänzendem Golde ähnliche feste Schale ((. 

Z. 16 LfliÄ, B. UäIm, gegen Anm. / der Textlesart ent- 
schieden vorzuziehen. »Goldfarbige Abendröthe« giebt im 
Grunde keine andere Vorstellung als »brennende Flamme«; 
das glühende Rothgelb der Pomeranze wird hier mit Feuer 
und dort mit feurigem Lichtscheine verglichen. »Goldge- 
farbter Safan« hingegen hebt nebiBn der Farbe eine andere 
Eigenthümlichkeit der Pomeranze hervor: ihre leicht ge- 
narbte , chagrinartige Oberfläche, ähnKch der des Os sepiae 
oder weissen Fischbeins , ' wie die gewöhnlichste Art des 
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Safan bei uns lieisst. Nach dem türldscilen Eämüsaber 
liefert nicht nur die harte Rückenhaut gewisser Fische/ son- 
dern auch die von Eidechsen und Krokodilen den Safan in 
allgemeiner Bedeutung. 

S. f»A Z. 18 ^^ ßj B. ^^^äXj, entsprechend dem Jussiv ^Jiliaji 
im ersten Halbverse. 

o 

Z. 21 cj^ojJt, 1. c^^coJI, und ebenso die folgenden Reim- 

wörte. 

1. Z. oLäL^, 1. mit B. oliIs>-; da ein denominatiYes /'^^y 

. aus Riugen oder runden Eisenschuppen zusanmiengesetzt, 

nicht nachweisbar ist. Das oLäid^ in Add. et Corr. nehme 
ich zurück. Nach dem Sprachgebrauche konnte es nicht ge- 
glättete, blank geputzte, sondern nur durch den Gebrauch 
• abgerieb'ene , abgetragene (Panzer) bedeuten, [44] was zur 
Vergleichung nicht passt. Zur Sache selbst s. Baidäwl, 11, 
S. in Z. 9—11, und Ma^arl, H, S. fir drittl. Z. 

S. M Z. 9 ^^y, 1. mit B. ^^^j, so dass das Folgende Zustands- 
ausdruck des Passivsubjectes ist: »während sie (die Mandel- 
blüthen) wie weisse, Begenperlen einschliessende Muscheln 
erscheinen, die selbst Perlen in grünen Muscheln sind«. Im 
Verhältniss zu den wie Perlen in ihnen liegenden Regen- 
tropfen erscheinen die weissen Mandelblüthen wie Perl- 
mutterschalen, im Verhältniss zu den sie umschliessenden 
Kelchblättchen aber selbst wie Perlen in grünen Muscheln. 

Z.H. Mit l^\ß (s. Add. et Corr.) l.^£>Li3i*: »der Granat- 
apfel lacht seine Mitgeborenen (die andern Granatäpfel in 
seinerümgebung) an«; vgl. ^o^e^arWs Chrestomathie S.168, 

Z. 8 u. 9. L^tyTi mit i^LLS* st. ^^l^ giebt den weniger 
passenden Sinn: »seine Mitgeborenen lachen einander an«. 

Z. 15 äjIiAJ, B. iülJü; ich vermuthe äjII! äax-ä: »darauf 

brach er (der schone Kjiabe) in ihm (dem Granatapfel) den 
schwellenden Busen einer Jungfrau in Stücken und reichte 
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mir von ihm etwas (an Farbe und duftiger Frische) seinem 
Zahnfleische Aehnliches«. Das ^ in dem ersten L^^o ist 
jLj-:f\)J: er brach den mit dem schwellenden Busen einer 
Jungfrau vergleichbaren Granatapfel in Stücken. 

S.W Z. 17 ^^j ich vermuthe ^i^^ wie S. fll drittl. Z. 

Z. 20 ^^yjtÄL«, 1. mit B. ^jat:>L-. Die qLä:>L, sind die im 



Anfange des Verses stehenden ;L jji und ^L-^t^ : in dem 
^jOt^Lw Vj^' — ' jl^^'^ py^' ^®^ ®^® zur Bildung eines 
ganzen Satzes durch J aufgelöste und umgestellte erklärende 
Genetivanziehung: »Li^''^^ ;'ü.^5 ^^^ju^U* Vj^^ ^® beiden 

anregendsten Sängerchöre : die Saitenspiele und [45] die 
Vögel. Der ganze Satz also: »Die Saitenspiele und die Vögel 
stellen in diesen Lustorten bei'm Morgengraun zwei der an- 
regendsten Sängerchöre dar«. 

S. fU Z. 7 ic**ty^,^ d- li- ic*^y^. j ^^ B- ^^d B., mit Hamzah. 
Z. 8. Der erste Halbvers enthält eine Anspielung auf Sur. 16 



V. 71. 

- Z. 16 u. 22. B. ÄjiJuit, wie in Add. et Corr. 



S. fll Z. 1 s-y^' unrichtige Form im Calc. Kämüs und bei Pn^ey- 
tag\ 1. Vj^t* 

Z. 2. B. (jiaJjLxJLS, wie in Add. et Corr. und bei Bozy^ 

Abbad. U, S. 226 Z. 4 d. Anm. 

Z. 8 qI^^^, B. j.ts>jJL5; s. Add. et Corr. 

Z. 11 jiü, 1. J^, nicht nach Add. et Corr. und Abbad. 



> -•. 



a. a. 0. Z. 6 v. u. JaüJ. Prof. Caussin de Percevaly mein ver- 
ehrter Lehrer, sagte mir einst zu 1001 Nacht, Bresl. Ausg., 
n, S. fr drittl. Z., S. ff Z. 11, S. fö Z. 6, S. W vorl.* Z., 
dass man Geld- und andere Geschenke bei Hochzeiten u.s. w. 
naj^at nenne, gleichbedeutend mit dem Plural nuküt 
ebendas. S. ö« Z. 4 und mehrmals bei Lane, Manners and 
Customs (s. den Lidex u. d. W. Noockoot); daher das de- 
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nominative Jaiü in den bemerkten Stellen : solche Geschenke 
geben, theils absolut, theils mit dem Acc, wie Makkart, 11, 
ööl, 9, oder J^ä der beschenkten Personen mid v^ der ge- 
schenkten Dinge. 

S. fll Z. 12 j^;yt nach Preytag, 1. ^^^jV^ als Relativnomen von 
/^y I nach der Eegel bei de Sacy, Gr. ar. I, § 770. 

Z. 1 5 {j>o]y^^ , B. LK>|^^ , wie in Add. et Corr. 

S.,f it* Z. 3 ^j-MA^t , 1. mit B. nach Sinn und Reim ^J^J^\. 

Z. 5 ÄfiLuo , 1. mit B. äääLuw». 



O .9 



Z. 12 und 15. B. Älai> und ^Jb (st. o^), wie in Add. 

et Corr. 

S. fit** Z. 17 n^Uj>- (s. Add. et Corr.) als erklärende Genetiv- 
anziehung: der Esel, der er ist; aber ursprünglich gewiss 
[4:6] 8jU>, anus ejus, wie B. und, nur mit verschobenen 
Punkten, Bad. in Anm. h. Vgl. S. fiv Anm.y. 

S. f If Z. 3. jDozi/s Bemerkung zu Abbad. I, S. 420 Anm. 3, dass 
dieser Sohn Al-Mo'tamid^s eigentlich nicht 'Abdallah, son- 
dern 'Obaidälläh geheissen habe, wird durch die Inschrift 
eines magrebinischen , für diesen Prinzen verfertigten Pla- 
nisphaeriums bestätigt, von welcher mir der sei. Prof. Parrat 
zu Pruntrut im J. 1862 ein photographisches Abbild zu- 
schickte. Da steht deutlich: jjt «X^^it ^d^ju ja\ U^ |(AP 



4J 9 



Z. 9 JJiS! , 1. JJiSt, und vorher y^U^ mit y; ^'»i- 

Z. 20. Die Veränderung der Schreibart des verkürzbaren 

Alif in Add. et Corr. zu d. St., zu S. fH Z. 1 und zu S. f^Tv 
Z. 20 ist nicht nöthig. Die dafür von den östlichen Sprach- 
gelehrten aufgestellten Regeln werden häufig von ihren 
eigenen Landsleuten übertreten und von den Magrebinen im 
Allgemeinen gar nicht beobachtet. 

S. f\ö Z. 5 5CJu! , 1. mit B. &Jbt. 
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S. f lö Z. 9 «u i^t , 1. mit B. Kf^l Das folgende f^^]^ ist zweiter 

Obj ectsaccasatiY. 

Z. 11. B. -Loi, wie in Add. et Corr. 

Z. 19 Ja, 1. mit B. JjP, und dann ^^y , als Frage an eine 

Frau. 

Z. 22. B. JLäI, wie in Add. et Corr. 



S. f n Z. 12. B. Lö-fi, wie in Add. et Corr. Ich hatte dazu be- 

merkt, in t^^^^ und L^^ liege ein antithetisches Sinnspiel : 
Substanz X Accidenz. 

Z. 14. B. ^ioi , wie in Add. et Corr. (Das über dem Alif 

stehende Hamzah bezeichnet in B. stets das mit Fathah ver- 
bundene.) . 

Z. 21 nicht »vXct^^, wie ich in Add. et Corr. yermuthethabe, 

sondern mit B. »«Adt^^ in der unten zu S. ö*i Z. 5 besprochenen 
transitiven Bedeutimg, statt cXd^. Uebrigens bestätigt B. das 
U^^^ftj und UaXmo^ der Add. et Corr. 

Z. 22. B. ^"Sl , wie in Add. et Corr. 



9 ^ 

S. flv Z. 17 äJ^, 1. iuK, als Apposition zu dem virtuell im Accu- 
sativ stehenden t^j^. 

■ 

[47] • Anm. /. Jy>LX^, d. h. J^^'Avo. 

S. f Ia Z. 2 iOuw«!, correct aL^L 

Z. 12 u. 18. B. »Iß und Uyjw, wie in.Add. et Corr. 

S. f ti Z. 2. Bi l5t^ , wie ebendaselbst. Der Grammatiker hatte 
seine Verse S. f U 1. Z. mit einem hyperbolischen Noth- und 
Hilfsruf beschlossen, der ihn als schon mit dem Tode ringend 
darstellte. Daran knüpfte der Yezir sein humoristisches: 
»Massige ein (solches) Todesröcheln!« 

Z. 3. Statt des in Add. et Corr. vorgeschlagenen »5U0! hat 

B. L^^Uji, ebenso richtig, da «aL gen. comm, ist 
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S. fll Z. 8 jfij , der Sinn verlangt ^ai: j) Helle diesen Gegenstand 
also auf: so werden wir Belehrung über eine spitzfindige 
Frage gewinnen , die den Frühem arge Schwierigkeiten ge- 
macht hat«. 

Z. 10 u. 16. B. JtijJCi und äIs>, wie in Add. et Corr. 



,* > >«• 



S. f^ Z. 1 cly , B. vollständig ;^iy , von p^ß ^^ 
Z. 16. B. ^^^jnaJüLH , wie in Add. et Corr. 



Z. 18 L^Ä, 1. mit B. L^: »und so bin ich zum Esel ge- 
worden«. 

Z. 20. B. J4J>, wie in Add. et Corr. Der Sinn ist: »Du 

bist kein Mann, bei dem man deswegen (wegen dieses Ueber- 
eüungsfehlers) Unwissenheit v.ermuthen konnte; also ver- 
muthe nichts ÜeblesU d. h. meine auch du nicht, wir hielten 
dich deswegen ftir unwissend. 

S. fri Z. 14 »j-^ L^ ,^;lJü:x:t, 1. mit B. \jXs> L^ ^oLyCi^t: »WoUe 
Gott nicht, dass ich je vergesse, wie ich in ihr (meiner Vater- 
stadt) regelmässig Gutes genossen habe I « 

Z. 18 iuiJuJtf, 1. mit B. .äjCJi^, paronomastisch mit Xj^lil 

zusammengestellt: »wodurch alles Geschaffene gleichsam zu 
Schnitzeln werden wird«. 

S. f 1*1* Z. 7 LpJujuö , 1. mit B. LPüu^. 

Z. 14; B. (j^bli, wie in Add. et Corr., von Jj^-sju; aber [48] 

die Textlesart ^j^.li , vollständig j#^jb , vom gleichbedeuten- 
den jj*o! , ist ebenso gut. Vgl. zu S. f ft** 1. Z. 

S. f l*j^ Z. 9. B. (jtj , wie in Add. et Corr. 

Z. 12 »jJuoyh, B. correct äää/öj, Nachsatz von U. 

1. Z. j^u*oj , B. gleichbedeutend ^J^Ui , beide ungewöhn- 
licher Weise mit doppeltem Accusativ der Person und der 

Sache (iü^! st. iuj.Äi5 ^) verbunden. 
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W «■ )| 



S. f if Z. 3. B. am Versende C^\ , wie in Add. et Corr. 

S. i?t*ö Z. 12. Statt ^^6(j^ vi>^ tat B. ^yj ^! Jlä. Der lange 

parenthetische Satz von i\ woL^ ^^^ bis zu ^^^^ Z. 1.4, 

worin Ihn Zanün etwas Späteres vorausnimmt und der nach 
unserer Weise in eine Anmerkung unter dem Text kommen 
würde, tritt zwischen das von dem sprtichwörtlichen Gemein- 

platze »JUc Uj^ fjsuj ,y^=>*, begleitete c;Aiäs und dessen Ob- 

ject, d. h. die Verse Z. 15 flg.: »Da dichtete ich, wie denn 
jedermann von seinem Pfunde Gebrauch macht, — (der 
parenthetische Satz) — folgendes Versstück« u. s.w. 

Z. 20. Statt meines ^^U^i in Add. et Corr. hat B. das der 



- -.5 



Textlesart mehr entsprechende ^cjoül mit dem SufExum der 

etsten Person. 

S. f n Z. 2. Zu der Berichtigung in Add. et Corr. hatte ich be- 
merkt: »0 du, der du durch Wohlthätigkeit meine Sclaven- 
dienste dir zu eigen (mich zu deinem Sclaven) gemacht 
hästa. Vgl. 1001 Nacht, Bresl. Ausg., Bd. IX, S. fw 1. Z. 

^j iCXJLo^ ^jy**i y, und Ali 's hundert Sprüche, Nr. 9: -JIj 



, o , 



- Z. 12 xJL>, 1. XMÄz>i, n.vicis: »wäre dieser Zeitraum nicht 

(so kurz wie) das einmalige Niedersitzen des Hatib zwischen 
den beiden Theilen der Hutbah«, s. Muradgea[4:9] d'Ohsson^ 
Allgem. Schilderung des Othomanischen Reichs , übers, von 
Beck, Th. 1, S. 339 Z. 9 — 12; vgl. Mak^ari, II, S. Hf Z. 8. 

- Statt JIäo (»über ihre Trefflichkeit wäre nicht zu reden«, 
d: h. sie wäre unbestreitbar) hat B. JLto: »hinsichtlich ihrer 
Trefflichkeit gäbe es nichts (ihr) Entsprechendes«. 

- Z. 22 *LjUi, 1. sLoUl. 

• Z, 23 ^, 1. ^^; s. oben S. 261 Z. 12 — 14 und Bd. I, 
S. 38 Z. 1 — 6. 
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S. ffv Z. 3. B. \^' 'uc^ vjdj , wie in Add. et Corr. 

Z. 5 u. 6. B. in den beiden Reimstelleli vollständig viLJt 

und ^]^. 

— ^ Z. 8 ajfy , 1. mit B. iüt.\j9. 

Z. 21. B. 8,,:^;^,' wie in Add. et Corr. 

S. fY^ Z. 3 )L^\ , 1. mit B. '^,^\ zur Vermeidung der Wieder- 
holung desselben Beimwortes in der nämlichen Bedeutung 
zwei Verse weiterhin. 

Z. 10 u. 13. B. ,iy^^ und »IaäJl wie in Add. et Corr. 



S. m Z. 5 ^\jXi\ , B. besser ^^^/Äl 

Z. 23. Frühere Bemerkung zu ^LJiJI in Add. et Corr. : 

»qU* hier die Conjunction Ton zwei ünglückbring^nden 

* 

Planeten ff. 
S. fr. Z. 6. B. JesXi , wie in Add. et Corr. und Hägt Halfah, V, 

• ^ 

S. 544 Z. 7, wo hinwiederum nach unserer Stelle vXe^Liwo 
st. cXixULo und in der Uebersßtzung cotes st. irritamenta zu 
Schreiben ist. 

-- — Z. 15. S. Harlr!, 1. Ausg. S. ö^a Z. 5 u. 6. 

Z. 20. B. Ä/> Jüüt , wie in Add. et Corr. , mit verstärkender 



Wiederholung der an der Spitze des Halbverses stehenden 
Inteijectiön. 

S. f n Z. 22. B. Q!;«A*jt , wie in Add. et Corr. Ausführlichere 
Bemerkung dazu: » jJcc wird metaphorisch nicht ?iur von 
einem Schwerte, sondern auch von einem Panzer gebraucht, 
wie I, S. fr\ Z. 8 ; der Vergleichungspunkt mit stehendem 
. Wasser ist de glatte, glänzende Oberfläche beider. [60] Die 
Stelle liefert ein neues Beispiel von ^^\ oder iü^' ; hinter 

dem nächstUegenden Aftersian : sie haben sich in die Teiche 
ihres Honigs gehüllt, liegt das wirklich Gemeinte: sie haben 
sich in ihre wasserspiegelähnlichen leichten Panzer gehüllt. 
Vgl. I, S. aIö Z. 2 «. 
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S. fh* Z. 6. Zu der Berichtigai^ in Add. et Corr. hatte icli nocli 
auf n, S. Hö Anm. a und t verwiesen, wo sich ebenfalls das . 
spätere, mannichfach Terschriebene jUUj in derselben Be- 
deutung wie hier findet: edles Haus, vornehmes Geschlecht. 
So im Schlüsse der mit hebräischen Buchstaben geschrie- 

benen Vorrede von Ghari^'s Tahkemöni: .nUI äjUc \^U )i 

.4- »/LJi ^^1^1 otO C »y>liJt U^aX-jv^J ÄJyO^ . 

Z. 14 jAA^JCJt^ , 1. .mit B. j-aJÜi^-, in Uebereinstimmung mit 

den beiden parallelen Infinitiven /ää^! und il:^L 
Z. 21. B. «ü^ijÄ, "wie in Add. et Corr. 

S. fri** Z. 8. Das von mir vermuthete L^iL3-!i wäre das Object 

der beiden folgenden Infinitive, mit JwxLjJt jü^äx! j*^ ihnen 
vorangestellt: »(Werke) deren Euter die Geister stets zu 
melken und zu saugen begehren«. Der Sinn ist hiermit 
jedenfalls getroffen, aber hart ist die unmittelbare Aufein- 
anderfolge der beiden J , von denen das erste zur Einführung 

« 

des Verbalsubjectes, das zweite zur Einführung des Ver- 

balobjectes dient. Ich lese daher jetzt l^sÜ^t, so dass 

. die beiden Infinitive durch eine bekannte Bedefigur in passiv- 

concreter Bedeutung stehen: »deren Euter fiir die Geister 

steter Gegenstand von Melken- und Saugenwollen sind ff. 

B. hat L^^Li»^ (*^-^^ ^^ unpassender Indetermination des 
ersten Wortes. 

Z. 12. B. oLbt^, wie in Add. et Corr. 

Z. 13. Bei den unglücklichen Vermuthimgen in Add. et 

[51] Corr. hatte ich 8,^Lm«^ im Sinne: »wie Hügek oder »wie 
Verbrecher, aufweiche man anstürmt a. Aber der Reim mit 

».^Lsii verlangt ».^La*»-«, und B. schreibt richtig oL^: »denn 

die studirten Leute sind wie anspringende Schlangen <r, d. h. 
stets zu plötzlichen Angriffen auf ihre Gegner bereit. 

S. fl**!** Z. 18. B. bestätigt durch sein Su? "mittelbar das ^' in 
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Add. et Cörr. Vgl. in denselben die Bemerkung zu I, S. *lfi*^ 
Z. 7, und n, S. for Z. 18. 



£ « 



S. fIT Z. 19. B. Q^oUt, wie in Add. et Corr. 

S. fl*f Z. 18. Gegen Z>w^a^'s "HaS ebendaselbst halteich die durch 
B. bestätigte Textlesart fbr die ursprüngliche, Erstens wegen 
des kräftigem Sinnes: »wir entroUen (entwickeln) vielfache 
Thätigkeit/ während unsere Lebenszeit zusaminenge- 

roUt (immer kürzer) wird«, zweitens weil iUs\ mit* .Ufi\ eine 

YoUkommnere Paronomasie bildet als JLot. 

S. f^ö Z. 6 »t^JI und »Laut in der Reimpause, statt des gewöhn- 
lichen Bi»Jt und oLftAjt in B., wäre nur dialektisch; s.Mufassal 
S. Ivl Z. 2 u. 3. 

Z. 7 JJläSt, 1. ji*J!, wie auch B. hat: »undti:otz des Plackes 

mit jener wiederholten Behandlung derselben Dinge«. Vgl. 

das transitive JJLc mit Objectsaccusativ, S. fft** Z. 1: versus 
incudi reddidit. 



- Z. 10. In Add. et Corr. soll es umgekehrt heissen: »lis. 
qL^9 au lieu de ^^^^. Auch B. hat ^^1^3^ ' »und er war ein 
zuverlässiger üeberliefererff. 



■* Z. 11. B. -oü ohne Tasdid, wie in Add. et Corr. 



,eiS 



Z. 12 ^^^t^, 1. mit B. j^^Jkosi^: »Von seinen Versstücken 

haben wir nur solche gefunden, durch die er einer Anwand- 
lung von Unwillen Luft und in denen er sich selbst von Er- 
kenntnissarbeit los gemacht hat«. 

[62] Z. 14. B. b1c;, wie in Add. et Corr. Vgl. die Anm. zu 

S. f i»r Z. 9 ebendaselbst. 

Z. 15 &X^^ wäre wenigstens iCUi^ zu schreiben*; B. iXoi^ti . 

Z. 17. B. Uj, wie in Add. et Corr. Ich hatte dazu bemerkt: 

So- 

»1. Uü nach den Handschriften, dem Versmasse vollkommen 
entsprechend. Die unberechtigte Unterdrückung des Hamzah 



336 F/^, üeher Texiverheasenmgm in Al-Mafflfari* s QescMchtsiwerke* 



s. 



würde das Lnperfectum von j^lj , abgesehen vom Endvocale, 
dem von ^^ oder ^^ gleich machen. 

S. fn Z. 5. Gegen die Anm. in Add. et Corr. halte ich an der 

« 

von B. bestätigten, einen vollkommenen Reim mit ^jl bil- 
denden Textlesart ^J^ fest. Es ist die in der Reimpause 

auch dem Prosaiker freistehende Verkürzimg von s\yi , wie 
gleich wieder mit demselben Reimworte auf der folgenden 
Seite Z. 18. 

_ Z. 9. B. bestätigt durch sein ^^ mittelbar mein ^^ in 
Add. et Corr. , als Verkleinerungsform von \ja*^. 

S. fj**v Z. 9. B. hat indeterminirt q^^I ^^ (5^i »verschiedene 

Wissenschaften«, statt des gewöhnlichen ,5«:^ Qyi- Aber ' 

die stärkere TexÜesart q^^I JCä, statt ^^cAlt Q>Aait, »die 
verschiedenen Wissenschaften«, ist ganz spraibh- und sinn- 
gemäss und die Aenderung in Add. et Corr. unnothig. 

Z. 14 \jSy, 1. mit B. lj|^, gleichbedeutend mit dem folgen- 
den Ujuj : »unser Wegzug and unsere Trennung«. 



A 



S.f I^'a Z. 1. B. Qj^uXj, wie in Add. et Corr., wo man !J^!Jt lese. 

Z. 4. Der in Lettre S. 209 Z. 1 flg. bemerkte metrische 

Fehler hebt sich auf das leichteste durch Verwandlung des 

als Collectivum gebrauchten LüLo. in den gebrochenen 



' ^oj 



Plural Ujüö^ . 



o • 



- Z. 7 buXc^ , 1. mit den Hdschrr. Ma^arl's und B. bo^^ , 

durch 3 mit UitAXjl (B. etymologisch genau Us^LxjI), wie 
UÄiUi>! wiederum durch ^ mit ^öy:. verbunden. Nach [53] 

der Textlesart ijcXc^ hat jenes Ust^Ui*!^ keinen form- und 

sinngemässen Anknüpfungspunkt. 
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S. f^A Z. 16 AbiUfcj im Mascul. nach neuerem Gebrauche hat auch 
B.; ebenso S. fll Z. 18 wä^. ^y^^» ebenfalls in B. ; s. Lane 

u. d. W. if^y Die Aenderung in &bä.^ö (Add. et Corr.) ist 

daher nicht nöthig. 

Z. 21. Die Vermuthung in Add. et Corr. nehme ich zurück; 

L^' , wie auch B. hat, bezieht sich auf vk^'* Statt »-^j L^ 
bietet B. das mehr dichterische -PM ^Jü. 

Z. 23. B. (jJ^, wie in Add. et Corr. 

S. fn Z. 14. B. oUäü, wie in Add. et Corr. 

Z. 19. Ich hatte zu ±\ &jU ^Lj (Add. et Corr.) noch bcr 

merkt: »J^ vor Lo scheint eine Interpolation zu sein. Ohne 
^ bedeutet der Satz wörtlich : In ihm (diesem Hemde) be- 
streicht die Körper dasselbe was die Auen in dem Zephyr be- 
streicht, d. h. dieses Hemde macht auf jeden Körper, den es 
unmittelbar berührt, einen eben so wohlthuenden Eindruck 
wie der Zephyr auf die Auen, über die er hinstreicht er. Diese 
Vermuthung bestätigt B. durch. Weglassung des ^^^) 



• Z. 20 u. 21. B. hat die Stelle von o^ bis ei\ys>\ ganz wie 
unser Text, mit Ausnahme von <,^<==^. Z. 21, wofür B., ohne 

Zweifel richtig, w^^^ hat. »Suj^ bedeutet jedenfalls: ihn 
(den Maulesel) sich dienstbar und unterwürfig machen, bän- 

digen, iOOtoL^ , ahnlich wie (j»^^t J^^J:*! für yj£>p\ \jo\^ gesagt 



*) Dozy*s j»-y**^' CT» (>py' y*''-*^. ^ p-***^' *-^ y*^ * Lettre 

S. 209 Z. 21 flg., kehrt das natürliche Verhältniss um , nach welchem das 
Hemde den Körper, der Zephyr die Aue berührt oder, wie ich übersetzt 
habe, darüber hinstreicht. Nach S. 209 Z. 5 v. u.*flg. hat Dozy, wahr- 
scheinlich durch Missverständniss des hochdeutschen Ausdrucks, dieUebeiv 

einstimmung meiner Uebelrsetzung mit seinen eigenen » u^ J*^ töucker la 
peau de quelqu'un^. verkannt, jedenfalls aber nicht beachtet, dass pach seiner 
Vocalisation nicht der Zephyr die Aue, sondern — wunderlicher Weise — 
edi Aue den Zephyr berührt oder bestreicht. 

Fl ei 10 her Kleinere Scluriften. U. 22 
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wird; s. de Goeje^^ Glossar zu Belädori^ • S. 74. Aber 
den Sinn von ^y^' \y^^ uir^t -c$\m^ fasse ich nicht, und 

nur mit allem Vorbehalt vermuthe ich J.*a-äI für JJiÄ^!: »oder 
wenn er sich bäumt, so haben seine Besitzer (oder Wärter) 
YoUauf mit ihm zu thun«r. i) 

S. ff* Z. 11 Q>A*J^, 1. niit B. ^^y>9Ji ohne ^: »indem sie [64] 

(damit) Imrulkais u. s. w. meinten«. Statt ^«.^1 B. cor- 

rect \jjA, 

Z. 14 f 11**, B. f.l**, wie es wahrscheinlich auch statt föi** in 

Anm. e heissen soll. 

S- ff\ Z. 13. B. LtiÄ^i und ^V,, wie R. und Add. et Corr. 

Z. 15 |j^ wird gegen Add. et Corr. beizubehalten sein als 

Accusativ der nahem Beziehung: »da deutete ich ihn (jenen 
grellen safrangelben Schein) Yon Seiten der Farbe als ein 
Vorzeichen der Krankheit, in die ich durch die'Trennung von 
dem Geliebten verfallen würde«. Vgl. S. ff r Z. 2. 

S. ff^ 7i, 1 oUu^> , 1. mit B. j^IJumj>. Der Dichter, ein ächter 

Don Juan, rechdet sich sein tolles Thun imd Treiben an 

diesem Tage sogar noch als »Gutthat« an, wogegto es Z. 7 

■ heisst: »Ginge das Leben ohne Wein und Kurzweil hin, so 



"tty 



^) Lettre S. 210 Z. 7 — 10 ersetzt OjX^ aus Matmah P. durch das 

richtige OjÄ« »(ein Maulthier] von gemischter Abkunft«. Das nächst- 
folgende Parallelglied bleibt nach wie vor eine Aufgabe fttr künftige Ara- 
biaten; aber die Worte von ^^j q' bis iu\ys>\ mit dem schon bemerkten 

V^, d. h. ö^i O^J"^ ^ Lf"^ » st v^ Z. 3 geben ohne weitere Verände- 

rung den Sinn : »wenn dis (das Maulthier) geritten werden soll, ist seine Bän- 
digung mehr als schwierig ; geht es aber einmal in gleichmässigem Schritte 
vorwärts, so sind seine Wärter stolz darauf«. Wollte man jenes v^ gegen 



, y 



das »— ^ von B. beibehalten , so wäre , wie das erstemal , w^ zu lesen 
»wird es aber wirklich geritten, so« u. s. w. 
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würden wir das unter die »Uebelthaten« rechnen«, mithghnen- 
der Anspielung auf die oUmo und oU^m des Korans. 

■ 

S. m Z. 4 v-;^, 1. mit R. und B. v«j^. 

• - ^ 

Z. 9 cyC(^ , B. o yü^ , indirecte Bestätigung von oyü^ ux 

Add. et Corr., dessen hier stattfindende Bedeutung die noth- 
wendige Voraussetzung derjenigen ist, welche unsere Wörter- 
bücher der fünften Form beilegen.^) 

Z. 11. B. ,^^t , wie in Add. et Corr. 

Z. 17 ^^^ÄA^, 1. mit B. / ^iiv.. Der Dichter verspottet sich 

selbst als SchwächUng, dass er nicht einen freiwilUgek Tod 
dieser Schmach vorgezogen habe. »Ja, wenn der Tod sich 
meinem Auge so (reizend) darstellte , wie die Aue von AI- ' 
Zahrä, — .wiewohl er in keiner seiner verschiedenen Arten 
schonend auftritt, — und mein Tod riefe mein Leben zum Ab- 
zuge: rasch wäre es dann bei der Hand; warum aber ist es 
seinem Bufe nicht gefolgt, da er mir an der Kehle sass?« 

Z. 19. B. wie die Hdschrr. Mak^arl's sinngemäss HJwc, d. h. 

[55] B Jcc sUo , wie Jä^üt, 11, S. tf « Z. 11 . Statt des unver- 
ständlichen ^y;^ oijj hat B. ^jtLAö K^iKÄKi , und st. ^yU^ 
am Versende ^^^äXmo, wofür ich ,^^«a> \S>Süj und ^^^JUa>o 

vermuthe. Zum Weinen aufgefordert, spricht das er- 
schöpfte Auge: »Werfen meine Thränen nur einen Theil 
der UeberfUle des nachquellenden Borns der Traurigkeit 



1) Der lebhaften Verneinang in Lettre S. 210 Z. 16 flg. gegenüber 
halte ich mein oyüj aufrecht, oyuj — ^^^' mit ^^^AaojJ und «ui' 

als Objeeten bilden einen von ^U^t Z. 8 abhängigen Relativsatz (äaa^) : 
»Gedichte , welche die Brust (der dadurch Verletzten) mit Groll gegen ihn 
erfüllten und die Todesgöttinnen auf ihn hetzten«. Aus dieser Stelle er- 
giebt sich das unsem Wörterbüchern in der entsprechenden Bedeutung noch 



fehlende yü als Mittelglied zwischen j.x-3 und j-kJJS in völlig analoger 
Weise. 

22* 
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aus, oder schöpfen sie ihr Wasser aus dem (unerschöpflichen) 
Meere ?«*) 

S. ff\^ Z. 4 ^Jij 1. ^^^^Ü von 15^: 9 darum (o mein Auge) höre auf 

zu weinen!«* .Schwächer B. wie P. jcäs^li: »darum weine 
. nicht so heftig! er '; . 

Z. 14 jLz^, 1. JL4^*, • ^ 

S. fff Z. 3. ^d^vAj, auch in R. und B., giebt den guten Sinn: 
j)(zum Lohne)* für di« (vgn ihnen hervorgerufene) Erinnerung 
an dich (o Geliebte!) soll keine dieser Gazellenherden in 
ihrer Buhe gestört werden«. 

Z. 5 s. Add.* et Corr. Die beiden QAAr> und vjLäj vertheilen 

sich an die beiden Weinenden: den von sich selbst redenden 
Dichter Und den von ihm angeredeten Genossen. Liest man 
mit den Hdschrr. Mal^^art's und B. und B. in unmittelbarem 

Anschlüsse an den vorhergehenden Vers 5^j^ o^^-» ^^ ^^^ 



&^> « 



natürlich, als noch von ^ regiert, der Genetiv in o^^ (ä)uäa^ 
beizubehalten. * * 

- Z: 7. Nach der Textlesart steht ^UÄdt, wie sonst Jl^u^o^', 
eügl. acquirement, von geistiger Aneignung nnd so Änge- 
eignetem: »er glänzte hervor durch seine in allerhand 
Wissenszweigen erworbenen Kenntnisse«; mit «jUÄsb: 



1) Das angebliche äIs, Pl.'oSä, statt cJS , PL 0^5, Lettre 
S..211 Z. 6 flg., hat Dozy selbst in Suppl. U, S. 387b Z. 6 flg., als einen von 
Beiske-Freytag überkommenen Irrthum anerkannt; das äIä in Maim. wird 

also nicht anders gelesen werden kOnnen als &^, nämlich wie auch Dugat 

In Anm.jp meint, in ironisch-antiphrastischem Sinne, wofÜi' Makkar! B(Ax& 

in eigentlicher Bedeutung hat. Dagegen stimme ich Dozy hinsichtlich der 
Textgestaltung des zweiten Halbverses bei und tibersetze demnach : »Wollte 
es (mein Auge) mir aber (durch den im vorhergehenden Verse erbetenen 
reichlichen Thräiienerguss) helfen, so würde es sagen müssen: Ist denn vor 
nachhaltiger Trübsal noch ein Best von meinen Thränen da, oder — schöpfen 
sie ihr Wasser etwa aus dem (unerschöpflichen) Meere?« 
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D durch seine Vielseitigkeit «darin«. Aber das .^ Mak^a- 

rt's (auch in R. und B.) mit den^Objecte Q^vitt S^ (so mit 
dem Artikel in B. und B.) und dem richtigen aus giebt einen 
ganz andern Sinn: »er entwerthete durch seine vielseitige Be- 
wandertheit in jenen entlegneren Sprachgebieten (v^oyiJt) [66] 
alle anderen Wissenszweige«, d. h. liess sie als vergleichungs- 
weise werthlos erscheinen; vgl. I, S. II0 Z. 8. und S. wo Z. 8, 

wo, wie in Add. et Corr. bemerkt, oJüü« statt ckXü zu 
lesen ist. 
S. fff Z. 14 B. regelrecht ^t statt ^, da das folgende 

^a^mJaS^I kein Eigenname ist. 

Anm. c. J.3i^!, d. h. J6!^L 

S. ffö Z. 6 s. Add. et Corr. Dazu hatte ich bemerkt: »Nicht 
« 

Frage, sondern Ausruf: über unsere Nacht I d. h. über 
die schöne Nacht, die wir verlebt haben ! « 

Z. 9. vjUct, 1. mit Mal^art selbst (auch nach R. und B.) 

oUfit , parallel mit [J^sijl Der Vers malt ein unsern Ge- 

schmack anwiderndes Bild aus: einen jungen schönen Mund- 
schenken, dessen Glieder aber vor Trunkenheit so zittern, 
dass er »Igeine Hand mehr hat«, d. h; nichts mehr fassen und 
festhalten kann, und dessen Körper von weichlichem oder 
buhlerischem Hin- und Herwiegen so ausgerenkt ist, dass er 
»keine Hüfte mehr hat«, d. h. sich nicht mehr aufrecht 
halten kann. 

Z. 10. B. X>Ü^^I und y^l, wie in Add. et Corr. Ob das 

. auch in R. und B. stehende yC^JI* sUai in der Bedeutung: die 
Trunkenheit hat ihn erschöpft, nachweisbar ist, muss ich für 
jetzt dahingestellt sein lassen. Das von mir vorgeschlagene 
nLai : die Trunkenheit hat ihm den Rest gegeben (l'ivresse Ta 
achevö), ist mir selbst dadurch wieder zweifelhaft geworden, 
dass ^^ in dieser Bedeutung sonst ^ zu sich nimmt. 

Z. 14 Uä* , 1. mit B. 1^. 

S. m Z. 11 d^\S, 1. mit B. J-iiiLsTs. I, S. f.^ Z. 4 v. u., H, 
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• S. t*f A Z. 5 (da ebenfalls unrichtig J^i), S. fA. vorl. Z., 
S. aM-Z. 12, Jä^üt, I, S. fh Z. 19, wo überall das Bohr- 
dickicht, — hier ein Bild für den »die Löwena des Heeres 
überragenden Lanzenwald -^ , als Lagerstätte von Löwen 
erscheint. 
[57] S. ffl Z. 14. »lz>, gegen Add. et Corr. beizubehalten. »In 

den * ab^arischen Schwertern sind die Daemonen von 'Abl^ar « , 
d. h. ihre Schwerter sind so treflElich, dass die in 'Ablfeiar 
hausenden. Daemonen sie nicht nur geschmiedet zu haben, 
sondern selbst in ihnen gegenwärtig zu sein scheinen. 

Anm. r p^^^^ » d. h. gj;«^'- 

S. ffv Z. 2. Der Lesart j^.^, mochte ein jj^i oder :J^. zu 
Grunde liegen. 

Z. 7 ^^ verdankt seine Stelle hier der Nothwendigkeit, ein 

einsylbiges Wort mit der ungefähren Bedeutung von (i)JU für 

den Beim auf ülk zu finden. So musste denn der zu Fük ein- 
geschrumpfte Name des Kaisers PhoCas per antonomasiam 
für yoA'i überhaupt eintreten. Die morgenlmdischen Quellen 

schwanken übrigens zwischen ^ji und ^j^^ wie denn auch 
B. jjyi ^^ hat. 

Z. 10. B. c>Jo, wie in Add. et Corr. 

S. ffA Z. 4. S. viUÜb', wie ebendaselbst. 

■* Z. 5. B. regelrecht ^1 statt ^; vgl. die Anm. zu S. fff 

Z. 14. ^ ^ 
Z. 7 ^^^JOü! statt ^jJü! , wie B. hat. 

Z. 13. B. bestätigt das y^^^ in Add. et Corr. durch die 

Variante a>^^^ (*^^ * 

Z. 16 yliit |y9, 1. mit B.yliJ!^', aus Sur. 103 V. 1. 

1. Z. JJ:^ ^1, 1. mit B. JJU ^J^: »ich habe es verschworen: 

nie werde ich mich von dem Zeitlaufe so hingebend, wie es 
Jaya's Weise ist, gängeln lassen und dann den Ingrimm ob 
erlittenem Unrecht in mir verschliessen ! « ^) • 



^) Durch Dozy's BemerkHngen, Lettre S. 211 u. 212, bin ich zum Texte 
aller übrigen Zeugen zurückgekommen und schliesse mich im Allgemeinen 
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S. m Z. 5 ü , 1. mit R. und B. ^^; s. oben S. 182 Z. 18 flg. 

Z. 6 ^ilLUc, 1. mit B. ^LJUi: »Was wird der Ort unseres 

[56] Stelldiciieins sein: mein Augenpaar, oder dein Wohnsitz? 
Wo werde ich dich tre£Fen: im Schluminerthale , oder in 
deinem Thale?« d. h. werde ich dich, entfernt von dii:, 
bloss im Traume als JL3-, oder in leibhafter Wirklichkeit 
wiedersehen? 

Z. 1 6. In Add. et Corr. ist >^^h in v-^b zu verwandeln. 



Z. 19 LL>, 1. mitB. LLci 

Z. 20. B. l^j\ lS*>'j wie in Add. et Corr. 

S. fö. Z. 13 &Jlc und aJL 1. &JLc und «Jt, nach der 6. Art 
des Basit. 

Z. 20. \yaXJ^, 1. tj^ÄJU, »hart anlassend, heftig ausschel- 



tend«, womit auch die Züge der Lesart Ma]^]^art's, t^^A^, 

fast ganz übereinstimmen*. *Dem Sinne nach ist i^-Ä^c^ 

»öffentlich beschimpfend«, in dieser Verbindung etwas stark, 
bildet aber mit ^j^-^^ciw« oder ^^^Jhj^ eine gute Paronomasie. 
S. föl Z. 10. B. «wLftÄiJ, wie in Add. et Corr. 

Z. 13 cX^., giebt zwar einen passenden Sinn, aber die Hand- 

Schriften bieten -5^, d. h; ,;s^ von dem classischen Li«^ iL>l. 

er gab Antwort*. Auch B. haty^f:. 

Z. 17. B. !i<Ayo, wie in Add. et Corr. 

S. föl* Z. 1. B. ,^*3L, wie in Add. et Corr. 

— — Z. 8 jJl^*, 1. mit R. und B. ^^i^ , entsprechend dem jäaoj 
des zweiten Halbverses: »Ohne dich geniesst das Auge sein 
Vergnügen nicht rein und ungetheilt, fem von dir wird der 
trübe Zeitlauf nicht klar und hell«. 

Z. 9. Da der Dichter nach Z. 11 stets in Almeria lebte, 



seiner Deutung un; nur verstehe ich den Vers gemäss dem Schlüsse des vor- 
hergehenden und den Forderungen der Grammatik von einer künftigen 
Rückkehr zu dem Gepriesenen: »ich verschwöre es hiermit: nie werde 
ich mich vom Zeitlaufe wieder zu Jahjä hinleiten lassen und dann« u. s. w., 
im Sinne von : wenn mich das Schicksal wieder zu Jahjä hinführt , werde 
ich nicht u. s. w. 
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wie R. (s. oben S. 183 Z. 7) das allgemeine Äj-Jt. 

S. föY Z. 14. Zu iUA3u in Add. et Gorr. hatte ich bemerkt: »Es 
* ist dies das vierte von «^ abhängige abstracte Verbal- 

IM 

nomen [59] {^^^4^ j^^^^^i welches als solches nicht wie das 
von ihm regierte concrete u^tiXo im Plural stehen kann«.*) 

vorl. Z. Die Lesart Ma^arts in Anm. q ist aus B. durch 



« ^o 



^^iyo^ statt ,^^3^ zu vervollständigen, wodurch das Suflfix 

in L^l^ seine richtige Beziehung erhält: »Und mein Ruhm 
wird in allen Gegenden, durch jede Zunge (oder in jeder 
Sprache) gepriesen, so würzig duften, als wäre es der von 
einer vollbusigen Jungfrau ausströmende Wohlgeruch or. 

S. f öt** Z. 2. B. ohne ^ , wie in Add. et Corr. Vgl. Sur. 2 
V. 257. 

Z. 9. Auch R. und B. haben x> statt des äJ in Add. et Corr. 



Aber es ist dies einer der FäUe, wo aUe üebereinstimmung 
der Handschriften nichts beweist gegen das, was Sprach- 
gebrauch und Zusammenhang fordern. j»Aus welchem 
Grunde sollte ich eine offenbare Thatsache (mein Liebesweh) 
verheimlichen woUen, für welche mein Hinsiechen gegen 
mich selbst als Unterstützungszeuge auftritt? er Aehnlich ist 
die behandelte Stelle S. a* Z. 12. 

Z. '18 LpÄ, Mak^ari, R. und B. «Oc, sinngemäss auf s^Ia 

bezogen. 
S. föf Z. 2. j^JJ ,1. mit B. j^vjJ. 



^) In der Anmerkung zu dieser Stelle, Lettre S. 212 u. 213, hält Dozy, 
gegen meine beiden Yeränderungsversuche in den Add. et Corr., mit Recht 



o . 



an dem yÄL^ x}t des Textes fest, übersieht dabei aber, dass s.äLm männ- 
liehen Geschlechts und daher »v.ALm xst« grammatisch unmöglich ist. 

s^aLm Äjt , wie auch B. mit Meddah schreibt , ist erklärende Genetivan- 

* •«• 

xiehung: ein Wunderding von Vorfahren, d. h. höchst ausgezeichnete 
Vorfahren. 
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S. föf Z. 4. Der zweite Halbvers lautet in B. : Jciü LüiXil • 131 

IhwS L^ ,j>ii, so dass sieb das Zeitwort auf den weiblichen 
Dual ^y,JJl und das ÜP in L^ auf den weibUchen Singular 
/äjLäJ! • bezieht : »Ihre (der Geliebten) Anne schlangen sich 
die ganze Nacht wie ein Gurt um meinen Nacken, so^dass, 
wenn sie mit dem Geschmeide (den Armspangen) zusammen- 
stieesen, dieses an ihm (dem Nacken) dulnpfidingend ertönte« . 

Jedenfalls ist daraus ftLr die Textlesart ^^\ statt ^^^t und 

liaÄi statt Uasii aufzunehmen, L^ ^ber beizubehalten: j»so oft 
das Geschmeide an ihn (den Nacken) stiess, ertönte esa u. s. w. 

Meine auf das falsche J^l gestutzte Yennuthiing in Add. et 
Gorr. ist zu .streichen. 

« 

[60] Z. 9. Zu der Berichtigung in den Add. et Corr. : » d. h. 

wenn er (der Hahn) seine Ohren zu seinem eigenen Morgen- 
rufe hinneigt; — wie um ihn besser zu hören. Es ist dies 
ein der Natur abgelauschter Zug ; in der That wendet der 
Hahn, wenn er kräht, den erhobenen Kopf, wie horchend, 
etwas seitwärts«. 

Z. 17 JdLä, 1. iOdLä*: »Vielleicht hast du (Geliebte) den 



Begenbogen geküsst, und dieser hat sich dann, denk' ich, auf 
deiner rubinrothen Lippe abgezeichnet«. 



• Z. 21. c>JLm13, 1. v^liib, wozu die Gleichmässigkeit des 

Ausdrucks noch das ^^JLc in Anm. u verlangt. 

S. föö Z. 1. B. JÜU4M, wie in Add. et Gorr. 
Z. 14 ^, B. richtig ^1; vgl. S. föA Z. 3. 



O w 



^ Oo 



— — Z. 17. J?^^, 1. iji^ mit folgendem äjL^, als zweiter 
Accusativ der nähern Beziehung. 

Z. 18. 1\ .,,^h<?. jj^: »und er warb nicht um irgend eine 

ihm als edle Braut zuzuführende Fürstengunst«, wörtlich: 
um einen (ihm geltenden) Brautzug mit einer edlen Braut 

von Fürstengunst (in der Mitte). B. sinnlos: äJLäju p^ 
S. fö*l Z. 17. B. v^?, wie in Add. et Corr., mit vorhergehendem 
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richtigen a^aJU^. » Das Geschlecht von a^^' und der Zusam- 
menhang verlangen durchaup jene Lesart: i^ohne dass die 
Glückswjechsel ihre Rippen gegen sie angedrängt hätten «r, 
ein Bild vom Ringkampfe entlehnt , wo der eine Gegner sich 
fest an den andern andrängt, um ihn niederzuwerfen«. 
S. föv Z. 13 flg. Dieselben Verse mit manchen Varianten hat 
Wüstenfelifs Jä^üt, III, S. t*-*v Z. 12 flg. 

Z. 14 ^ii, 1. nach dem SinnparäUelismu» mit v-Oül wie 

Jäküt ,.yj\\j und statt L^b mit demseliben tJ^jü. Der Vers 

hängt mit. dem vorhergehenden zusammen; »Lasstmich, [61] 
ihr beiden Freunde , allein mit meinem Grame und meinen 
Versen , sie wehmüthig immer und immer nyiederholend und 
zum Weinen mich anschickend, einen Mann, der die Fröh- 
lichkeit von sich gethan hat, als einen Todten beklagend und 
eine trtimmergleich verwitterte Jugend wie eine Gestorbene 
betrauernder. Dieser Mann ist natürlich der Dichter selbst 
imd diese Jugend seine eigene. 

Z. 16^^JL>, 1. mit den meisten Hdschrr., mitB. und Jä^üt 



>c» y . " "t 'o > 



jXi>. Ebenso »L^t Ji:>- bei dem Dichter in Wrightfs Eämil 
S. fA*l Z. 12. ' 

— Z. 17 ^^^sümXm^j 1. mit Matm. L. B. und Jä^üt ^yuJLü: 

»dass ich, vor Durst lechzend, mir von deiner Regenwolke 
Tränkung erbitten möge.«» ♦ 

— Z. 18 JL^', besser B. ^b?': »Nächte und Tage die es 

den Nächten gleicjithaten«, nämlich im Freudengenusse. 

— Z. 19. Die Textlesart giebt den Sinn: »Sprich also von 
einem .Greise, der früher gewöhnlich auf die Gazellen 
(schönen Mädchen und Frauen) voll reger Begierde nach 
ihnen Jagd machte, nun aber ruhig geworden ist« u. s. w. 
Anders die Lesart in Anm. v und zum Theil bei Jä^üt, 
mit nothwendiger Veränderung von »IcLäss^« in L>U:^ oder 
bs-b;^: »von einem Greise, den neuerwachte Jugendlust an- 
gewandelt hat, so dass er sich wieder aufgeregt fiihlt, nach- 
dem er ruhig geworden war« u. s. w. . 
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S. f öA Z. 9 OjLm , 1. mit B. o;U5. 

— ^ Z. 18 u. 23. B. vj^iind <i)L>-, wie in Add. et Corr. 

. S. föi Z. 2.* Auch B. unverständlich .j. Ich muss bei der in 
Add. et Corr. (lusgesprochenen Vermuthung bleiben, um so 
mehr, da das bekannte Spiel mit Anwendung der Buchstaben- 
namen auf Personen und Dinge, die mit der Gestalt der be- 
treffenden Buchstaben selbst einige AehnKchkeit haben, im 
zweiten Halbverse fortgesetzt wird, indem \ das lange gerade 
Buder und \ja ungefähr die Figur darstellt, welche das in das 
Wasser eingetauchte , unter ihm hin- und dann wieder aus 
ihm herausgezogene Buderende in dem Wasser beschreibt. 

[62] Z. 8 B. ^i^\ und uajIH, wie in Add. et Corr. Ueber- * 



y o - 



dies.l. mit B. ^oLw statt jU:, Partie, von ^lA^. tA^, 
wovon* UJ als Object abhängt : » Sie streckten zu den Seiten 
der Schiffe Reihen von Bud^m heraus, durch welche sogar 
die sie (die Schiffe) vorwärts treibenden Winde ermüdet 
wurden, während' sie selbst (die Buder) noch nicht ermüdet 
waren « , d. h. im schneUen Vorwärtstreiben der Schiffe kamen 
die Buder den Winden zuvor. 

- Z. 14 XtuJ*^, 1. nach dem Versmasse mit B. ^IjcLIu. 
Metrisch gleichgültig ist es, ob man mit dem Texte li^jA^x«) 
oder mit B. L^^^Jb^ liest. 

* 

- Z. 15. Zu «^Jc> in Add. et Corr: »Subject von jJUj ist 

L^^Uro in der Bedeutung von Lp^^Lbt, Object vJc£>: »Die 

Beflügelung (des Schiffes) durch diese Schwinge (das Segel) 
hebt es hoch auf den krummen Bücken der Wogen«. 

- Z. 17. B. iut^o, wie in Add. et Corr.: »Der Matrose steigt 
von ihm (dem in V. 16 beschriebenen Mastbaume) auf einer 
Art Locke (einer lockenartig hin und her schaukelnden 
Strickleiter) herab , auf der sogar die Katä-Vogel , wenn sie 
es versuchten, nicht aufsitzen könnten « . 

• Z. 19. B. o^jb, wie in Add. et Corr^ Gewöhnlich defectiv 



348 VI^\ Ueher Textverhesserungm tVi Al'MampaA*s Oesckichtswerke'. 

ö^\c> statt Oji^b, ^^^^^1 nach der Form J>^li (Kam. q:^ 
^^^IS); s. de Sacy, Gr: ar. I, S. 104 Z. 6, S, 115 Amn. 1. 
»Die Daemonen des Sohnes Davids«, d. h. Saloi^os. 

S. föi Z. 20. B. *^|^ '^r?**» ^® ^ ^^^' ®* Corr. ; doch setzt 

I«^JUj in B. an der Stelle von i^ ein «i^]^ ohne Meddah und 

Hamzah voraus, ^t^, in der alten Sprache die .Unterlage 

des Kochtopf es , steht hier offenbar fttr das herd- oder rost- 
artige Geschirr zur Entzündung des griechischen Feuers, von 
dessen Anvrendung gleich darauf die Bedef ist. [63] »Sie er- 
hitzten ihren Kost neben ihnen (den Seitenwänden des 
Schiffes) und schleuderten dann von da aus um die Wette 
Strahlen eines lodernden Feuers, dessen Flanmie eingekerkert 
ist, das aber, wenn es aus seinem Kerker hervorbricht, einer 
Sternschnuppe gleich dahinschiesst, hüUenlos^, . vor ihm 
her eine Bauchwolke , als bräche Morgenlicht in schwarzes 
Nachtdunkel ein«. 

S. n. Z. 5 JyÜi, B. verständlich Jjlall 

Z. 19 ^N-Ät, 1. mit B. ^1 statt des in Adcf. et Corr. ver- 

mutheten ,^y.. »seine Unzulänglichkeit und Unfähigkeit zu 

dem Amte , welches ihm vom Geschick zugetheilt und womit 
er vor Andern atisgezeichnet worden war«. 

Z. 22. Zu der Berichtigung in Add. et Corr. : » &1ä , Gelb- 

guss, Bronze, Messing (^äaoI (j^I^, pers.-türk. ^^, ^^), als 

imedies MetaU Gegensatz zu x^, bildet mifc ^li^, Aehnlich- 
keit, Z. 20, eine vollkonmiene Paronomasie er . S. Mehreris 
Rhetorik S. 154 und 155. 

S. fll Z. 6 ^Li^Jt, 1. mit L. Sc. und B. i^L^jt. »Die Tochter des 
freien Feldes« heisst das Schiff im Gegensatze zu dem 
))blauenMeeresarme«, dem es hier als Braut zugeführt wird. 

Z. 10 vi>c5^AaÄs, 1» mit B. vi>^ft<=Ua:i3: »Der Augenschein be- 
zeugt ihnen (dpn Seeschiffen), dass ihr Name eigentlich 
sawähin (Konigsfalken) lautet, aber in der Aussprache ent- 
stellt worden ist«, nämlich in das gewohnliche safäin. 
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« 

Schiffe, — poetische Redefigur zur starkem Bezeichnung 
ihrer Schönheit und Schnelligkeit. 

S. f*j| Z. 11 A^l, B. 4>=>\, ebenso unverständlich wie die Text- 
lesart.*) 

&0> 



Z. *13. B. / 5*1^'», wie in Add. et Corr., aber / ^üu zu vo- 

calisiren, als Passiv-Particip der 4. Form. 

S. fir Z. 20 JLJ, B. JU. 

Z. 22 und Z. 24. B. /^mJlII und (j^i , wie in Add. et 

Corr. 

[64] S. fif Z. 7 iy» , B. cX»> , anständiger nnd in üebereinstim- 
mungndt der gewöhnlichenVergleichnng der Wange miteinem 
Apfel; ygl. pommette, Oberbacken, und Hoffinann's Bar 



AU S. 140, Nr. 3802: ]hk }ovm or«^' o*^^>^' ^ o**^')' 
Thomas a Nov. S. 25 ^^^jyCÄ^^^t ^i^a ^^ovm. 

o > 

- Z. 9 {^y^. , B. j^y^., d. h. ^y^., so dassdas Subject davon 



o ^ 



. A:>-^t u.A.h'*) ^ wäre und «uU direct auf ^^y**^ zurückginge. 
Aber der sachgemässen Allgemeinheit des Gedankens enir- 



^o y 



spricht die Textlesart ,^yf:, von ^j^ mit Accusativ der 
Person und der Sache: einem etwas als Vergeltung zu- 



O 9 



theilen; das SufBxum in &JLc geht auf den aus Iam^ heraus- 

zunehmenden Begriff QLMk£>^t : »Vordem hatte ich mir nicht 

* 

eingebildet, dass man einem Wohlthäter dafür (ftir seine 
Wohlthat] mit Beissen und Misshandlung lohnen könne«. 

' Z. 11, 18 u. 22. B. jl^-, iCU:^\ und j»jJu, wie in Add. 

• et Corr. 
S. flo Z. 9. Statt des in Add. et Corr. flir iCJb vermutheten 

•• • 

jUaj , )) eine Hülfsschaar er , hat B. ^jiaj , » einige junge Leute a . 



m "'• 



- Z. 17. K. hat statt des auch in B. stehenden q^j^I die 
gute Variante ^j>ä:^(- 



> O £ 



^) Wird verständlich durch Dozy*s Vocalisi^tion ^«^t, Lettre 214 
Z. 21 flg. - 
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S. flö Z. 21 i^Lj! , 1. mit B. iu^lLl Vgl. S. f^f Z. 19. 



o ^ 



S. f*t1 Z. 5. Die Handschriften und B. sind auch hier für j>^ 
gegen das von mir in Add. et Corr. und oben in d. Anin. zu 



o ^ 



S. ni Z. 18 u. 23 verlangte jj^- S. unten die Anm. zu 
S. fit" Z. 10. . 

- Z. 9. B. ebenfalls ^bt^ mit intransitiver Bedeutung; s. Add. 
et Corr. 

- Z. 11 ^,l.mitB. j.«) 



S. flv Z. 4 L5, wie Z. 1 Li, Z. 12 iLi und Z. 14 LoJ als Reime 
auf 1 j ä/Lh magrebixuscher Vekachung des ^prüngUchen 
Diphthongen ai in 1, wie auch das jüdisch-arabische [65] Ge- 
dicht in Zeitschrift der D. M.G. Bd. XVEI S. 329 flg. diese Eigen- 
thümlichkeit aufweist; s. S, 333 Z. 4 u. 3 v. u. Ebenso wie 

dort, ist auch hier S. f»t** Z. 13 by* nach dem Reime als Ly 
gebraucht. 

Z. 24 ^^t, B. ^^^t von v^^i? »j-5^, Tarifa; 

s. Dozy'8 und rfe Goc;Vs Edrlsl S. m vori. Z., S. M Z. 7—9. 

S. fJA Z. 1. B. ebenfalls J-J ^5. Aber der Sinn verlangt viel- 
mehr JwJ ^ja: »es ist von der Nacht der Traurigkeit kein 
Dunkel mehr übrig geblieben«. 

Z. 2 ^y-«5 Ouä, 1. mit B. v^yw jcVi. Der durch die Christen 

bedrängte Islam erscheint unter dem BUde eines erliegenden 
Kamels , welches durch die Siege des gefeierten Helden , wie 
das Kamel durch den Gesang seines Führers, mit neuer Kraft 

und Munterkeit erfüllt wird. Wie hier oytA , so steht Jäküt,* 

n, S. M Z. 1 cj^ oder o^i von einem singenden Kamel- 
treiber. . ' ' 

Z. 15 s. Add. et Corr. Die silberne vergoldete Armspange 



^) Nach Dozy's trefflicher Beetätigang und Erklärung des richtigen 
V4>^ und (%J, Lettre S. 169 Z. 6 flg. und S. 215 Z. 3 flg., erscheint v} bloss 



Cm« 






als ein Versuch, die Textlesart c^a-*j und |t>J mit dem vom Zusammenhange 
geforderten allgemeinen Sinne in Uebereinstimmung zu bringen. 
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sagt von sich selbst : »Von frischer Farbe (Lac) war ich, als 
ich mich fest um den Arm legte, den ich liebe ; aber das lose 
Spiel des Brustgurtes (um den Busen) hat mich neidisch ge- 
macht: daher die fahle Blässe des Neides (an mir)((. Im 
Gegensatze zu einander stehen ^^i^Jü^ (so auch B.) und ^y>, 

(j^ und ii^. Auch Uaoc , wie P. und B. statt Ly>f. haben, 
lässt sich als vergleichender Zustands-Accusativ erklären: 
»einem schlanken Moschusweidenzweige gleich legte ich 
mich« u. s. w. üeber den -Läj s. Mehreri^ Rhetorik S. 176 
u. 177 m. d. Anm. . 

Z. 17 iLc^i^, 1. u^'^* wie auch B. hat: »Seine strahlende 

Stirn ist die Sonne, seine (freigebige) Hand der Regen«. 

Z. 21 L^L£> /^Jb ^, müsste wenigstens noch durch ein ^u 

oder xIL^^. in Beziehung zu dem Manne selbst gesetzt werden. 
B. richtig äJIä (JJLj ^i. 

[66] S. fli Z. 13 sJCüj^., B. .-ä::^', so dass^JbJ!, wie gewohnlich 
und für diese Stelle passend, in collectiver Bedeutung als 
Femininumsteht. 

Z. 15. B. ^:>^Os^j wie in Add, et Corr. Wörtlich: »Dein 

Abge^^andtsein (von diesem Lustorte) ist ein Fembleiben 
von denen, welche sich darin gelagert haben«, d. h. wenn du 
nicht dahin kommst, so ist das so viel als ob du dich von uns 
seilbst fem halten wolltest. 

Z. 23 ya^^ , 1. gegen Add. et Corr. mit B. ^l^^ , schnell 

fortziehend, hinwegeilend; vgl. S. vH vorl. Z. und Dozy's 
Abbad. II, S. 256 Z. 14 flg. 
S. f V. Z. 5. B. .Lit , wie in Add. et Corr. 

Z. 19 s^^\^ , 1. mit B. ]ß^ als Perfectum. 

Z. 23 ^ly> , 1. mit B. ^J>. 

S. fvt Z. 1. B. ^\\j wie in Add. et Corr. »Das ^ von wX>j^ 
d. h. der in der Gestalt des Buchstaben j keimende Flaum 
des Wangenbartes, dessen Farbe hier mit der des Beryll, wie 
anderswo mit dem saftigen glänzenden Schwarzgrün der 
Myrte, vergKchen wird. 

Z. 12 ^, B. correct ^\. 
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S. f vi Z. 1 7. B. J^i , wie in Add. et Corr. Das ^ zur Ver- 
stärkung der Verneinung verlangt ein indeterminirtes Sub- 
stantiyum nach sich: »ich* habe zur Bezeigung meines 
Dankes danir nimmer (irgend welche] Kraft o . 

Z. 21. B. jUj, wie in Add. et Corr. 

S. fvf Z. 4. Die in Anm. d angeführte Lesart ^^j* verlangt 

nach dem Vermasse ein ^t vor. sich, welches R. und B. wirk- 
lich haben. 

Z. 17 ^oLi», 1. mit B. ^3Läj: »Lass die Entschuldigungen! 

Sie sind nur ein Schüd für jemand, der mit ihnen zu 
tauschen sucht, und du entschuldigst dich nicht«; d. h. 

richtest damit nichts aus. Oder mit c>-^^ statt sJ^wamJ^ : 
»und ich entschuldige dich nicht«, d. h. nehme deine Ent- 
schuldigungen nicht an. 

[67] Z. 23. B. ebenfalls y»*.\.^, so dass ^ die Ursache der 

darauf gescMderten Schlaflosigkeit einfahrt. Meine Vei^ 
muthung in Add. et Corr. ist unnöthig. 

S. fvr Z. 1 '^läjt, B. j.S.ol. Aber die Textlesart ist* richtig und 

nur in «b'^t aufzulösen, so dass ^t einen Wunschsatz als 
zweiten Ausruf einführt: »oder (in der ich rief) : Möge dies.er 
Morgen eine Religion an's Licht bringen, die das Urtheil 
spricht: Abgethan ist die deckende Finstemissla Hierbei 
geht freilich der Doppelsinn von ^Üüt verloren, wonach. die 
Finstemiss zugleich als »verleugnend« oder j» ungläubig« 
erscheint. 

Z. 18. B. i}jAi , wie in Add. et Corr. : »Und die (dem vor- 
hergehenden Verse) angehängte Anmerkung ist folgende : Es 

. sagen die Araber a u. s. w. 
S. f vf Z. 6. B. richtig I^^U , wie in Add. et Corr., aber falsch 

q«,^Uj wie im Text, statt q^^Uj: »sie sollen also, wenn sie 

mit mir streiten wollen, dabei nicht viel Worte machen«, 
oder, indem man ^Lx^=>L zu ti^.Lo zieht: »sie sollen also nicht 

mit mir streiten, wenn sie dabei viel Worte machen wollen«. 

Z. 9 und 12. B. ji?, v^^' ^^^ Lg4.<£>3 , wie in Add. et 
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Corr. Der zweite Halbvers von Z. 12 : » obgleich von beiden 
(w^w^^^w^ und ^^^^^.^M^) binsichtlicli des Perfectums ein und das- 
selbe guter, d. h. das Vb. fin. von beiden im Perfectum (und 
weiter auch im Imperfectum) nur die Äctivform hat. 
S. fvf Z. 13, 17, 18, 21. B. hat die Reimwörter, wie in Add. 
et Corr., regelrecht ohne Tasdld. Will man in solchen 
Fällen die ursprüngKche Verdopplung eines einfach auszu- 
sprechenden Oonsonanten f&r das Auge darstellen, so setze 
man wenigstens, wie Wright nach handschriftlichem Vor- 
gange in seiner Ausgabe des Eämü, über das Verdopplungs- 
zeichen ein Ruhezeichen als Gorrectiv, um die Wirkung 
des ersten durch das zweite aufzuheben. S. Bd. I, S. 27 
Anm. 2. 

[68] S. fvf Z. 14 JjJUmo, 1. j}xI4*. Auch B. jj;^^.. . 

Z. 19. B. äjI^ , wie in Add. et Corr. 

Z. 25 j-cüCU , B. j-yüü , entsprechend der Indetermination 



von \^^^^M*.<^ w^^pwuo J^«. 

^H « o ^ 



S. f vo Z. 3 (Ji^ , B. wie P. ^yA , so dass jP nicht auf w^^ , 
sondern auf ä^j^a-^m- selbst geht, wie I, S. IaI Z. 14 : ^.P J.J> 

s^jJL ^\ ^^^^^4*^, ob er ein ächter Lachmide , oder, durch 
Freilassung von Seiten eines solchen, nur ein Adoptiv-Lach- 
mide ist«'. 



£ C 



Z. 5 »LÄot, B. Uüi 3t. Es ist jedenfalls zu lesen: y J^ 

Z. 14. Statt xLiwJ!, »der Stich« (der Wespe), wie ich in 

Add. et Corr. für hJläJI vermuthet, hat B. äüuJÜl, gleich- 
lautend mit dem folgenden Worte vom Stiche des Scorpions ; 

vgl. S. fvA Z. 17 u. 18. Etwas anders ist xjuJLi! 8lX.ä, »die 
Heftigkeit des Stiches a und des dadurch erzeugten Schmerzes, 

ebendas. Z. 15. 

o 

Z. 25. B. ülj: , wie in Add. et Corr. 

S. fvl Z. 19 (O1C5 , 1. tjLi:^ , Gegensatz von jL^i, wie Z. 14. 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 23 
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•S. fvA Z. 2 ^LaÄi>y( ^ jL>^ , 1. ^LaAi>:^t ^ jL^ Lo jL>5. Wie 
oben S. f vö Z. 5, hat die Wiederholung desselben Wortes das 
Auge der Abschreiber irre geflihrt. 

Z. 8 JbA-oa^', 1. mit B. Jma^': »das sich von selbst Ergeben 

des Sinnes«. 



^ o . o 



Z. 17 'äjuJLI, 1. mit B. ÄjuJüt, nicht, wie in Add. et Corr., 

ohne Artikel. 

Z. 25. In Add. et Corr. fage man bei Ibn-Khalli'kän hinzu: 

ed. Wüstenfeld Nr. olo 1. 1, trad. par de SUme, IE, p. 396 1. 9. 

^wo als Eigenname hat nie den Artikel. B. richtig [69] y^j. 

Baschar bei de Sacy^ Anthol. gramm. S. 40 Anm. 18, ist un- 
richtig Yocalisirt. y^lil y^ , der Vater der Menschen, ist Bei- 
name Adams, Wustenfeld's Nawawi, S. Ifr Z. 12. 

S. fvl Z. 10 cxAä y, B, c>Ai>^, d. h. viiXi-^', mit ^Jr wahr- 

scheinlich soviel als j^Jui J^ oÄi>y in der bei Lane u. d. 
W. Jc5>l erklärten Bedeutung. Die Yermuthung in Add. et 
Corr. nehme ich zurück. 

Z. 19 a^L^JÜtj , 1. mit B. ^^L-JÜ! ^l . 

Z. 21 «ywaJi ^\ , 1. mit B. jyoJi ^ uach vorhergehendem 

-^Äj Jj , wie B. mit Tasdid hat. 
S. fA* Z. 9 j^/v>i3 , 1. mit B. j^L^l), wie S. fv. Z. 19. 

Z. 10 |y»^, 1. mit B. \ß\^\ wie ebendaselbst nach der dazu 

gegebenen Berichtigung. 

Z. 17 5y^^, d. h. |^]. B. hat i^-. 

Z. 18. B. 3t, wie in Add. et Corr. 



^ > o> 



S. f aI Z. 2. Statt |iL4j> /äjij , blaue oder blauäugige Tauben, hat 

B. ^U^ (5)^ graue Tauben, stehendes Beiwort ftir diese 

Vögel (s. Delitzsch Psalmen-Commentar, 1. Ausg. v. J. 1859, 

I, S. 498) und hier zur Vergleichung mit SchiflFen passender. 

Z. 5. Für ^Ji3 (s. Add. et Corr.) hat B. erklärend ^^\ 

Statt Ht JJüt 1. mit B« stcX«Jt : » (Diese Kriegsschiffe sind) 
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Schlangen, die gährendes Gift in sich ansammehi und mit 
dem, was sie bei sich fuhren, nicht ruhen und rasten, bis sie 
an die Feinde kommen«. 



u- G 



S. fA! Z. 15* B. rh>j^ U\ vi>ob aJuw^, im Wesentlichen überein- 

stimmend mit Add. et Corr. und oben S. 183 Z. 11 flg. 
Z. 24. B. LAj^Li> , wie in Add. et Corr. 



o - 



[70] S. ffK^ Z. 3 iyi^, »einenZehner (ein Zehnerzeichen)«, bezieht 
sich auf die in sorgfaltig geschriebenen Koranen hinter jedem 
zehnten Verse oder auf dem Rande nebenan stehenden 
grosseren Abtheilungs-Rosetten. In Prachtexemplaren sind 
sie mit Goldtinctur ausgeführt; daher die Vergleichung der 
gelben Lilie, welche der schone Jüngling nach S. f a! Z. 9 an 
seine Wange hielt, mit einer solchen Bosette. Diese gelben 
Lilien kommen 2u den in der Anin. zu S. Hl Z. 1 1 genannten 
zwei andern Arten noch hinzu. 

Z. 5 »tcXi , B. correct alJ^ , wie in Add. et Corr. lieber 

die gemeinarabische Verwandlung des 6 dieses Stammes in 
o s. Ali's hundert Sprüche S. 102 zu Nr. 41 , und Mose ben 
Maimun's Acht Capitel von Wolf, S. 82 u. 83, Anm. 3. 

Z. 12 und 15. B. )ilxs> und äUSI , wie in Add. et Corr. 

Z. 14 x^b, d. h. &^b. 






Z. 22. Zu \^iAX:> (von Jw>) in Add. et Corr.: »eine 

Schramme (auf der Wange), zu gross für Küssen und Be- 
tasten«, d. h. zu gross als dass sie davon herrühren konnte. 

S. f At** Z. 6. B. ^ÄÄj , wie in Add. et Corr. 

Z. 14 i^t^Ai^} 1. {^\*^^<^' 

Z. 16 Äj/it, 1. mit B. oyoS Ai. Die Textlesart müsste 

.«M. de. Ve.™»e rinn- - sprachwidrig l^ .»- 
gesprochen werden. »Was ist das, was du an Blattern aus- 
zusetzen hast, die seine Schönheit verdoppeln imd seinen 
• Gesichtszügen zur Zierde gereichen?« 

Z. 22. Meine Bemerkung in Add. et Corr. bezieht sich nur 

auf das neben der auch von B. dargebotenen Textlesart 

• mögliche v^U5 in P. 

23* 
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S. fsf Z. 15. B. ^j^,, wie in Add. et Corr. S. Dozf/s Abbad. 
m, S. neunten. 

2. 2l! B. hat: 

Z. 23 (^jb, auch, in B. ; aber 1. mit L. ^^,b; s. Dozy*B 

Abbad. IH, S. 177 Z. 17 und S. 182 Z. 18 u. 19. 

[71] S. fAö Z. 2 Ja;X», 1. vü^*. i^Dozxf^ v^. ist an und für 
sich richtig, aber das v^ derHdschrr. war beizubehalten als 
Beispiel einer in de Sacy'a Gr. ar. 11, S. 21 u. 22 Anm. noch 
nicht in ihrer ToUen Berechtigung anerkannten conatmctio 

praegnans. So regiert ^i ein Perfectum auch nach. ^^^*:oä 

S. *I*A Z. 17, nach LPjCaj Xii S. *in Z.2, nach 'Jis ebendas. 

Z. 8. Zamahsari's Kass&f zu Sur. 12 V. 102: ^^1^1 ^ \^\^ 

J^t ^5 »^3, Ä^ »^Ijc>^ ^y» ^ ISjcX;^ äI I^ ^< ; dagegen 

Baidäwl zu derselben Stelle (I, S. f vt* Z. 24) : »^JU^. ^1 t^fy 
J^jy^t j »y^ÄX»^ ^y« ^ /j^JO^ ^ , indem er den Gegen- . 
stand des Beschlusses bloss noch als gedacht und gewollt, als 
Idee, nicht, wie Zamahsarl, zugleich als wirklich ausgeftihrt, 
alsThatsache darstellt. Ganz klar tritt dieser Unterschied 
bei Baidäwl selbst herror zu Sur. 2 V. 26 (I, S. fo Z. 16 

u. 17): Loli- ^^. ^V^J.5 %S f^\JA Q joä Ü ^bu' Jt. 

Durch die thatsächliche Elrschaffiing des Menschengeschlechtes 

o > 

ist die erste Verwirklichung jener ä.J^d Gottes bereits erfolgt: 
Perfectum Indicat.; die zweite durch die allgemeine Auf- 
erweckung der Todten steht noch bevor, ist zur Zeit rein 
facultativ: Imperfectum Gonjunct.« S. Bd. I, S. 525 zu 
de Sacy 11, 21, Anm. 2. 

Z. 5 Lf4^L, auch B. richtig l^^J^] s. Dozy a. a. 0. S. 178 

Z. 4—6. 

Z. 9. B. vi>^^ , wie in Add. et Corr. ; s. Dozy ebendas. 

Z. 9 u. 10. 

Z. 15 y^f^ d. h. ^^f^ als Femininum, mcht u^^J» wie 

bei Doxy ebendas. Z. 14. 
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S. fAö Z. 19 cl-^s^^l, 1. c^^xO^j!. 

S. f aI Z. 8 flg. S. dieselbe Erzählung nun auch in Tomherg'^ 
Ihn al-Atlr Bd. X S. iPf Z. 18 flg. 

Z. 17. Den Sinn dieses Verses hat Doxy, Abbad. III, 

S. 194 Z. 5 flg. richtig erklärt; doch braucht man nicht [72] 

das allgemein bezeugte ^^cX>! mit ihm in i^y>\ zu ver- 
wandeln; man nehme nur oLaaoII ,^5<A5>»t in der praegnanten 

' • ITT *^ ' * 

Bedeutung von \X>>i\ v3«A>' [Lane u. d. W. Joi) : » das 

gehört zu einem grossen Unglück (fait partie d'un grand 
malheur]«, nämlich dem, welches den Sprechenden selbst 
betroffen hat. Es ist dieselbe durch Beziehung auf eine 
bestimmte Person oder Sache zu ergänzende Unbestimmtheit, 
von welcher oben S. 172 Z. 14 flg. und in der Anm. zu EL, 
rt*»r, 19 die Rede war. 

S. fAv Z. 1. Dozy^ frühere Vocalisation, dilt (Abbad. 11. S. 41 

■ 

Z. 6) liegt näher als seine spätere, ^\ (III, S. 194 Z. 18); 

aber sUtt JiX^, wird mit iluu ^; zu lesen sein, da die 

Construction des inixansitiven j^; mit ^ nicht nachweisbar 

ist. Als jwoL ist dann Gott oder Al-Mo'tamid zu denken: 

»Fest steht (durch gottlichen Beschluss), dass der Fürst 
(Al-Mo'tamidj stark sein soll, da ja seine Bechte und seine 
Linke (seine beiden Söhne Basld und Mo'tadd) in den Besitz 
des Ostens und des Westens gesetzt sind: . ein feuriger 
Kriegsmuth mit glühenden Blicken und ein jugendkräfbiger 
Edelsinn mit schwärzlichem Wangenflaum«. Die beiden 
Prinzen erscheinen im letzten Verse als personificirte Tapfer- 
keit und Freigebigkeit; s. zu dieser Bedeutung von Job I, 
S. I*rt Z. 7. Vielleicht findet Doxy selbst diese Aufl^assung 
der Stelle wahrscheinlicher als die von ihm a. a. Orte 
gegebene. 

Z. 12 ^i. In derZtschr. d.D. M. G. Bd. XVIII, S. 801 Z. 4 
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mit Anm. 1 wurde die Yerwünschungsformel iXl\ «iL^ als 

unklassisch bezeichnet imd dafür &lüt. \^^^ verlangt, wie dies 
auch durch das Versmass bestätigt wird in Wüstenfeld*^ 

Jä^iüt, I, S. m Z. 9 (1. ^), S. fit» Z. 14, [73] S. lor Z. 20 

(1. ^), n, S. ni Z. 8 (1. ^), JVriffMB Kämü S. ri^v Z. 4 
mit Anm. c. und S. \^^ Z. 3. Maidänt bemerkt zu dem 

Sprüchworte Xto» L^-3- jmw äLI ^yü (Arabb. prow. II, 

S. 416 u. 417), man sage dafür auch ^t «JÜi ^, und Abu 

Hätim erkläre dieses ^ als ursprünglich gleichbedeutend 

nuces frai^untur. Dagegen erscheinen Stellen wie Jä^üt, I, 
S. 1o1 Z. 19, Kämil S. m Z. 1 und S. rfo Z. 9, wo überall 

nach dem Versmasse ^ als Yerwünschungs-Optativ steht, 

zu beweisen, dass auch diese zweite Form in der verstärkten 
Bedeutung der ersten gebraucht wird. Aber der Unterschied 
tritt, wenigstens für das Altarabische, klar hervor bei Jä^üt, 
III, S. rv Z. 15: 

»Verfluche Gott ( — keine Andern verwünsche ich so — ) die 

Bewohner von Al-Subailah vom Stamme Himmänlff ^ ist 
demnach von Gott: jemand thatsächlich verfluchen, 
d. h., wie es die Onguialworterbücher erklären: ihn von 

allem Guten fernhalten und ausschliessen; ^ von einem 
Menschen: einen Andern m i t W.o r t e n verwünschen, ihm 

Gottes Fluch anwÜnschen, sagen: ^JL!t \^s^^. 

. S. f AA Z. 5. B. und Wüstenfeld's Ibn Hallikän Nr. *l1v Z. in 

Z. 12 ebenfalls i^J^j vor i^S sehr müssig; ich vermuthe «JU: 
» aber noch wunderbarer als das (im vorhergehenden Verse 
Gesagte) ist es, dass in« u. s. w. 
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S. fAA Z. 12. In Add. et Corr. war das auch von Dozy, Abbad. I, 
S. 312 Z. 2 an%enommene und III, S. 151 z! 12 u. 13 er- 

klärte ^i als das allein Richtige aufzustellen. 

Z. 17 ^^ und Z. 19 csVi^, 1. nach Ibn Bassäm mit [74] 

Dozy, Abbad. I, S. 321 Z. 10 und 12 und S. 372 Anm. 238 
(in, S. 162 u. 163) ^^ und ^jf. 

S. fAi Z. 3. B. ^\ö, wie in. Add. et Corr., Abbad. I, S. 321 Z. 17, 
Ibn HallikäJi Nr. *t1v S! !f I vorl. Z. 

« 

Z. 23. B. v.^!, wie in Add. et Corr. 



S. f 1« Z. 3. B. mit richtiger Yersabtheilung , wie ebendaselbst. 

Z. 23 Uist, gegen Add. et Corr., ebenso richtig wie Uo, 

doch damit nicht ganz gleichbedeutend. ^U^A^a«, eig. sich 

rippenkrSfIdg erweisend, = ;d^ (wie ß>', Denonun. von 

'9_^y H^Iäs, eig. rückenwirbelkräfdg), mit J: kräfkig zum 
Aufsiclmehmen und Tragen von etwas; mit ^: etwas kräftig 
auf sich nehmend und tragend. Vgl. die ähnliche Be~ 
deutungsver^chiedenheit zwischen u^x^t imd JS mit J und uj 
oben in d. Anm. zu S. Hl Z. 11. 



S. fit Z. 8 und 18. B. <^Jü^ und L^^ \yjj wie in Add. et Corr. 

Z. 10 s. Add. et Corr. »Wie konnte ein von den Blicken 

der Augen (nämlich der Frauen) durchbohrter Liebender 
die Hiebe und Stiche jener (der Männer) furchten?« 

Z. 20 und 21. B. ^L^Ju« und Lo, wie in Add. et Corr. 

S. fit** Z. 10 s. Add. et Corr. »Wer gewährt mir den Besitz einer 
Schönheit mit angebomer Grausamkeit gegen die Menschen, 
die in ihren Ürtheilssprüchen das - von ^j^ durch einen 
Schreibfehler entstellt? « d. h. die, von der Natur mit schönen 
schwarzen Augen auf lichtem Grunde geschmückt, gegen ihre 
Liebhaber nur angeborne Härte und Grausamkeit ^y>- zeigt. 
Nach dieser Stelle erkenne ick das jj^ S. Hl Z. 18 u. 23 
und S. f*l1 Z. 5, gegen die Anmerkung zur ersten Stelle, als 
Oi-^^Rj (Mehren'^ Rhetorik S. 190 Z. 21 flg.) vollkommen an. 

Z. 17. In Add. et Corr. 1. ^!. 
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[75] S. flö Z. 6 in Dietericf^ Mutanabbi S. ^^ V. 11 mit *IJi Job 

statt ^t c^JLm. 

Z. 11. B. L> (L^), wie in Add. et Corr. Zu «üji-Äi be- 

merkt der Corrector am Rande , es stehe zwar so in seiner 
Vorlage, aber das Passendere sei vielleicht ^Äj^-Äi , — sollte 
heissen: nach dem, was Torhergeht und folgt, ist ^äj^ das 
allein Mögliche; s. Add. et Corr. 

Z. 20. B. ebenfalls Ji^JU, eine gegen die Analogie von 

einem intransitiven jJt3 gebildete siebente Form ; s. andere 
Beispiele hiervon in Bd. I, S. 83 n. 84. 

Z. 22 %)\, B. vollständig ^%^\. 

S. f 1*1 Z. 20 xL , 1. äL*. 

S. fiv Z. 18. Mit 1^^ müsste ^Xq in concretem Sinne genom- 
men werden: »die Leute haben auf mein bescholtenes 
Leben gescholten«; dann, zum Singular abspringend: »und 
e r [wer?] hat meine Liebe schlecht gemacht (r; hierauf, zum 
Plural zurückspringend: »Wenn die Tadler wüssten«r 
u. s. w. Dagegen B. ohne Zweifel richtig und durch SykV 
in Ehar. bestätigt, t^i^. So behält ^^ seine eigentliche 
Bedeutung; daran schliesst sich als zweiter von Syi^. re- 

gierter Infinitiv ^S, nnd der wunderliche Wechsel des 
Numerus fallt weg: »Die Leute haben es darauf angelegt 
auf mich zu schelten, aber es ist dies (für mich) zu einem 
Anreiz mehr geworden ; sie haben es darauf angelegt meine 
Liebe schlecht zu machen, aber es ist dies zu einer Verherr- 
lichung (derselben) geworden. Wenn die Tadler wüssten was 
ich leide, so würde sich in Beziehung hierauf ihr 1 in r ver- 
wandeln«, d. h. so würden sie aus 'ädilln (Tadlem) zu 'ädirln 
(Entschuldigem oder Bechtfertigern) werden. 

Z. 20 lÜ,), B. vollständig jl^. »Da du dort schon an- 

gekommen bist , während ich noch hier an gewaltiger Sehn- 
sucht leide, so habe ich mein Herz mir selbst voraus- 
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[76] gescliickt; halte es ako in Verwahrung, bis ich nach- 
komme«. 

S. flA Z. 9 UUo , B. ^^. (J*^), was auch in dem J^. von P. und 
dem Jos Ton ß. steckt. 

« 

Z. 15 und. 19. B. /ÄÄt und J^aJÜI, wie in Add. et Corr., 

daneben aber das falsche j.5^. 

-= Z. 22. B. Laj^ , die in Add. et Corr. Yorgeschlagene zweite 

Lesart. 

S. f11 Z. 6 *L>^b in Add. .et Corr. würde den Sinn geben : »sie 

nahmen ihre Zuflucht zu dem von ihnen zu bewerkstelligenden 
Ausströmenlassen (t nämlich des gedämmten Wassers. Aber 

1. einfach mit B. S^is^^: »zu einem Kühnem als sie selbst ff, 

d. h. zu dem personificirten Strome. 

Z. 7 und 8. B. jJlS und Kahi , wie in Add. et Corr. Die 

belagerten Feinde, will der Dichter sagen, wussten sich vor 
dem siegreichen Schwerte des Wezlrs zuletzt nicht anders zu 
retten als dadurch, dass sie die Belagerer vermittelst eines 
Dammdurchstiches in den Fluthen des Tago zu ersäufen 
suchten, in denen der Weztr auch wirklich umkam. »So 
wurde für sie aus dem heU fliessenden Strome ein helfender 
Freund und aus der Scharte des Dammes ein schartiges 
Schwert«, d. h. eine tüchtige Schutz- und TrutzwaflPe. »Aber 
o Wunder, dass eine massige Wassermasse das Meer ver- 
schlingen und eine schwache Schlange den gewaltigen 
Löwen niederwerfen konnte!« Das Meer ist ein gewöhn- 
Kches Bild für einen sehr Freigebigen ; mit einer Schlange 
wird der das Land überfluthende Strom verglichen. 

Z. 21. B. hat richtig statt Jiäj, in unmittelbarem Anschluss 

an das Vorhergehende, ÄJfe, dagegen vor dem die Verse 
Z. 22 — 24 einleitenden Jls^ einen Interpunctions-Asteriskus. 

S. ö** Z. 18 ^tt\j , 1. mit B. <*j^iAj. 

Z. 21 \jc^,^ d. h. (jisyu, wie B. mit Tasdtd: »er gab mir in- 

direct zu verstehen, dass ich sie verkaufen sollte «. 
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[77] S. öJ Z. 1 i^^l, al-ulä, Plur. von ^jJl B. wie P. ^^j 
ohne Xj^LäJI ^l^t ; s. oben S. 324 zu S. m Z. 9. 

Z. 19. B., wie die drei Hdschrr. in Anm. d, ^3, entweder 

^j : »und werde heimisch in der Unlust a, oder ^^, näm- 

lieh (^)u%<^: »richte dich heimisch ein in ihr a u. s. w.^ d. h. 
gewöhne dich daran. Schoner aber die stärker antithetische 

Textlesart mit hihzuzudenkendem U^: »und sei wohl- 
gemuth trotz der Unlust 1 « * 



» £ 



S. 0.P Z. 18 ^lyi, d. k ^Uail, wie B. 

Z. 20 J^:^»^., B. Jc^sjj., wie in Add. et Corr., wo 20 statt 

22, wie in der folgenden Änm. 22 statt 24 zu schreiben ist. 

o o 'S c S 

Z. 22. Statt qI .(s. Add. et Corr.) oder ^ hat B. ^, quod, 

propterea quod. Und diese Lesart «teckt auch in dem ^yJ 
des Textes, wie S. öfl Z. 1 ^ fttr ^^ steht. 

S. ö^l** Z. 18 ^-^i, B, ^ y ; aber das Subject (j|^t fordert, wie 

in Add. et Corr., ^^ y. • 

Z. 19 ^L», 1. mit B. ^]1j. Statt iUL jJLo^t ^j B. gleich- 

bedeutend ^LyJU«wQ J^^y^^t ^; das Reimwort in beiden Les- 
arten Zustands-Accusativ zu ^^a: »mit Abendwolken in 
kettenförmiger Verschlingungff. Die von den Bäumen am 
.Ufer wie ein Gewand über den Strom geworfenen Schatten 
verbinden sich mit den Abendwolken, d. h. deren Wider- 
scheine im Wasser, wie vorher der vom Strome zurück- 
geworfene Glanz der Mittagssonne so dargestellt ist , als sei 
diese selbst in ihm versunken und der Wasserspiegel eine 
Feuerflamme. 



Z. 23 ^, 1. mit B. o: »Die Genesung des Imäms«, als die 

die erste der beiden »grossen Gottesgaben «, welche den 
[78] Gegenstand der im vorhergehenden Verse genannten 
»Freudenkunden« bilden. 
S. ö^f Z. 7 s. Add. et Corr. »Wenn du (um Gnadengaben an den 
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• 

Fürsten) schreibst, so findest du nur eine brackige Lache; 
sitzest du aber auf (und begiebst dich selbst zu ihm), so 
findest du reines süsses Wasser«. 
S. ö*f Z. 10 s. Add. et. Corr. »Wenn ich mir^s angelegen sein 
lasse, deinem Begehr hinsichtlich derselben (der schriftlichen 
Erlaubniss zur Ueberlieferung des Inhalts meiner Werke an 
Andere) zu willfahren, so geschieht dies deshalb, weil du 
diese Ueberlieferung dir stets hast angelegen sein lassen«. 

Z. 11 ^ji^, d. h. ^6', wie B. 



Z. 19 s. Add. et Corr. »Kjö^, nach Frey tag dasselbe was 

Äje^ , V erbalabstractum von «i^ , ist ausschliesslich n. vicis 
von g,^;, und ^;«. 

S. ö«o Z. 1 j^ybe, wahrscheinlich richtig wie L. u. Sc. ^^; s. den 
Namen-Index unter jjix. 

Z. 22. B. UfS^i , wie in Add. et Corr. 

S. ö.*l Z. 1 u. 2 ^t und ^1^^, 1. mit B. LI und qI^, so dass 

jenes das von ^t eingeleitete Subject fortsetzt und dieses, das 
Praedicat beginnt. 

Z. 8. B. j«Aj^> ^ö ^ -^dd. et Corr. »Er weiss am besten, 

was er zu Üiun und zu lassen hat«. 



o ^ 



- Z. 9 uJLä^, 1. mit B. «JJL wJLä ^, Wiederholung der 

Worte in Z. 7. 

* *• 

- Z. 10. B; ^Lä ^t, wie in Add. et Corr. »Das ist jeden- 

falls ein bedeutender Mann«; oder tiAP in neutralem Sinne 
genommen: » dahinter steckt jedenfalls etwas Absonderliches 

(Bedeutendes)«. — y^o^^ 1. mit B.yio^Xj^^, als zwischen 

die Worte 'Abdalmalik's vom Erzähler eingeschobener er- 
klärender Umstandssatz: »er (der Wezir Ibn 'Anmiär) war 
nämlich weltbekannt«.*) 



1) Es versteht sich dass, man lese uXä oder j^Li die betreffenden 

Worte einen Umstandssatz in dem von Dozy Lettre S. 216 Z. 20 flg. nach- 
gewiesenen, von mir verkannten Sinne bilden. 
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[79] S. Ö.V Z. 18 ^^^4J^: »einem Namensvetter (von mir) «, B. be- 

stiinmter ,^;«l : »meinem Namensretter«, d.h. dem mir 

gleichnamigen Höllenobersten Mälik. 

S. ö«A Z. 2 LbLftAw, d. h, \Jo\lL, ein Korbmacher, von JaL«, span. 
azafate, Dozy's Glossaire S. 222. Gleichbedeutend damit 

J,bLl, J&^üt, II, S. öll Z. 23. Dagegen B. LblL., ein 

Trödler. 

Z. 7. B. mit richtiger Versabtheilmig, wie in Add. et Corr. 

8. o«1 Z. 2 Kiy), B. Äi^, d. h. Äi^.^: JiGott hat dich nun von der 
Beschwerde der Kalte befreit«. S. oben S. 290 die Anm. 
. zu S. rtv Z. 7. 

Z. 5 Jüii', B. ebenso, nach späterem Gebrauche der ersten 

Form statt der vierten. JuynbolFB Lex. geogr., I, S.fi*f 
Z. 16 Q^J^ (wie auch in der entsprechenden Stelle Wüsten- 
feld'B Jä^Lüt, n, S. tv*l Z. 5), aber JuynbolVn beide Hdschrr. 

^^Jüb. 1001 Nacht, Bresl. Ausg., I, S. fvf Z. 11 aI olXä^ 

j4^, s. rAt z. 5 i^Aä^ wä!^ ^ yoJ! (1. »J^J) »J^j aj :i 

. (1. LPAs^) mit Vereinigung beider Formen; II, S. !if vorl. Z. 
y.*-ÄJi bJi^, S. fo Z. 11 und S. t^A Z. 7 »o^y ÄjtU. Daraus 

hat sich das gemeinarabische cX^äj ob' gebildet; B.Bocthor u. d. 
W. Allumer und Brüler, und Habicht S. 13 der Anmerkk. * 
zum 7. Bde. der 1001 Nacht. Hieraus erklärt sich auch das 
n, fn, 3 v: u. in der Bedeutung Heizer j chauffeur ge- 
brauchte lXjj!^ , wofür nicht nach den Add. et Corr. iXct^ zu 

schreiben ist. B. liest in der genannten Stelle ebenso wie 
unsere Ausgabe, aber in der Wiederholung derselben Ge- 
schichte 1W, 9 flg. richtig l^JLo^ H^'j U^:^ 8lXä(^^. 

S. öU Z. 12. B. si;AiUAö, wie in Add. et Corr. Vgl. Sur. 7 V. 139. 
* S. öll 1. Z. mit Anm. c B. ,i>^>j>lj, wie ebendaselbst. 
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S. ött^ Z. 18 Lc, wie auch B. hat, kann nicht etwa, nach einer An- 
gabe Beiske'a bei Frey tag ^ als »illustris, nobiliscr genommen 
[80] werden. Der Ausspruch Muhammed's, aus dem Beiske 
jene Bedeutung gefolgert haben mag, ist nach dem türk. 

9*2-. > O i 9 » 

Kämüs: ^^ w^ (J^^^^ (>^./ j^ C7^'' »der. Gläubige' 
ist arglos und edelgesinnt, der Scheingläubige aber argUstig 
und niedriggesinnt ((, mit der Erklärung: ^sXj (j«uJ ^yi^^ 

/^i> ^y*'^^^ f^Sf >»der Gläubige ist nicht verschlagen, und 
daher wegen seiner Lenksamkeit and Nachgiebigkeit leicht 
zu betrügen. Der Prophet meint, zum Charakter des preis- 
würdigen Gläubigen gehöre die Arglosigkeit, dass er keine 
Einsicht in böse Bänke habe und solchen nicht nachforsche, 
was aber bei ihm nicht auaVerstandesschwäche, sondern aus 
edler Gesinnung und Charaktergüte hervorgehe«. — Die 
QuaKtätsbestimmung: »mit Wolken wie mit einem Litäm 
umhüllt« fordert überdies als Substantivum einen dazu 
passenden und dem /Kh\ im folgenden Verse entsprechenden 
Naturgegenstand; biS^ auf Weiteres halte ich denmach die 
Vermuthung in Add. et Corr. fest.' 

S. ölf Z. 22. Meiner Vermuthung in Add. et Corr. liegt die An- 

nähme, zu Grunde, dass nach dem Pass. j^s6 Z. 20 mit 

y^^sh\^ Z. 21 Activa eintreten, deren Subject Abulhasan 'All. 

Bin Sa Id sei. Aber auch B. hat jj^^^ , d. h. jj^^^ , wonach 

.„eh ,orh„ ^f .U ^per^nBeE« ^d S^ Jj Is 

persönliches Passivum gelesen werden müsste. Man sieht 
nur nicht ab, wozu dann ausdrücklich erwähnt ist, dass dies 
in Gegenwart jenes Abulhasan geschehen sei; auch weist der 
Gebrauch der zweiten Person in der Erwiederung Abubekr's 
Z. 23 darauf hin, dass der Angeredete ebenderselbe ist, der 
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ihn in jener Gesellschaft so warm gelobt und dies ihm 
wiedererzählt hatte. 

[81] S. ötr Z'. 1 ÄA^, 1. mitB. XJU^. 

Z. 13 LpiJ (J^, 1. mit B. LptJ j^: »sie (die Bohrfeder) 

grollte mir, dass ich sie unablässig arbeiten Uessff. 

Z. 14. Moglicherweise hat der Dichter durch die Zusam- 

menstellung ^Lt^ Kx^U ^<A«j eine Amphibolie zwischen i^üt 

und s:Ljt beabsichtigt, so dass dieses Wort nach der ersten 

Aussprache durch ^ mit Kcty. yerbunden ist: »de perfidia 

calami et arundinum«, nach der zweiten mit p^\ »de 

perfidia et inobedientia calami er; doch liegt die letztere Les- 
art und Deutung näher, wonach das »lis. »U^a in Add. et 
Corr. zu modificiren ist. 

9 ) 



Z. 21 j>L>- ^, 1. mit Bi oLi «Xo, wodurch die Vermuthung 

in Add. et Corr. wegfallt. 

S. ötf Z. 7. B. (^^i^J^ii ohne Hamzah, wie in Add. et Corr. 

Z. 14 ^1, 1. mit B. -^!: »und folge dem Beispiele der 

Katze in der Art, wie sie sich zur Wehr setzt; siehst du 
nicht, wie sie's macht, wenn sie den Hund erblickt ? « 

Z. 18 »^tysi., B. y^^>: »als Antwort an Jemand,- der sich 

entschuldigt hatte, lange nicht zu ihm gekommen zu sein«, 
so dass erst das folgende Versstück das Subject zum voraus- 
geschickten Praedicat aI bildet. Nach der ungelenkeren Text- 

ö 

lesart ist U^j^ Subject und das Versstück erklärende Appo- 
sition dazu. 

S. ölö Z. 6. B. -.y, wie in Add. et Corr. 

OS* 

Z. 12. »wXi> (s. Add. et Corr.) ist sicher, und es fragt sich 

nur, ob die Sonne hinsichtlich des ^j^^J^O^ als handelnd, oder 

als leidend zu denken ist. Das vorgeschlagene ^JiiCi statt 
^hii setzt das Erste voraus: »wie die Sonne nicht hoffen 
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kann , aeine (desr schönen jugendlichen Reiters) [82] Wange 
(durch ihre glühenden Küsse] zu verunreinigen (nach Ehar. : 
zu schwärzen)«. Aber wahrscheinlicher ist die Sonne zur 
Vergleichung mit dem Gepriesenen selbst herangezogen und 
ebendeswegen nach älterer Weise (s. Ztschr. d. D. M. G. VII 
S. 468 tu 469 Anm. 2) als Mascuünum behandelt; hiemach 

lese ich jetzt 9jn\ : »wie man nicht hoffen kann, die Wange 
der Sonne zu verunreinigen (so hoffe auch du, o Seele, nicht, 
je des Gepriesenen Wange zu küssen]«. Ebenfalls Masculi- 



) ^ o ^ 



num wäre ,^^\ , wenn man «A» läse und nach der ersten 
Ansicht übersetzte : » wie die SonAß nicht hoffen kann, dfiss 
sie seine Wange verunreinigen werde«, mit Beziehimg des 

.8 in xm^Aj auf die Sonne und in 8L\i> auf den Gepriesenen. 
Syntaktisch fliesst die Bede so am leichtesten dahin; aber 
wozu dann der gesuchte Geschlechts- Archaismus , zumal da 
gerade bei dieser Auffassung eine »Frau Soime« das Natur- 

Uchere wäre? Ich sehe daher in 'Aä> einen determinirten 
Beziehungs-AccusatiT zur Beschränkung des durch das vor- 
hergehende Suffiium ausgedrückten Ganzen auf den eigent- 
Uch gemeinten TheU : . > contaminationem ejus quod attinet 
ad ejus genam« . 

S. olt Z. Ib-fsuSSiü, 1. mit B. »kJS^ als Object von ,.^^1: »und 
ohne dass ich mich der MOhe unterzog, ihn zum Eingehen 
auf diese Weisen zu nöthigen« . 

' Z. 20. B. wie P. und 0. ^^\^JM>J>^, ein nach älterer per- 
sischer Weise durch &n gebildetes RelatiT-AdjectiT ron 

•j-%mj>, cosroisch, wie qL^Ui von «La, königlich; gleich- 

bedeutend mit dem daraus erweiterten ^\^y*^ der Text- 
lesart. S.JuynbolPa Lex. geogr. V, S. 231 u. 232, VI, S. 163 
Z. 13—15. 

Z. 21 <3J^, d. h. iJ^j, wie B. hat, mit ruhendem Alif 



i ^ t. ^ 



t^^»S» 



statt tiA^.. 
S. oJv Z. 10 ^jü^\, verkürzt aus dem i^iyiiiJi von B. 
[83] Z. 1 9 j^ Ju^ , B. wie L. Sc. ^^^M^. 
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8. öIa Z. 6 u. 7 oli'St ^yu, 1. mit B. und dem Koran selbst 

Z. 12. B. mit richtiger Verstheilung, wie in Add. et Corr. 

Z. 20. Hamäsah S. fn Z. 16 und B. ^, wie ebendaselbst. 

Z. 22. Hämäsah S. v*1 Z. 2 und Jäl^üt, 11, S. Pjf Z. 18, 



S. aIv Z. 12, lL;^, erweicht aus dem Lb;. von.B. ; ausserdem 
hat B. Htcxi und «^^, wie in Add. et Corr. 

S. oll Z. 2 j^^.^ ^, 1. ipit B. j^^-*^ j. 

Z. 5 u. 8. Hamäsah S. *1.o 1. Z. und S. W Z. 12. 

Z. 11 u. 12. Düterids Mutanabbl S. *\T Z. 2 und S. v^ 



o X 



Z. 4, mit iiL^ , wie in Add. et Corr. 

Z. 13. B. äaam^4J ohne Tasdld, wie ebendaselbst; s. oben 

S. 217 Z. 15 kg. zu S. ölo Z. 4 v. u. 

S. 0^ Z. 1 «£)Ju-, 1. «i)Ju<: »und ein Ueberrest von dem, woran 

^^ Oi^^il^ mt,.. a- ich aoa di. A». frei 
hatte (noch nicht mit ernsten und schweren Geschäften über- 
ladefn war)«^). 



1) Ich habe schon im 2ten Stück der Studien über Dozy'B Snppl6ment 
(Sitzungsberichte der sächs. Ges. d. Wiss. v. J. 1882 S. 42) gegen sein » ÄXjim 

^•^t ne se dit pas« (Lettre S. 219 Z. 14 u. 15) Verwahrung eingelegt und 
wiederhole dies hier um so zuversichtlicher, da die Quellenwerke selbst 
die Anwendung des zur Erklärung von aj i£)<Xm gebrauchten ^ fß in der 

uneigentlichen Bedeutung von ^^^^ bestätigen: ^^^^^b^l^t t:2L\^l. 

Es bleibt also bei dem vollkommenen Parallelismus zwischen / cflc und 

St>X^, gegen das völlig unparallele, jeder handschriftlichen Unterstützung 



c: 9 



entbehrende i^Lm*, nach welchem überdies das Gehörte auf das Ohr nicht, 
wie Sinn und Zusammenhang verlangen, einen angenehmen, sondern nur 
eipen starken, gewaltigen Eindruck gemacht hätte. 
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S. of. Z. 7 ^^♦^^tj , besser B. j^^^i^^t ohne y 
Z. 11 öUp, 1. mitB. olip, Plur. von iUP. 



Z. 12. B. wie in Add. et Corr. (1. dort ^,) 

S. öH Z. 1. B. ^^, wie in Add. et Corr. Vgl. die Anm. oben zu 
S. öJt Z. 22. 

' " '* 

Z. 2 und 12. B. ^t Jos und Ugr-Löi , wie in Add. et Corr. 

Z. 13. S. Sur. 18 V. 47, Sur. 9 V. 47, Sur. 27 V. 21. 

In den beiden letzten Stellen bestellt die Unregelmässig- 
keit in der Schreibart des Urcodex darin, dass statt J vor dem 

anlautenden \ des davon eingeleiteten Zeitwortes ^ [84] ge- 
schrieben ist: typ^^t ^^ und ^JL^not ^^, wie B. richtig statt 
des jyutoj \ und xa^o ^^ unsers Textes hat. 

Z. 17. B. Uä>5, wie in Add. et Corr.; s. U^o und U^ 

ebenso paronomastisch zusammengestellt I, S. föl Z. 9 

(auch S. r.v Z. 24 1. nach Add. et Corr. oLä» jlb) und II, 
S. övC Z. 11. 

S. öfi* Z..6. Frühere Bemerkung zu ^ H^tAc in Add. et Corr.:' 

»So nach Versmass und Grammatik, '^, von 's^luXfi an- 
gezogen, virtuell im Genetiv: »Die Feindseligkeit des "^ 
gegen deine Hand ist von alter Zeit her«, d. h. zunächst: 
das Nein, als Verweigerung einer Bitte, ist mit deiner Frei- 
gebigkeit grundsätzlich unvereinbar; du spendest, um etwas 
gebeten, immer gern und reichlich. Zugleich stellt aber % 
das BUd einer Schere dar, u^d daraus ergiebt sich der zweite 
Sinn: Schon von alter Zeit her hat die Schere feindliche 
Absichten gegen deine Hand, — deswegen hat sie dich jetzt 
hinein geschnittene. 

Z. 8 u. 10 v/il , 1. mit B. ^)i\. 

Z. 9 jjUaSt , 1- mit B. ijLo!!. Statt J^ hat B. iuLc, wie in 

Add. et Corr. : »Von ihm (al-Gazlrl) giebt es gegen ihn (Ibn 

Osftlr , gegen sein j^i jj y^' gerichtet) das Werk «ä^! 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 24 
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s_,yat J* o^\ j ^füU, wie bei H&gl Halfah, VI, S. 222 

Nr. im5 nach FlügeT^ eigener Vennjithung, VII, 8. 913 
Z. 13, zu schreiben ist. Auch ij>i^! oder ^^^^lit wird dort 
nach unserer Stelle in \^ßj^^ zu verwandeln sein. 

S. o^*f Z. 12 jJcÄ, 1. mit B. lJlä: »der feste Einsatz der Kneip- 
zange in die Hängelippe des Esels«, derbsinnliches Bild, Yon 
der Nöthigung eines Esels durch Anwendung eines solchen 
Werkzeuges zum Stillhalten bei einer tbierärztlichen Operation 
übergetragen auf die Nöthigung eines wissenschaftlichen 
Gegners durch geistige Mittel zu geduldiger Ertragung der 
an ihm geübten Kritik. 

[86] Z. 18 AI!, B. ^t; ebenso in derselben Erzählung 

oben S. fV Z. 13. Aber S. *\\>t Z. 8 hat auch B. ^t, was 
nach Lettre S. 220 Z. 18—21 das Richtige ist. 

S. dt^ Z. 21 s. Add. et Corr. zu Anm. g. »A^i! Plur. von ^j^ st. 
|.l^^i, mit derselben Erweichung wie in ^ü^l st. ^L^l, /jLc!^! 
statt fjCh\ (s. diese Kl. Sehr. I, S. 50 Z. 1—6), also nicht 



^^c 



von dem mit ^^\ laut- und sinnverwandten Stamme j..l, 
daher auch JS] blosser Schreibfehler (r. 



o5 



- Z. 22 s. Add. et Gorr. Mit |»ÜC^t ^6 meint der hoch- 
gestellte Dichter sich selbst im Gegensatze zu defn eine 
andere Art von Hoheitsstellung einnehmenden Schönen : »Sie 
legten mir ihr Herrschergebot auf und lächelten dann 
freundlich: da befiel Hinsiechen um ihretwillen einen ge- 
bietenden Herrn er . 



O S 



^ ^ ^ 



S. öl*ö Z. 15] J.4ÄS^ Jwc, 1. mit B. ^j^iJsA -Sic, oder nach älterer 

Schreibart J^4.x>l (• J^' »so würdest du erkennen, aus 

welchem Grunde ich die leidenschaftliche Liebe (zu meinem 
Gewerbe) ertrage«, d. h. du würdest einsehen, wie die An- 
nehmlichkeiten und Vortheile dieses Gewerbes meine leiden- 
schaftliche Liebe dazu trotz der damit verbundenen Uebel- 
stände erklären und rechtfertigen. 
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S. öXö Z. 25 ^L^, 1. mit B. »jL^: »ich habe dem Dichten erst 

dann entsagt, als. ich sah, dass der (personificirte) Geiz seinen 
Anhängern Verhaltmigsvorschriften gegeben hatte a . 

S. öH Z. 13 i^^iuxLJt, 1. mit B., B. und den Hdschrr. in Anm. c, 
^yuaJLJi , wie derselbe Mann I , S. öif Z. 3 ohne Variante 
heisst. 

Z. 24 s. Add. et Corr. »sLc, getrosten Math! als Accu- 

sativ der Anfeuerung, i^Li^t j^ v^wai, wie Lxaö, S. cfv Z. 4. 

[86] S. öt*v Z. 2 c>«.xAöi, d.h. s^AAöi, gegen Add. et Corr. beizu- 

behalten, als Anrede an den durch diesen Todesfall hart 
Getroffenen. 



Z. 5 i^UUi , B. vollständiger ,y Wi!. 

Z. 18 s. Add. et Corr., wo statt liULÖ zu schreiben ist «jUü 

(im Beime liUU). Die beiden Verse, als Inschrift des 

bandeHerförmigen Tragriemens einer Bücherkapsel, um darin 
das Muwatta' des Imäm Mälik am Halse zu tragen, führen 
dieses Werk selbst als redend ein: »0 du nach vollendeter 
Geistesbildung Strebender, mich im Gedächtnisse zu haben 
ist die höchste Stufe deiner Geistesbildung. Darum hast du 
auch nie etwas mir Vergleichbares am Halse getragen; denn 
nie hast du dazu etwas gehabt, was dem Mälik (oder: diesem 
deinem Besitzthume) gleich käme«. 

S. ö^A Z. 16 xiÜÜt, 1. mit B. iüLliJt, der bekannte Dichter Ibn 
al-Labbänah. 

Anm. c, ^yo (i)oJ(jj> ist nichts als ein sinnloser Schreib- 
fehler. 

S. dt* Z. 4 ici , 1. mit L. und B. ^ , parallel dem andern Positiv 
j^.j^' , zu dem der Superlativ ja! nicht passt. 

Z. 19 &AA.M*Jo, 1. mit B. xy*^» da der Beim die Erweichung 

^ ^ «• •• 

des Hamzah verlangt. 

24* 
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S. öM Z. 20. B. ^f^,, wie in Add. et Corr. 

Z. 23 tj*»Lyo JJLyoi als Lobpreisungs-Nominativ ebenso be- 
rechtigt wie der in Add. et Corr. verlangte Appositions- 
Genetiv; s. oben S. 209 Z. 3 flg. und S. 257 Z. 3 flg. 

S. dn Z. 19 ]iji, 1. mit B. J!^; vgl. Z. 24. 



Z. 23 ».Ä^, 1. mit K. mid B. ^; s. oben S. 183 Z. 5 

— 3. V. u. 

Z. 24 Anspielung auf Sur. 36 V. 40. 

[87] S. 0^»** Z. 5 (jl9, 1. mit B., gegen Add. et Corr., (j^. Die 

durch diese Lesart bewirkte »ÄibLb^tf ist der Sinnesgegensatz 
zwischen dem ersten und zweiten Nachsatze von^ [Mehren^H 
Khetorik S. 97 u. 98) : »litte der Kiesgrund was ich leide, so 
würde er dadurch in unruhige Bewegung kommen; litten 
hingegen die Winde dasselbe, so würde man von ihnen kein 
Wehen mehr hören (f, d. h. das von Natur Unbewegliche 
würde dadurch beweglich, das von Natur Bewegliche un- 
beweglich werden. Vor ^ JL hat man aus dem ersten Halb- 

Verse hinzuzudenken ^ Lo ^t jj. Eigenthümlich ist der 

Gebrauch von -^.^ als Plural durch eine Verkürzung des vom 

Kämüs angefahrten ^ . (Kam. turc. »JcJüj^j ^.^^ac) , durch 

welche dieses wiederum dem Singular gleichlautend wird. — 
Die andere Lesart lässt das Activum und das Passivum zu; 

mit / ^: »so würde es (das Leiden) den Kiesgrund (oder die 

einzelnen Kieskomer) zersprengen«; mit /kls: »so würde 

der Kiesgrund (oder so würden die einzelnen Kieskömer][ da- 
durch zersprengt werden«. 

Z. 19. Auch B., gegen die Vermuthung in Add. et Corr. 

ÄitLb!; femer mit den Hdschrr. Makkarl's LäIL/j, ohne äJ; aber 
JU^! statt JU:>'i!, indirecte Bestätigung des vermutheten 
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JU>^(. Ich lese demnach nun J |^c\j JU>^I ^ iuüLW^ 

LaUs^ ^Xj : » und er liess ihn (den Mann selbst) als Vollmond 
von Wohlthätigkeitsgenuss aufgehen , wie er nie aufzugehen 
pflegte « . 
S. öl*f Z..1. B. äIcV^mj^,, wie in Add. et Corr. 

Z. 5. Zu ^ilÄ (s. Add. et Corr.), wie richtig I, S. ffA 

Z. 20, vgl. Jäküt, m, S. I»t»v Z. 7 u. 8 und S. m Z. 22. 

Z. 8, 12, 13 u. 17. B. wie in Add. et Corr., überein- 
stimmend mit den Lesarten in demselben Stücke I, S. ff^ 1. Z., 

[88] S. ff'l Z. 4, 5 u. 9. J!^ Z. 13 kann, gegen Add. et 
Corr., im Nominativ bleiben; s. oben zu S. öH Z. 23. In 
der Reimstelle Z. 17 hat B. nach der gewöhnlichen Schreib- 
art \i^, 

S. öH Z. 6 ^1, 1. mit B. ^^t. 

Z. 10. B. setzt if^jjj>o Lc richtig vor Z. 12, so dass Z. 11 

das L^--v£ dj^ , d. h. der von einem Andern gedichtete Vers, 
Z. 12 — 15 aber die von Sa'dünah hinzugedichtete Fort- 
setzung ist. 

Z. 13. B. UxT, wie in Add, et Corr. 



3 ^ O ) ) £ ^. 



■^ Z. 14 ^^amJ KJLc, B. i^^^vmsj ^JLc, d. h. J«Xa%u jJlc; s. oben 

S. 183 vorl. Z. flg. 

— Z. 18. B. ^t, wie in Add. et Corr., Imperativ von ^^3-t, 
wie Wustenfeld'% Ibn Hallikän Nr. w S. f. Z. 10. Ebenso 

ist statt a! zu lesen in JuynbolVs Abulmahäsin, II, S. ft*** 

vorl. Z., nicht j.i>!, wie ich in Supplem. annot. S. 135 Z. 18 
vermuthet habe. 

- Z. 23 s. Add. et Corr. Das dort des Versmasses wegen 

zuerst vorgeschlagene »Jt^yÄ setzt ein ^rst später nach- 

weisbares «^^^ in der Bedeutung von Ä^jt voraus. Ich ziehe 

auch jetzt noch das ebendaselbst vermuthete Ä«>yo vor: »Ich 
komme zu dir, o Abul- Asi, immer und immer wieder aus- 
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■ 

rufend: Möge anhaltender Begen Abul-Husain (d. h. sein 
Grab) mit sanftem Tropfenfalle bewässern!« Oder, ^^j-m*^^ Li 

allein als Object von äjc>-^ genommen: »inmier und immer 
wieder ausrufend: Abul-Husain! — möge anhaltender 

Regen« u. s. w. Die Lesart von R. undB., j,t statt ^\, legt 

r- 'S * 

jenes Äjt>yc noch näher: d Zu dir hin, o Abul-Asl, rufe 

ich« u. s. w. 
S. d^y Z. 10. R. und B. ^^fOuoj wie in Add. et Corr. 

[89] Z. 23 Jü^, 1. mit B. J^. 

S. öfA Z. 10 äaIsI, B. passender äJUj!. 

Z. 15. In Uebereinstimmung mit S. 0.] Z. 11 und R. (s. 

oben S. 184 Z. 8 u. 9) hat B. im ersten Halbverse *X^Ls5. 

Us^yf'', im zweiten *.^j^. Utisi^ , wie der Sinn es verlangt. 

JoLJ- gleichbedeutend mit J^L^t auch S. of Z. 4. 

S. öH Z. 11 'i^S^\, 1. mitR. und B. 'i^SiV 

Z. 18 u. 19. B. correct zweimal ^\ statt ^j zwischen den 

beiden i^^t^^^f^t rt/^* 
S. öf* Z. 1.. u. 2^^ääJ1 -^c>5, B. ^ämJI j2^3, aber S. 11t Z. 9 
j.^:AjiJt «-3»^. Schon das Fehlen des rrosareimes zwischen 
den beiden Theilen des Titels beweist. die Unächtheit der 

Textlesart. Das Richtige wird sein : «s^Uüt -^^^ yi^l -5. ; 

s. oben S. 170 Z. 1 flg. und vgl. S. rvt Z. 2, S. öfv Z. 8, 
S. Ilf Z. 21. 



" < "> 



- Z. 12 s. Add. et Corr. v^j das Gegentheil von /j«Aaö, 
regiert, wie dieses, einen Accusativ der Person: jemand 
belügen, und ebenso einen Accusativ der Sache : etwas lügen, 
lügenhafkerweise aussagen; auch beide zugleich: jemand mit 

etwas belügen, \SiK^sX^\ &jj^; s. den türk. Eämüs. Wie hier 
iJÜI vjJi y, so Abulmahäsin, I, S. f.ö Z. 3 iüt LöS^ ^; 
denn so ist dort statt v^JJu zu lesen. 
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S. öf. Z. 19 oy^, 1. cyaj, da der Dichter hier von der Geliebten 

noch wie von einem mänidichen Wesen spricht. Erst im 
letzten Verse lenkt er in das Femininum ein. 

Anln. d. Frühere. Bemerkung dazu: »Der Sinn des Verses 

ist: Wenn du nicht alle Wünsche deines Liebhabers erfüllst^ 
so stille seine Sehnsucht wenigstens einigermassen; [90] 
denn völlige Hofi&iungslosigkeit würde sein Leitseil ab- 
wenden, d. h. sein Herz dir ganz entfremden (r. 

S. öfl Z, 15 i^;OLs, correct i^^Li; aber auch B. hat den Plural 
statt des Duals. 

Z. 23 ^^: »und warum ist mein Auge nicht auf ihn 

gefallen ?(f nämlich als ich hierher kam; ich würde mich 
dann gehütet habe!n, meinen Gang zum Stelldichein von ihrn 

belauschen zu lassen. Mit ^t , wie auch B. hat, schliesst sich 

der Satz dem JoL^t kk^ m- »ich gebe ihm den Namen 
Hall (Eindringling), wenn mein Auge auf ihn fallt«, d. h. 
wejm er wirklich noch kommt. . Wahrscheinlich aber ist 
diese Lesart erst dem Verse S. oft* Z. 1 1 nachgebildet: »Die, 
welche ich liebe, hat dir den Namen Qäil bestimmt, wenn 
du nach Empfang dieser abweisenden Worte doch noch 
kommst « . 
S. öfl* Z. 15 ^.^/^^ und U-u, 1. mitB. LxS'^xmd Laaj Lcx»: »und 
sie schrieben^eide a^ihn aus dep Stegreif abwechBelnd je 
einen Vers«, er den ersten, sie den zweiten, u. s. f. 

S. öf i** Z. 5 Tl. 15. B. ^y^ und ^lUJk^. , wie in Add. et Corr. 

Z. 10 ^JN\J Lc scheint eine Verbalhornung des auch von B. 

dargebotenen ^\j ^, d. h. ^j^l^ ^: »warum soll er ein 
Koryphaee sein?« 

S. öff Z. 12. B. ^^^^j wie in Add. et Corr. 

Z. 15. Statt der Aenderung ebendaselbst lese man, auch 

nach B., mit Umstellung von Subject imd Praedicat 



O i 



'1\ oLoT 8lX^ »misl:> oLajT: »es ähneln diesen Versen der 
Hafsah andere, welche« u. s. w. 
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S. öfö Z. 4. B. c^oLyö, wie in Add. et Corr. 

♦ 

S. öfv Z. 7 ^jU, B. regelrecht ^jU. 

Z. 9 j^ij , 1. mit L. G. und B. J>ß , entsprechend der be- 
absichtigten Doppel -Antithese einerseits zwischen dem [91] 
schwarze^n Mundschenken und den glänzenden Bechern, 
andererseits zwischen dem schwarzen 'Nachtdunkel und 
den glänzenden Sternen. 

S. öfv Z. 18 u. 19 ^\^ und j.LgJt, vollständig ^\^ imd ^aI^S, 

Z. 19. B. (J^., wie in Add. et Corr., und *-oü", wie in 

Anm. c, vermuthet ist. 

Z. 21 &^, d. h. iwjj, wie B. hat. 



S. öf A Z. 9. B. j^jUS , wie in Add. et Corr. o=»y L^ nach be- 
kannter Ellipse statt {Jd\jS\ sUi5^ : »mein (euch für diesen 
geistigen Genuss gespendeter) Dank glich dem , welchen die 
Auen dem (erquickenden) Regen spenden (f. 

Z. 17 jJbs, d. h. jLhy wie B. hat. 

1. Z. Frühere Anmerkung: U*ai c^^Sj^ «Xo (so auch B.): 

»seitdem sie (die Kupplerin) ihren Vortheil erkannt hat, ist 
sie unter Banditen und Spitzbubeh auf erzogen worden«, 
immerhin denkbar, in dem Sinne, dass sie schon von 
frühester Kindheit an ihren Vortheil zu suchen und zu 
wahren verstanden habe. Aber der Gedanke ist doch fast 
zu künstlich; sollte der Dichter nicht einfach geschrieben 
haben Lf<«Mfii: »seitdem sie zum Selbstbewusstsein gelangt 
ist«—? 

S. öfl Z. 4 ^UwQ, 1. mit B. ä^Läa/q: »sie kaufb (sogar) die Sandale 
aus ihrem Beutel«, d. h. sie hat Geld zum Kaufen von 
Dingen, die andere Leute niedrigen Standes sich selbst ver- 
fertigen; worauf im zweiten Halbverse folgt: »sie ist. be- 
mittelt bei aller Mittellosigkeit«, d. h. sie weiss sich im 
Nothfalle, gleichviel aufweiche Weise, immer Geld zu ver- 
schaffen. 

Z. 21 j^Wt, 1. j.lj'bSI, als Permutativ des Accusativ-Suffixes 

Lp ; s. Mufassal S. f 1 dritÜ. u. vorl. Z. 
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S. öf i Z. 23 s. Add. et Corr. Gedanke und Ausdruck entlehnt aus 
Sur. 12 V. 68: »sondern du wirst dich überzeugen, dass mein 
Weggang erfolgt ist wegen uns (mir und Andern) am Herzen . 
liegender Angelegenheiten, nach deren Erledigung ich wie 
ein Vogel zum Neste zurückkehren [92] werde«. Das Mas- 
culingeschlechtvon^^^^yiaÄil bestätigt ia;^e^s Bemerkung, dass 
-L:> nicht sowohl Plural von iC>L5> , als vielmehr Singular- 
Collectiv mit dem n. unit. ä>Ls> ist. 

S. öf 1 Anm. b. »il tombe en hemistiche« soll heissen: il est 
place ä la fin du premier hemistiche. • 

S. öö. Z. 20. B. J^JU^, wie in Add. et Corr. (wo 20 statt 19 zu 
schreiben ist). »Des Lebens, sei es noch so lang, wird man 
nicht überdrüssiger. Vgl. S. oö\ Z. 9. 

S. öö\ Z. 15 lVä!, B. tVct, 1. JcM: »Schaffe Nutzen und lass nicht 
leere Worte genugthuend für dich eintreten U — J-^i^ (so 
auch B.) offenbar verschrieben aus Ju^aÄSI^: »Die Freigebig- 
keit spendet mit freundlichem Lächeln, während der dumme 
Nichtsnutz hochmüthig einherstolziert«. 

Z. 24 s. Add. et Corr. »Denn ich habe ja als Augenzeuge 

Grossthaten von euch ausüben sehen, durch welche Koss 
wegen Unvermögens zum Bakil wird«, d. h. durch welche 
selbst der gewaltigste Redner, ausser Stande sie würdig zu 
schüdem, zum unbeholfenen Stammler wird. 



O «A-« 



S. ööt* Z. 2 si>vjt, 1. mit B. c>vji, wörtlich: »sie zerriss vor Freude 
• Obertheile von Kleidern, als sie wiederkehrte, während sie in 
der Entfernung die Herzen zerriss«, d. h. die gefeierte 
Schöne, die durch den Schmerz über ihre Abwesenheit die 
Herzen ihrer zurückgelassenen Liebhaber zerriss , entzückte 
diese durch ihre Wiederkehr so, dass sie vor Freude die 
Obertheile ihrer öeider zerrissen. Die von ihr veranlasste 

Handlung wird durch die Redefigur Js^Lai! 'iLIjXa ,^MMd\ Jj^* 

als ihre eigene dargestellt. Mehr prosaisch B. v-;^-c> vi^Äii. 

Z. 3. B. mit richtiger Verstheilung, wie in Add. et Corr. 

Z. 5 ßAiXs>'\j 1. mit L. und B. fc»^i. Sprachrichtig steht 
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^^\ in solcher Verbindung nur von zwei oder mehr 

Personen: U^j^ «^«jc^l oder U^U^, i^»)|;^ o^.ä*.x>1. 

S. ööi* Z. 8 Ju^., 1. mit B. Ju-^: »Jeder von ihnen sieht mit [93] 
Neid auf das was du erstrebst, so oft das Schicksal deine 
Absichten fordert « . 

S. öö^ 7i. 1 s. Add. et Corr. xU^ , 1. mit B. adi^ : » und sein Groll 

* 

gegen dich nimmt, je mehr du Glück hast, desto mehr zu«. 

Z. 10 1. ^^-AÄ^I^'und L^Lft>t: »Das Auge wird stets von 

seinen liderri eingeschlossen, weü der Mensch durch den 
Augapfel geleitet wird«, d. h. die Lider schützen, indem sie 
das Auge schliessen, den Augapfel vor Verletzung; weil 
dieser dem Menschen bei allem, was er thut, als Führer dient. 

Z. 17 u. 20. B. Jw|*o und tilJufti, wie in Add. et Corr. Der 

Vers Z. 20 ist das sächliche Object von j^l>uÄo! Z. 17, auf 
welches das » von s)^ Z. 18 invoraus hinweist: »Auch 
hatte mir mein Herr Vater, — indem er sagte, dass kein 
Anderer sich über Einkerkerung, die ihn betroffen, mit etwas 
Derartigem getröstet habe, — folgenden Vers von 'All Bin 
Al-öahm recitirt:« u. s. w. 



Z. 19 jjLa22j, B. bestimmter jjryLiaj. 
Z. 22 xj; -Ji , d. h. wjjJ^ , wie B. hat. 



S. öof Z. 2. B. ebenfalls *L«, d. h. *L^, wie gegen Add. et Corr. 
zu lesen ist, als erstes Praedicat von ^jO^i , worauf als zweites 

folgt i'j^^^. [j*^ wisl- 

Z. 5. B. ^y^ idAfiL*, wie in Add. et Corr., zur Anrede 

gehöriger Optativsatz: »Mein Herr, -^ möge dein Begehr dir 
zu Willen seinU d. h. möge dir Alles nach Wunsch gehen! 

S. ööö Z. 5, 6, 10 u. 16. B. »lXL, j.cXftjl, J>*J^i3id tXx^, wie in 

Add. et Corr. Ebenso , lXj^^ statt «aI** , ist zu lesen S. ööv 
Z. 21 u. 23. 

Z. 11 ^, 1. ^, als Vocativ in Genetivanziehung. 
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[94] S. ööö Z. 18 j^^4-w«, B. bestimmter ,^^ä4jm.: »o mein Namens- 
vetter!« Beide hiessen nämlich Ahmad; s. S. öfö Z. 10 und 
S. ö*ir Z. 6. 

— .— Z. 25. Da nach S. 00I Z. 17 Abu Öa'far selbst JJJ ge- 
lesen zu haben scheint, so nehme ich das in Add. et Gorr. 
Gesagte zurück. 

S. öö*l Z. 2. B. ^^aäII , wie in Add. et Corr. 

Z. 10. B. am Ende des ersten Halbverses metrisch voll- 

ständig \\\t ^. 



- Z. 20 viJif , 1. mit B. v^r 



S. ööv Z. 1 j»Lp, vollständig ^^^L^, von ^^^-i.^. ^^^. 

Z. 16 ji3^., 1. mit B. ^jofsa und, gegen Add. et Corr., 

öj^^ , so dass der ganze Vers eine erklärende Apposition zum 

vorhergehenden Halbverse ist: »Ich habe mich zu dir hin, 
o Meer , auf dem Flusse eingeschifft ; so empfange uns denn 
mit dem, womit seine (dieses Meeres) Freigebigkeit jeden 
Ankommenden empfangt: mit Fluthenschwall; — aber 
(nicht von Salzwasser, sondern) von Wein, undmit frischem 
Schwünge, — aber (nicht der Wellen, sondern des Willens) 
zum Spenden von Gaben imd Edelmuthsbeweisen«. Das 
ganze schillernde Antithesenspiel beruht auf dem Doppel- 
sinne von y^. ' (Meer und freigebiger Mann), ^ja^^ und »J^. 

S. ööA Z. 2 .tA;:^!, 1. LttX::£|.als i^a^j: »Und vergleiche nicht, 
was Selbstverantwortung betrifft, meine Stellung mit der 
deinigen; denn der Unterschied (zwischen beiden) ist klar«- 
Wie auch der folgende Vers zeigt, meint der Dichter, wenn 
Abu öa'far , der Sohn des hochgestellten Wezlrs , das Wein- 
verbot öffentlich und unbekümmert um das Gerede d^r Leute 
übertrete, so könne er sich schon mit seiner gesellschaft- 
lichen Stellung deswegen leicht gegen jedermann verant- 
worten; anders er, der Dichter, der keinen solchen Ent- 
schuldigungs- oder Bechtf ertigungsgrund für [95] sich geltend 
zu machen habe. — Der Corrector* von B. bemerkt am 
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Rande zu diesem Verse, den er ganz wie unser Text hat: 
» So steht in der Grundschrift ; aber in der zweiten Vers- 
hälfte ist in Beziehung auf Sinn und Versmass etwas fehler- 
haft. Man kann dafür schreiben: 



o , 



Ebenso ist es mit dem Metrum der zweiten Hälfte des nächst- 
folgenden Verses. Man kann es dadurch berichtigen, dass 
man schreibt: .j'Lw ^13 JJU ^ »L^b^ Oder man müsste sich 

zu der Annahme entschKessen, dass diese ganze Kaside nicht 
das Muhalla' des Bastt (6. Art dieses Versmasses), sondern ein 

neueres, aus viermaligem ^^^ti^Msl^fj^ bestehendes Versmass 

darstelle«. Wir überlassen die angeführten Berichtigungs- 
versuche neidlos ihrem Urheber und entscheiden uns fiir die 
zweite Möglichkeit, da allerdings die Kürze der Mittelsilbe 
des. zweiten Fusses im Basit wesentlich und die in jenen 
beiden Halbversen dafür erscheinende Länge mit dem Cha- 
rakter des genannten Versmasses unvereinbar ist. Stellt 
man hingegen für diese Verse folgende metrische Grundform 
mit antispastischer Bewegung auf: ^-v^-|-^-v^|-i-|, so 
hat man eine Art gekürztes Munsarih, in welchem jene Sylbe 
naturgemäss ebensowohl kurz als lang sein kann. 

S. ööA Z. 6 s. Add. et Gorr. Zu dem statt des matten _b vor- 

geschlagenen iXb, höhnender Spass und Spott, hatte ich 
bemerkt: »Selbst Zamahsarl bedient sich dieses neueren 
Wortes oft in seinem Korancommentar , wie zu Sur. 11 

V.89: Juvj-* J^ yr-b^LoJI t^|jc>^ ^t (jL^ ^\ \ß^ 

&j^j (^^CpJ! ; zu Suf. 25 V. 8 : ^^ ji^^-^ ^y^J^k ^"^^v*-«*-» 
^^; zu Sur. 34 V. 7: xI^w«Jt^ jjJaJl i^Ju Q^Juaiu t^l^ff. 

-. Z. 19. Die Worte L^b ^L^3^ ^LäJ! vWi^' vi>^*^ sind ein 

Halbvers, den B. in Parenthesenzeichen einschliesst: »Aber 
unter seinen Kleidern liegt die Schmach versteckt, — käme 
sie nur an den Tag! (r 
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[96] S. ööA Z. 20. Auch B. hat das ganz unverdächtige Ferfectum 

IM 

jJKj: »nie werde ich hören, dass einer unserer Genossen 
etwas (Nachtheiliges) über dich geredet hat, ohne ihn auf 
das strengste zu bestrafen«. Das Imperfectum würde be- 
deuten: *nie werde ich einen — reden hören« (nunquam — 
loqu entern audiam). 

Z. 22 s. Add. et Corr. Der Sinn ist, dass der Dichter bei 

aller Lustigkeit doch immer noch eine gewisse Zurück- 
haltung zur Schau getragen habe , uin sich vor der geflirch- 
teten bösen Zunge jenes Witzboldes und Spötters sicher zu 
stellen. 

S. ööl Z. 5. In Add. et Corr. 1. y^XJLÄ. Vgl. JuynholTs Lex. 
geogr. II, S. IM Anm. 5. 

' Z. 9. B. mit richtiger Verstheilung, wie in Add. et Corr. 

: Z. 10. Zur Erhaltung des von allen Handschriften dar- 
gebotenen Accusativs %ÄA setze man mit B. das nach Lq aus- 



«■ o 



gefallene v^^ly. 

Z. 20 ^^1 und ^yij^Sj 1. umgekehrt ^^t und^^yü^!: »Welch 

lustiges Leben! Es würde den sittenstrengsten Mann ent- 
sittlichen, und wäre es selbst Ihn Adham« (der aus Kose- 
garteri^ Chrestomathie allbekannte Ascet). 

S. ö*l» Z. 7. B. y^^ wie in Add. et Corr. »Lass den Dank fiir 
das, was du von ihr (der Lautenschlägerin) erlangt hast, die 
Ableugnung davon seiner. Man kann diesen Worten eine 
doppelte Deutung geben, eine zarte und eine unzarte. Die 
erste: Bezeige dich f&r die von der Lautenschlägerin er- 
haltenen Gunstbezeigungen dadurch dankbar, dass du sie, 
weit entfernt, damit zu prahlen und dadurch dem Bufe der 
Künstlerin zu schaden, gegen Andere ableugnest. Die 
zweite: Statt der Lautenschlägerin durch Geschenke u. dgl. 
für die genossenen Gunstbezeigungen zu danken, leugne sie 
ihr selbst gegenüber ab und behalte dein Geld für dich. Der 
gewöhnliche Gebrauch des Wortes J^ von der Ableugnung 
' gegen besseres Wissen und Gewissen,, von der Verleugnung 
der Dankespflicht durch Wort und That u. s. w., wodurch es 
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dem ^ sehr nahe kommt, spricht stark ftir den zweiten Sinn 
als den wirklichen. 

[97] S. öl. I. Z. ie*M, B. auch hier j-yM«; Tgl. die Anm. zu S.000 
Z. 18. 

• • 

S. ölt Z. 3 s. Add. et Corr. Meine vollständige Anmerkung: »Da 
das weibliche Subject ^ajum durch &^ydlftl von dem Zeitworte 
getrennt und überdies das Geschlecht von ^^jum nur gram- 

matisch; nicht natürlich ist, so wäre gegen (^Juj als 
Masculin-Perfectum an und für sich nichts einzuwenden. 

Aber es kann auch Feminin-Imperfectum für (^Ouäj sein, 

wie S. övv Z. 8 ^^gpb' fOr ^^^^Xi steht , und diese Auffassung 
ist vielleicht vorzuziehen , da der Koran _^ sowohl nach dem • 

Perfectum als nach dem Imperfectum von ^^ überall, — 
eine einzige Stelle, Sur. 15 V. 2, ausgenommen, — mit dem 
Imperfectum verbindet«. 

Z. 12 s. Add. et Corr. »^^v«^l ist eins der Epitheta Gottes 

nach der gewöhnlichen Lesart Sur. 59 V. 23; nur Einige 
lesen dafür ^y^^\ in der Bedeutung von w Q^t. Die Voll- 

ständigkeit der Paronomasie und die Bichtigkeit des Beims 

verlangen beide Male ^^y»J aber in verschiedener Be- 
deutung«. 



J o- _ , o. 



■ Z. 24 c^^^.i^, 1. c^^.t^: »Wenn ich dir (wegen deiner 

Lieblosigkeit) Vorwürfe mache und du dadurch gebessert 

scheinst, so zeigt sich mir alsobald, dass dies bei dir nur 
erkünstelte Beue ist«. 



S. 0*11* Z. 10 aaamJI, 1. mit B. |«4.>^t, etymologische Paronomasie 

mit \y^\: »sie Hessen ihre Nasen den Staub riechen (d. h. 
drückten sie in den Staub nieder] und kümmerten sich nicht 
um ihre Hochnäsigkeit«. 

Z. 21. B. xJt, wie in Add. et Corr. »xJUi würde, im 

Gegensatze zu &J1, schon an und für sich ausdrücken, chtss 
der Neffe des Gefangenen wirklich eine Zusammenkunft [98] 
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mit diesem erlangte, was doch erst im nächsten Satze 
gesagt w^rda. 
S. öll* Anm. a. Auch B. hat ^1^ ohne Wiederholung derPrae- 
position J. 

S. öT Z. 2. B. ^IS, wie in Add. et Corr. 

S. ölf Z. 16 ^ülad, 1. mit B. ikMbä, mit Beziehung des s auf den 

Geliebten: »Trennung des Verhältnisses zu ihm«r, Gegen- 
satz zu den »wechselseitigen Besuchen a im vorhergehenden 
Verse. 



Z. 20 fjxUi , B. vollständig ,j:;dUj. 

S. ö% Anm. c. Die Lesart J^iUU ist nicht zulässig. Auch B. hat 
ijjiijy hier in der Bedeutung von Gerede, wie sonst 

JbC;Jt: »durch ihre Sorglosigkeit und dadurch, dass sie ihre 
Vergnügungen durchaus nicht geheim hielt, lieferte sie selbst 
zu dem Gerede über sich Grund und Stoff« (wörtlich: be- 
wirkte sie, dass dieses Gerede den Weg zu Angriffen auf 
sie fand). 

S. ö1*l Z. 9. B. JuÄj, wie in Add. et Corr. 



^ O w ^ O ^M 



- Z. 11 s. Add. et Corr. B. ^i^^ä^ kS^) gleichbedeutend mit 

vi^JJjÄi f^jtju in der Ehar. »Diese zweite Form bedeutet 

nicht bloss den Pfeil einkerben, d. h. das untere Ende seines 
Schaftes mit einer Kerbe versehen, sondern auch, wie die 
vierte, den Pfeil mit. Einfügung der Sehne in diese Kerbe 
zum Abschiessen fertig machen (encocher la fleche), wie 
S. vt**. Z. 20«. Nach Ibn Doraid bei Frey tag hat indessen 
auch die erste Form diese Bedeutung, wonach die Textlesart 
beibehalten werden kann. — LpJU.t^, 1. skXL^j^^y mii Be- 
ziehung des Pronomens auf *^*. So auch B. 

- Z. 12. R. und B. ^^^^y wie in Add. et Corr. Das ^ vor 
uX^ ist das gewöhnliche cXj^^f^ ^y^ zur Vergleichung: »In 
der Verbindung mit Wallädah hat dich eine erscheinende 
Luftspiegelung und ein aufleuchtender BKtz getäuscht«, d. h. 
jene Verbindung hat dich, wie eine Luftspiegelung durstige 
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Wüstenwanderer, und ein Blitz, auf [99] den kein Regen 
folgt, damacli Verlangende, mit eitler Hofhüng genarrt. 

S. ö*1*l Z. 16 s. Add. et Corr. und Weijers' Specimen criticuni 

S. 23 Z. 13. 
S. ölv Z. 2. Das durch den Beim bestätigte 10]^^, das auch B. 

hat, ist der Plural von ^J^ oder sUx^: »die Anhohen von 

Al-Zahr&<r. Das darauf folgende l^l3t^ ist also nicht »das- 
selbe Wort« (Anm. b), sondern gehört nur zu demselben 
Stamme , und die dadurch bewirkte etymologische Parono- 
masie dient der Lesart L^l^ nochmehr zur Empfehlung. 



Z. 3. B. und Weijers a. a. 0. Z. 16 pyl^? wie in Add. 

et Corr. 

S. ö*1a Z. 5 l^]yi^ , 1. mit Weijers^ beiden Handschriften (s. Spec. 
S. 44 Anm. e), mit P. und B. L^l»,^: »wegen seiner Uebel- 
thaten gegen die Kegierung und den Regenten von Gordova«. 

Ich lese aber Leber \^Sa statt (£)JL>4 und betrachte l^\^*, als 

ein bloss des Reimes wegen angehängtes Synonym: »wegen 
seiner Uebelthaten gegen den Fürsten und Regenten von 

Cordova«. — L^l^, 1. mit den Hdschrr. und B. L^(^^: 
»und (wegen) der Schändlichkeiten , welche er (der Regent 
von Cordova) ihm (dem Ibn Zaidün) fort imd fort zuschrieb« 
(wörtiich: zuschrieb und immer fortsetzte, — -semitische 
Ausdrucksweise eines Adverbialbegriffes durch ein zweites, 
Verbum). 

Z. 12. B. ^>L<i, wie in Add. et Corr. »Möglich ist auch 

^IXj in den Scholien bei Weijers S. 45. Die Verbindung 
zwischen dem Verbum der Annäherung und seinem Praedicat 
wird nach der ersten Lesart durch das Suffixum b in LJLc , 

nach der zweiten durch das Subject- Pronomen von ^^^iü 
vermittelt«. 

Z. 20 äjI«aJI, B. iüjiAfit wie die Hdschrr. in Anm. g, — 

B. ^jJuJ! , wie in Add. et Corr. Vgl. de Slan^% Uebers. [100] 
des Ibn Hallikän , I, S. 86 flg. Eine andere Erzählung über 
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den Ursprung des betreffenden Verses s. in Amarüs Bibl. 
ar.-sicula S. oIa Z. 5 ff.tf Ich stimme übrigens, um dies hier 
zu S. f tl Z. 6 nachzuholen, der Berichtigung Dozy% Abbad.III, 
S. 238 n. 239, vollkommen bei, wonach an der genannten 
Stelle Mä^^ari's und Bibl. ar.-sic. S. oIa vorl. Z. zu lesen ist. 

• • •• • • • 

S. o*li Z. 21. B. ^Jü, wie in Add. et Corr. 

Z. 25 Äli^tjJt, 1. mit Benutzung der Lesart in Anm. / 

Äb>.JÜI: »jenes ränkevollen Weibes (c 

S. öv» Z. 5 s. Add. et Corr. Äü)oh B. «Aju ohne Tasdld, wie Dozy^ 
Abbad. I, S. 57 Z. 12, S. 58 Z. 6; vgl. seine Uebersetzung 
S. 133 Z. 6, S. 135 Z. t u. 2. 

Z. 7 ßy , d. h. 153, wie der Prosareim auf by es verlangt: 

»(ein Angriff) der sie zu einzelnen Haufen machte«, d. h. 
auseinander sprengte. 

Z. 14 und den Zusammenhang mit Z. 15 verstehe ich anders , 

als Dozy, Abbad. I, S. 136 Z. 7 flg. Nach Z. 13 redet der 
gefangene Fürst, *wie auch S. övl^ Z. 19, seine eigene Fessel 
' an; *auf dieae beziehen sich die beiden Pronomina der 
. zweiten Person: »Halte dich ruhig! denn würden deine 
Glieder (durch Bewegung und Reibung) in Brand gesetzt, so 
müssten beide Hände und Handgelenke an ihnen verbrennen 
— (halte dich ruhig) aus Ehrfurcht vor einem Manne, dessen 
Güte die Menschen in ein Paradies, dessen Schwert aber sie 
in die Hölle versetzte«, d. h. vor dem- Gefesselten selbst. 
(Anders zum Theil Doxy, Abbad. I, S. 136 Z. 7 flg.; doch s. 
in, S. 24 Z. 5 — 8.) i>^ sind, vermöge einer bekannten 
Wendung der Bedeutung des Plurals, die einzelnen Theile 
oder Glieder des ganzen JuJ» , les chalnons de la chaine , the 
links of the chain ; ebenso S^^ in L. und B. : deine Zweige, 
d. h. deine nach verschiedenen Richtungen hin sich ver- 
zweigenden Theile. 

S. övi Z. 4 u. 18 ob und oLsii, vollständig ^^v>L und ,^^1=!^!; so 
an der zweiten Stelle B. • 

Fleischer, Kleinere Schriften. IT. 25 
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[101] S. övt Z. 9 u. 18. B. »«Afi und Lf^^., wie in Add. et Corr. 

Anm. e, tyoJL^, verschrieben statt \yAs>, 

W ^ 

S. övl^ Z. 4. B. L^iL::/», wie in Add. *et Corr. • — o^* gegen 

Add. et Corr. beizubeHalten ; s. Dozy, Abbad. HI, S, 242 
lind 243. 

Z. 10 «Jijä!, 1. mit B. wtAä?; vgl. Ibn al-Atlr, X, S. 1 Z. 5: 



,o5 o^ c«>> o> 0-. 



ijjö^l »^ ^ oJuo , d. h. (äUi! jM ^^. Die Privativform 

^jäl wird bloss in moralischejn Sinne von einem Menschen 

gebraucht, der sich des ^ä, d.h. der Sittenstrenge, entaussert, 
um sich einem lockeren Leben hinzugeben. 

- — Z. 17 xJL£>, B. xJLc, passender zu dem unmittelbar 
Folgenden. 

Z. 18i Auch B. hat das tautologische ö\jA äaäj, wofür 

T>ozy Abbad. III, S. 243 Z. 13, olJu xlib vorschlägt. Ich 
möchte lieber ö\ja xJü, als gleichartiges Seitenstück zu 

j • * 

S. ov'r Z. 8 <!)^]1, 1. mit Z)o;?y Abbad. III, S. 175 Z. 12, nach L. 

liyb»-^, in üebereinstimmung mit dem (£l^v>»^ Makkari's (auch 
in B.) und dem folgenden ^y^^^, -J. . 

Z. 9. Zu \i^ (s. Add. et Corr.) vgl. nun auch Lane. i^js> 

ist eine ünform, f^j^ Infinitiv von ^ci^. ^^js>, als »con- 

fusio « aber bei Frey tag ein aus dem Calc. Kä.müs herüber- 
genommener Fehler. - — Abweichend von Dozy^ Abbad. I, 

S. 401 Z. 5 u. 6, verbinde ich I^L^ \jjs> liUx» mit OsJi\ \y!xi 
und fasse das U.ebrige als Zwischensatz: »So haben sie nun 
— wenn dem so ist, was ferne von ihnen sei! — die 
Fürstenwürde in dir mit Schimpf und [102] Schmach be- 
kleidet«. Die Zurückweisung der Bitte des gefangenen 
Fürsten, ihm ein gewöhnliches Zelt zu leihen, verstiess 
gegen edle, arabische Sitte so stark, dass der Dichter sich 
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scheinbar sträubt /selbst von berberischer Kohheit so etwas 

für möglich zu halten. Zu dem tropischen Gebrauche von 
«^ vgl. CooFb Selecta zu Boordc^s Gramm, arab., S. t^t Z. 1: 

Z. 10 s. Abbad. III, S. 175 u. 176, S. 180 u. 1'81. Sinnlos 

möchte ich das auch von B. dargebotene *.XJLc nicht nennen; 
die Mehrzahl lässt sich ganz gu^ auf Al-Mo'tamid und die 
Seinigen beziehen. 

S. övf Z. 8 aI, B. XjJl. Mit dem zielsetzenden i\ oder J ver- 

bunden, gewinnt <Aii die Bedeutung: einzeln, vereinzelt zu 
• jemand kommen. Bei der engen EinschHessung der Festung 
gelangte keine Hülfe , ieine Zufuhr von aussen zu ^Abdal- 
gabbär, sondern nur dann und wann ein' über die Mauern 
geschossener Pfeil, wie hinwiederum von seiner Seite nichts 
Körperliches und Fassbares durch die dichten Reihen der 
Belagerer dringen konnte, sondern nur ein Laut oder Ge- 
danke. ^jßM ist nicht bloss Hauch, Athemzug, sondern auch 
jeder mit Ausströmen des Athems verbundene articulirte 

oder unarticulirte Stimmlaut. Daher Z. 12 u. 13: si^ü^, 

Kxsl3- (j*»Lftjlj, »sie wandten sich zur Flucht mit leisen, ge- 
dämpften Stimmlauten «, d. h. indem sie, um nicht von den 
Feinden bemerkt zu werden, oder auch vor Erschöpfung, nur* 
leise unter einander flüstertien. — Anders Dozy, Abbad. I, 
S. 150 Z. 8 u. 9 mit Anm. 458, und S. 151 Z. 7. 

S. övö Z. 1. B. fkXXtXaund v>JL«j', wie in Add. etCorr.; s. Abbad. 
in, S. 26 Z. 15—17. 

Z. 3. Der zweite Hälbvers ist kein Verneinungs- (Abbad. I, 

S. 152 Z. 7 u. 8), sondern ein Verwunderungssatz und daher 

ajLw statt xiL^ zu lesen: »Wie schloss seine frühere Stellimg 
durch volles Genügen das Verlangen nach irgend welcher 
andern aus 1 « . 

[108] Z. 9. B. yua?, wie in Add. et Corr. »Der Gegen- 

Satz zwischen ^«.ajü und ^y^ in dem ersten Halbverse macht 

25* 
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• 

den zwischen J>Lo^t und LUit im zweiten beinahe nothwendig; 
denselben Gegensatz zeigt ausser der von Doxy Abbad. I, 
S. 152 Anm. 476, angefühlten Stefle auch i}t^^cnWs Muta- 
nabbl und Seifuddaula S. 51 Z. 7«.. (Im Dlwän S. *irr Z. 12.) 

S. övö Z. 12 ol.f>) 1* oL^. 

--^ — Z. 1 3 lätyit von ijJiA = ^jaii , Transitivum* von (Jj^ = ^jai^ 

wie I, S. trö Z. 2; U/S. vfö Z. 14. Die Nachrichten von 
der langen Gefangenschaft Al-Mo'tamids ängstigen selbst die 
Bewohner der entferntesten östlichen Länder so , dass sie 
ihnen gleichsam die Kehle zuschnüren und den Athem ver- 
setzen. Es liegt somit in diesem Worte keine Bestätigung 
der Annahme Abbad. I, S. 154 Anm: 478, dass hier Gewitter, 
Blitze und Regengüsse als Verkünder jener Gefangenschaft 
dargestellt werden. , Die »Lebern und Herzen«, die »Augen- 
winkel und Augäpfel« im dritten Verse sind die Lebern 
u. s. w. der Menschen, welche jene Nachrichten empfiMigen. 



Ol 



Z. 18 s. Abbad. IE, S. 26 u; 27. läU^l, Plur. von |^^, 

d. h. zunächst == vLj> xJb , dann concret wie ää/c. und 

/ ^Lo^ = tjA^\ <i)uww4J JnJÜ5. Gerade den bedeutendsten und 
einflussreichsten Männern lässt das Unglück, wenn es über 
sie hereinbricht, nicht einmal so viel, als zu nothdürftiger 
Fristung des Lebens nothig ist. 

S. öv*l Z. 1 s. Add. et Corr. Ich hatte noch hinzugefügt, das u^ 
nach ^^si (nicht [joj^) sei das x^iAjuJt ^L und m ijcj^ das- 
selbe was ÄÄ>.c; also ^^j-äJÜ ^ ^j^'- »ich bin (durch die 

Auflehnung meines Sohnes) schweren Prüfungen ausgesetzt 

worden«; mit 'jojc: »er (mein Sohn) hat mich (durch seine 

Auflehnung) schweren Prüfungen ausgesetzt«. [104] Noch 

, mehr als für dieses Redeglied empfiehlt sich das Activum für das 

folgende: ^^^^t o^ ^^c^^^' *^^^ ®^ *^** ®^ ^^ gegoöKity 

dass ich schwere Prüfungen erlitte«, d. h. durch eine Art 
Oxymoron: er hat so gehandelt, als ob es ihm sogar Ge- 
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nugthuung gewähre , mir dadurch schwere Prüfungen zuzu- 
ziehen; c'est de gaiete de coeur qu'il m'aattire destribulations. 

S. övl Z. 3 «Oy^t oJUL^* J^} unnuttelbar und ohne Metapher 

(Abbad. I, S. 155 Anni. 486): )> seine Gesichtszüge hatten 
sich aia%eheitertff. 

Z. 5. Zu Abbad. III, 8. 27 Z. 16 flg., hat Doxy bereits 

aus meinen früheren Anmerkungen die Berichtigung meiner 

anfanglichen Vermuthung Über »yb «.IjOj U .\lXä4j (Abbad. I, 

S. 155 Anm. 489, II, S. 258 Z. 10) mitgetheilt. 

Z. 8 ist , wie die beiden vorhergehenden Verse , nicht als 

Fr^e (Abbad. I, S. 156* Z. 2 flg., HI, S. 27 u. 28), sondern 
als Aussage zu fassen: »So (wie ich jetzt eingekerkert bin), 
ist es dem edlen Bosse versagt den Zaum zu kauen , (d. h. 
knirrschend in ihn zu beissen), einen günstigen AugenbKck 
zum Ueberfalle des Feindes erwartend in einem Hinterhalte, 
in welchem die Beiter Löwen gleichen , die in einer Höhle 
auf ihre Beute lauem« . 

S. ovv Z. 23 Makkarfs ^ ^ (auch in B.), soviel als ^\ ^\ ^\^ 
verstösst nicht gegen das Yersmass (Abbad. I, S. 68 Anm. z)^ 

sobald man ^y^^ liest. 

S. övA Z. 7. B. oyJJsjj) , wie Abbad. I, S. 69 Z. 5, und Add. et 

Corr. Das folgende yvxSl (vgl. S. *in Z. 5) entspricht 

dem ^JsJ( im Parallelgliede : »Die göttlichen Beschlüsse 

machten sich eine Ehre daraus (vJyÄj), in seinen Vorhof ein- 
zuziehen, und das Schicksal hatte ehrfurchtsvolle Scheu. 
vor seinen Geboten und Verboten«. Anders Dozy^ Abbad. I, 
S. 160 Z. 8 u. 9 mit Anm. 516. 

[106] Z. 14 l^y , 1. mit B. und Dozy, Abbad. I, S. 69 1. Z., l^ß. 

— Y. Z. 17. Zu der Erklärung dieses Verses Abbad. III, S. 28 ; 
' ' ' ttüteii , vgl. S: 6si Z. 1 4 , • w6 die Pierson Al-Mo*tadid^s eben- 

falls als ein Auga;rt^^,, g:^^^, eirscheint, ii^.^elchQm die 
KonigswürÄe ^ich niedergelassen hat. 



I ' • 



,!»'•..''•! t I » . ■ , '• • . • • . , I ' l i 



390 F/*. Ueher TextverheBserungen in Al-McMiarta Geschichtswerke. 

S. övi Z. 9. Aijweichend von der Auffassung Abbad. I, S. 164 
Z. 7 , sehe ich in aX^\ einen von dem Guads^quivir abge- 
zweigten Arm oder Canal : d Manchmal fuhr ich auch auf ihm 
(dem Flusse) zum Ganale hinauf, wenn die Verehrer des 
Weins auf dem Canale yergnügungsp£^*tieen veranstalteten «. 



-- > 



Z. 13. B. schliesst die Worte von vi^JLbr^ bis LPiLc als zwei 

Halbverse in Parentheöenzeichen ein. 

Z. 14. Statt des in Anm. c als Ma^^art's Lesart an- 

gegebenen ^Ajt hat B. richtig ;,5Jüt, d. h. »^ (^Jüt: »der 

reichHchste Thränenerguss.. . 

S. öA* Z. 4 iAaam^ oder Ju^, hier, nach dem Zusammenhange, 

nicht »mit Gyps überzogen« (Abbad. I, S. 168 Z. 10 u. 
11), sondern hoch aufgebaut. Für die 1. Form ist die ei;Lt- 
sprechende Bedeutung bei Freytag nachzutragen ; s. Baidäwl 
zu Sur. 4 V. 80 und Sur. 22 V. 44. — Die Bemerkung über 

das hier vorkommende eigenthümliche Äj.JuoLt Le, Abbad. III, 
S. 29 unten, wolle man nicht übersehen, da dieses Wortchen 
nicht bloss Herrn von Kremer in der dort angeführten Stelle, 
sondern auch Andern zum Steine des Anstosses geworden ist. 
So übersetzt Freytag, Arabb. provv. III, 1, S. 112 Nr. 672 

p^* U in LojlII c^* Lo ^1 jJi jj^i ,^Jü ^1 »non pulsa- 

batur »statt pulsabatur (vgl. ebendas. I, S. 55 Nr. 146) ; ebenso 
negativ Nöldeke, Beiträge z. Kenntniss d. Poesie d. alten Araber, 

S. 161 Z. 2 u. 3 ^yJo U in ijJlJL^I ^]ääj Lo J^ y>L [106] 

(S. 159 Z. 12): »welchem das Gebiss nicht gewaltsam auf- 
gezwungen wird« statt affirmativ: »denen das Gebiss auf- 

gezwungen worden ist«. (^JULc ist in c^vXlc zu verwandeln; 
s. oben S. övI Z. 8.) Dozy, Abbad. III, S. 128 Anm. 105, 
will das U in dem dort aus Ihn Haijan Angeführten streichen, 
weil es den Sinn störe und in derselben Stelle bei Ibn al- 

Hattb fehle. Aber ebenso lässt B. das L« vor o^ in unserer 
Stelle aus , ohne dass dies etwas anderes bewiese, als dass es 
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unbeschadet.des Sinnes, wegbleiben kann^ da der Unterschied 
zwischen o^ U aJUä ^ und o^.&L» ^ ein bloss formaler 

ist: jenes, als Nominalsatz, bedeutetjwörtlich : (schon) vor • 
ihm ist's dass sie weggerafit. haben = ihr Weggerafithabon, 
c'est (dejä)^ avant lui qulls ont ejnporte; dieses, als Verbal- 
satz: (schon) Yor ihm haben sie weggerafft, (dejä) avant lui, 
ils ont empörte. — De Slane, le Diwan d'Amrolkais, S. 18 

Z. 15,. übersetzt vljLft«JI ^L^ U ^^^xä^^b^ -(S. t( drittl. Z.) 
richtig: »et notre vengeance est tombee sur ceux qui etaient 
le plus ä plaindre a (c'esf sur [ceux qui etaient le plus ä 
plaindre qu'est tombee notre vengeance), ohne etwas über 
dieses Lo zu bemerken; ebenso richtig in Ibn Haldün's Pro- 

legomenen, I, S. 207 Z, 19 u. 20 j^ÄlIi^^J ^^^ U^äUJü 

»yüt Äjt S (Not. et Extr. Bd. XVI, S. 182 Z. 8): »Pour cette 
raison, la puissance imaginative existe chez eux dans toute 
sa force« (c'est pour cette raison que la puissance« u. s. w.) ; 
wozu er bemerkt: »L'edition de Paris et les trois manuscrits 
portent qjXj Le. Dans l'edition de Boulac, le Lq est sup- 
prime (wie oben in der Stelle aus Ibn Haijän). Au reste, on 
trouvera plus loin des passages oü Ibn Ehaldoun a employe 
cette particule d'une maniere pleonastique«. Nach der oben 
gegebenen EJrklärung ist jedoch der Pleonasmus nur schein- 
bar. Weitere 'Beispiele desselben Lo, theils in Prosa, theils 
in Versen, s. Belädori S. \^t Z. 5, Ja^kübl's Kitäb al-buldän, 

S. i Z. 13, wo jl'i [107] statt. Jwa3 zu lesen ist, Mubarrad's 
Kämü S. fvr Z. 2. u. 3, Jä^iüt, HI, S. f}r^ Z. 13, Makfcari, I, 
S. Ivf Z. 20 und S. V.* Z. 12; H, S. ^^a vorl. Z., S. rv* 
Z. 18, S.lff Z. 5, S.vA^ Z. 7.1) 

S. öA* Z. 15. B. lässt «üb nach xm^^I weg, und in der That ist 
. diese Wortverbindung incorrect, da Gott so nicht als J^b, 

sondern als v^^uum oder ^i! des Behütens erscheint: »die (von 
einem Andern) durch Gott behütete Stadt«. Das richtige: 



1) Diese Beispiele habe ich noch durch einige vermehrt in Bd. I, S. 479 
Z. 4—15. 
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die von Gott behütete, ist gewöhnlich schlechthin xam^j^\^ 

indem Gott als ^X^ sich von selbst versteht; vollständig 

« 

aber wäre es mit Genetivanziehung «JÜt »^^j^ ; indeterminirt 

mit Auflösung derselben »JÜ xw^^. — ^Jüt ja\ ^ ^^^ •, 1. 

,j^\ ^» Ja. j^ ^; vgl. I, S. rr Z. 21 u. 22r Das Passivum 

würde gegen Sinn und Zusammenhang ausdrücken, dass der 
Ort des Grabes dem Suchenden von einem oder mehreren 
Andern absichtlich verheimlicht oder unauffindbar gemacht 
worden sei, wie Maräsid al^tüä', 11, S. 1v drittl. u. vorl. Z. 

. 8^ J^. i^Ut y.:i^;5? \3>M j ^\ Vgl. Ja^üt, m, S. Ut 

Z. 17 u. 18. 

S. öa! Z. 3 si>v.Ai3c, B. vi^^^ag , wie in Add. et Corr., von ^jat, 

Z. 7 Läliai, 1. mit B. Isliai. — l^;, nach dem Versmasse 

\^'y Collectivum von «3^ = »y»j; vgl. I, S. iö Z. 16; n, 
S. öAö Z. 19. Für das unverständKche ^-^^ (auch inB.) halte 

ich das in Add. et Corr. vermuthete ^^^^yo fest: »Er drang in 

die Wissenschaf ken wie in lautere Gewässer und in die Gross- 
thaten wie in blumige Gefilde ein; sich auszeichnend unter 
Leuten, die suchend nach diesen und nach jenen aus- 
zogen«. Es findet Wechselbeziehung Statt zwischen l3LLij 

und ö\^ (vgl. I, S. f Ar Z. 7 u. 8), t/j und ö\^y 

Z. 19 *|^^ , B. richtig, wie in Anm. d, \y^y 

[108] S. öaI Z. 20 '^f^, 1. mit B. und Doxy, Abbad. III, S. 7 Z. 23 

u. 24, S. 8 Z. 17, v3^.. 

S. oaI" Z! 1 s. Add. et Corr., wo Z. 7 statt I zu schreiben ist II; 
ebenso Abbad. III, S. 8 Z, 6 v. u, ; dageffen Z. 5 ,v. u. ist I 
vor S.jff.f einzusetzjBn, — Nach dieser von 2aniahsarl im 
Mufassal S. of^ Z. l5 — 18 bestätigten AiisdrucKsweise kann 

hm Sur: 41 V. 11 ^9 in ^LsaB als' üÄbeiäthniötes Pro- 
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nomen und ot^4.^ ^-^ ^ dessen Erklärung fassen; s. 
Baidäwi zu d. St. 

• 

S. öAf Z. 2 /jj^ ist, gegen AbbacJ. I, S. 27 Z. 1 m. Anm. 76 und * 
S. 119 Z. 7 m. Anm. 257, ähnlich wie /ä-ää, jedes mit 
einem andern verbundene, aber von ihm trennbare, oder ver- 
bunden gewesene, aber von ihm getrennte Individuum; auch 
coUectiv; der türk. Kämtls: ^\ /Kj^ ^^jS^ &^Lo iä)L5>^U; 
^yj^! ^^-^t »^^ Jc>i^ ;0^*^. So Mai:i:ar!, I, S. v^f 1. Z. : 
»Da giebt's Narcissen, die von ihren Genossen, »su^ (d. h. 
andern Blumen neben ihnen), getrennt zu werden fürchten 
lind in deren Augen man Thräneu perlen sieht«; S. i*.f Z. 8 : 
»Lebensgenuss mit den edelsten Genossen, /^J h^^^ f^*» 

II, S. *löö vorl. Z. : »Gar mancher Genosse tritt für einen 
andern ein, /^jäj oLä /öj-s [J^ (^ ^ — ^ unserer Stelle 

ist/ÄjJ auf Os^\ wÄA^i 2. 3 zu beziehen, also individuell, 
dagegen Abbad. I, S. 27 Z. 3 d. Anmerkk., wie die folgenden 
Verse zeigen, collectiv gebraucht.. 

Z. 3 ^iJJi', 1. ^^jJLj , »mein zögerndes Verweilen«; ebenso 

1. S. A^l Z. 7 v>J^Jbül statt oJd:J!, wie zu der letztem Stelle in 



-o > _ o « 



Add. et Corr. bemerkt ist. — (5^^^, l.^^Jüi«. Das Subject 

ist ^yil )., nicht Eigenname irgend eines Lustschlosses 
(Abbad. I, S. 27 Anm. 77), sondern jeder von der Heimath 
entfernte Aufenthaltsort auf Beisen oder in der Fremde. 

[109] Z. 10 ^J^\j B. ^JuiJt, d:h. e5vL«Jt, Abbad. I, 

S. 426 Z. 26 flg. Statt des sinnlosen* v:>-o Ljj\P (auch in B.) 
1. mit Dozy J^ajI^, Ab^ad. IE, S. 9 Z. 15 flg. 

Z. 16 List, B. jUsf,- wie in Add. et Carr. und Abbad. III, 

S. 8 Z. 5 u. 6, soviel als &Us1 ^ ; vgl. I, S. f II* Z. 3, und II, 



st 
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Z. 20 s. Add, et, Corr. Uebjer die. Bedeutung voyi aJv^^y>, 
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welche Lesart in unserer Refaia- Handschrift des Matmah 
(Nr. 241) durch ^ bestätigt ist,* s. Abbad. Ill, S. 9 u. 10. — 

Statt /^ iki ^cXJ^ lese ich- lieber /^ ^ L5<Ai»,, so dass AI- 

Mo tamid dad Subject sowohl von ^vX» als von y> ist und & 



in xj sich auf [^li\ bezieht : »er befiruchtete durch die Herrscher- 
macht den Fflanzungsboden seiner Wünsche a , d.h. er ge- 
brauchte seine MachtfÜlle als Fürst zur Erlangung und Ver- 
wirklichung alles von ihm Gewünschten. — Statt der Worte 
j^tAi^ bis iJ^j hat B., offenbar nach misslungener Ver- 

muthnng: (dUm «»^^r »Ux / ^1 «u Jü^ »und das Becht er- 
langte durch ihn (Al-Mo*tamid) seine Wünsche und erneuerte * . 
seinen Glanz«. 

S. öAf 1. Z. iüy, B. iCj^-, wie Cod. Ref. 2141; s. Abbad. III, 

S. 8 Z. 9. • . 

S. öA^ Z. 1 Aiiu-ij, 1. mit B. ÄiaJü^ i). 

Z. 3 j^JÜ, B. tJd wie Cod. Ref 241 und Doxy, Abbad. III, 

S. 8 Z. 10, S. 10 Z. 5. 

-■ * • — 

Z. 4 ^wwJI ^yi Loa, »eine Gemme aus Gagat«. \jas hat hier 

. die Yon Quatremire zu Hist. des Sultans Mamloiiks, H, 1, * 

S. 270 u. 271 behandelte allgemeine Bedeutung. ^^, span. 
azabache, ist die besondere Art glänzend schwarze Pech- 
kohle, die wir Gagat, die Franzosen jais (älter jaiet) 
nennen; s. Dozy, Glossaire S. 221. 

[110] S. öaI** Z. 7 ,^^t, die Aussprache ^o^\ in Anm. d wird be- 

stätigt durch Wüstenfel^^ Ibn Hallikan Nr. aoö , S. H Z.' 1 1 
imd vorl. u. 1. Z. 

Z. 11 Uj , B. correct aj. 

S. öAf Z. 2 ,^5^ B. ^^ , wie in Add. et Corr. 

1) Zur Bestätigung dieser Lesart, gegen Lettre S. 223 Z. 7 flg., be- 
darf es nur des Hinweises auf den tropischen Grebrauch des Zeitwortes 

vi:/^ und seiner Derivate »vom Dichter und dessen Worten, verglichen mit 

einem Zauberer und dessen Sprüchen; s. Harir!, 1. Ausg., S. Af , Comm. Z. 4 

11.5; ZamahSarf, Asäs al-balägah, II, S. t^*t^ Z. 22 u. 23. 



VI*^, Ueber Textverbeaserungen in Al-MakkarVa GeschichUwerke, 395 . 



» > 



S. öAf Z. 8 s:>y^ und L^ÜUo, B. v>^ und L^U)Cwwü, wie in' Add. 
et Corr. 



— Z. 9. Das Abtheilungszeichen ist mit B. erst hinter das 
mit ^c*^ reimende ^ zu setzen. 



- Z. 10 2Gliyt!, B. ^Jl5ylJ , wie in Add. et Corr. »Er hielt nur 
auf dessen 'Arafat- Stationen«, d. h. statt auf dem Berge 
'Arafat Gebetstationen zu halten, belustigte er sich mit 
diesem Lotterbuben. 



- Z. 1 1 ^c^ , auch B. Dip Aenderung in Add. et Corr. nehme 
ich zurück. »Ei erzählte ihm eine Geschichte, die er 
durch zweideutige und räthselhafte Ausdrücke für mich (den 
dabei gegenwärtigen Schriftsteller, vgl. Z. 6) unverständlich 
machten. 

■ Z. 13 i^jw., B. «yij, wie in Add. et Corr. 

- Z. 16 (^)üu^, B. ebenso. Nach dieser Lesart, die ich jetzt 
vorziehe, krankt der personificirte Zephyr selbst an Liebe zu 
der gefderte. Seh» Jn, u.d .ein ™ A gleieh.»B «hM«,h- 
tendes Wehen ist die Aeusserung dieses Leidens. 

1. Z. ^t, 1. •Si*, wie auch B. hat, — ^-J^> 1- .niit B. L^, 



wonach S. öaö Z. 1 &.a:>;j beizubehalten ist: »er wartete 
mehrere Tage auf SegeÄ, dass dieser ihn vieUeicht fort- 
brächte«. 

S. ÖAÖ Z. 5 Ij-yo, B. LJüo, wie in Add. et Corr»: »nachdem wir 
auf das Meer hinaus gefahren sind«. 

Z. 10 wJi«]!, -B. woüüL wie in Add. et Corr. 



[111] Z. 11 s. Add. et Corr. (Auch B. falsch iujLÄ.) Nach- 
dem der Dichter im vorhergehenden Verse gefragt hat , ob 
* ihn die gastfreundKchen Beduinen mit Kamelmüch erquicken ' 
wollen, hofft er hier, dieser Milch werde »honigsüsser Thau 
von den Eamillenblüthen«, d. h. den oft mit solchen Blüthen 
vergKchenen weissen Zähnen schöner Beduininnen, bei- 
gemischt sein. 
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S. öAö Z. 13 u-AJoc, B. ^^KK\r , wie in Add. et Corr. 

Z. 1& U^-^^;JjJI^ ^ß.^^ B- L*^— u-ÄÜI^ ä^^ ^, wie 

ebendaselbst. lieber die häufigö Verwechslung von g*Jü mit 

ähnlichen Wörtern s. oben S. 182 Anm. 1. 

« 

Z. 20. B. bestätigt das ^LJ in Add. et Corr! mittelbar 

durch das hier dafür gesetzte ÄiLUi, in Verbindung mit 
seiner Eandbemerkung zu S. öav Z. 12, wo er ebenfalls 
j^LJ hat: ^^ U j/> »^t^ U^ Juo^i ^ \dS^ ^^U.^^b äI^ 

• .ÄiLJLIt ^1 »jt ö^ Kfji 

S. öA*j Z.- 4 u. 5 ^ , B. correct ^\. • 

Z. 9 !^.Ai4^, B. t^Jl^: »Wenn andere Unrecht üben, bist du 

die (dagegen Schutz gewährende) Freistatt«. Die TexÜesart 

verlangt an der Stelle von ^^4.:^! ein Wort wie L^t: »Wenn 

die Menschen dursten, bist du die (ihren Durst löschende) 
Tränke«. 

Z. 11, 15 u. 19. B. JajtUt, w^iy^ ^"^^ M^^^"» ^^ in Add. 

et Corr. • 

S. öAv Z. 1, 3 u. 15. B. j^>Uj , lyb, ysy^^^i-^.*^ und Boi^^l , wie 
ebendaselbst. 

s. - - - - -' 



öAA Z. 2 y^u,', 1. iJ^t B. \c^A^ ^ der Bedeutung von vl-^, 
affligitur, male äfficitur; wie Jaküt, I, S. Iaö Z. 12: vi>wo^ 

Z. 17 «uJu, B. ^uxit , in Uebereinstimmung mit a^LajI. 



[112] S. öaI. Z. 5. B. jjj^', wie in Add. et Corr 

Z. 6 Q^^t, B. ^A.*M^I, was, in Verbindung mit dem all- 
gemeinbezeugten Q-wM^t Z. 14, gegen Add. et Corr., für 
diese Lesart spricht. 

Z- 16 4;^^,jf^i^.,p8,.^b;9J]^p,. nur 4a^ .^weiteiW^orjk, genauer 



.li I 



. j lipji^^ «lirj^ai;, j^i^ dea Q9ttes]jOhn:,fgx höheres; Verdienst 
und auf den Ruhm wegen (kriegerischer) Ausdauer verzichtet, 
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und bin wieder was ich früher war«. Die Lesart in Anm. s 
giebt im Wesentlichen denselben Sinn : » ich habe auf den 
Gotteslohn fiir den Glaubenskampf und den Heereszug gegen 
die Feinde verzichtet«. 

S. öaI Z. 19 xjl:^U;, 1. mit Matm. P. iu:5=u*J: »mit seiner über- 

legenen literarischen Bildung und seinem vielfach geäusserten 
stolzen Selbstveriarauen«. 

Z. 20. B. ^U^-^l, wie die erste Vermuthung in Add. et 

Corr. 

S. öi. Z. 2 vi>JL^., B. ebenso. Gegen Add. et Corr. lese ich jetzt 

c>J^ : »Deine Rechte hat (durch reiche Spenden) den 
Erguss der Wolken der Kargheit überfuhrt«, d. h. den 
stärksten Eegen als eine kärgliche Gabe erscheinen lassen. 

Z. 4 o^', 1. mit B. v-ijj; s.iäswcu. d.W. lJi. 

Z. 7. B. Äxs, wie in Add. et Corr. 

Z. 9 Uyw , d. h. Lö.*^ , wie B. hat. 

— : — Z. 12 .PcXJt, 1, mit B. yfAJli: »an einem. Tage, an welchem 
er vom Schicksal keine Anfechtung erlitt«. — B. .jj , wie in 
Add. et Corr. 

Z. 15 t^jyC%w3 und tyo^, 1. mit B. nyS.^ und »yv%: »aber 

• man besänftigte ihn, indem man ihn zum Nachgeben bewog, 

und brachte ihn von jener kampflustigen Haltung al)«, 

1.4^ Aj: iyjjj^ bedeutet eigentlich: Zaid hat den [113] 'Amr 

^ dazu a^o^efordert oder dahin gebracht, dass er zu ihm herab- 
kam; daher dann: er hat ihn zur Uebergabe einer Feste, 
zum. Aufgeben und Verlassen eines Postens , einer Stellung, 
zuletzt überhaupt zum Aufgeben bisher geleisteten Wider- 
standes, zur Ergebung in den Willen oder die Forderung 
eines Andern bewogen oder genöthigt. S. de Goeje zu 
Belädort S. 102u. 1Ö3. 

vorl. Z. »IS^t^ , 1. mit B. nach dem Sprachgebrauche «l5\^. 

1. Z. (j*^, 1. mit B. {jNy^,\ »er (der reiche Beschützer) 
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versetzte ihn (den Dichter) in einen behaglichen Wohlstand, 
den dieser grOndKch auszubeuten bestrebt war«, eigentlicb, 
mit einem aus Sur. 17 Y. 5 entlehnten Bilde: dessen Inneres 
er ßeute suchend durchstreifte. — oyö und oyi sind mit 

B. in der zweiten Form zu lesen: o/os und Oj-äj. 

S. öll Z. 6 JliÄ s. Add. et Corr. • »Das 1 von bi-abl ist nicht 

Grenitivendung, sondern Personal-Suffix, die Praeposition aber 

das Äj(A«Äit pL, abhängig von einem hinzuzudenkenden 

j^Aä/o oder ^^^A9: um den Preis meines Vaters soll er oder * 

möge er losgekauft werden! d. h. ich gäbe gern meineia 
Vater f&r ihn hin, er ist mir theurer als mein Vater ; oft auch 

als emphatische Anrede c^il ^^b oder noch kürzer ^L : o 
du, der du mir* theurer bist als mein Vater! « S. Lane u. d. 

W. vlt S. 11 Sp. 2, Dietericfs Mutanabb! S. vtf Z. 14 und 
S. vl*'ö Z. 19, Freyfaff'B Arabb. prow. I, S. 156 u. 157, 

Nr. 26. Unrichtig übersetzt Frey tag unter \^\ und Uü »tu 
ita carus mihi es quam paterc und »tu mihi es loco patrisv; 
ihm sind darin gefolgt Kose ff arten, Tabart, I, S. 5 Z. 26 u, 
.27 (vgl. dagegen S. 7 Z. 22), von Platen, Geschichte der 
Tödtung des Chalifen Omar, S. .20 Z. 1 d. Ueber&. (berichtigt 
in meiner Anzeige dieses Buches, Bepert. d. Literatur, 
• Leipzig 1837, 14. Bd. 3. Heft, [114] Nr. 1945, S. 284), 
Ewald, Gramm, crit. ling. arab. II, S. 344, Ausfiihrl. Lehrb. 
d. hebr. Spr., 1863, S. 558 Anm. 2. — Die nämliche Ellipse 
findet Statt bei ^y ^j^m^sü^, {^^^j^i l5^-?4^^ '^^^ ähnlichen 
Ausdrücken mit folgendem .Nominativ, Mutanabbt S. ö.v 
Z. 11, Abulmahäsin, I, S. *!•♦ Z. 11, II, S. rlf Z. 8, Jä^^t, 
III, S.n*1 Z. 16, Matkari, I, S.öfl Z. 10, S.m Z.' 12, S.vH* 
Z. 16, S. in Z. 13 u. 16, II, S. fAl Z. 20; desgleichen wahr- 

scheinlich bei ^ß^fJUf de Slane's Imrulkais, S. fo vorl. Z., 

S. 40 Z. 18 übersetzt mit »coram oculos meosa; vgl. S. 87 . 
Z. 6-— 8. 



Z. 1 4 jjiili , B. vollständig •• - ' 



>>0« 
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S. (A\ Z. 8 u. 11. B. v^AAC und v.^ä<j, wie in Add* et Corr. 

.** • 

Z. 21. B. »J^ , wie in Add. et Corr. ».P^ \^\Xs> , Permutativ- 

Apposition, JUxÄl 3v>^ niit doppeltem, über- -und unter- 

geordnetem Subject, soviel als ^o^ ^y. x» Seitdem die 

Blumenau meiner* Wange mehrfarbig geworden ist«; vgl. 
I, S. ffö 1. Z. und S. ff*t Z. 1 U.2. 

S. öil* Z. 14. B. ^cXft ^i ^L>, wie in Add. et Corr. »Ich habe 
Wohlgefallen an ihm, handle er ungerecht oder gerecht«. 



T Z. 17 ^J*^«iy^ 1.- mit den Handschriften und B. (j*^*Jüi, d. h. 

jäoJL!!, regeliUässig von J^ gebildetes Eigenschaftswort. 

Das (j*JJl in Add. et Corr. verstösst ebenso wie die Textles- 

•. 

art gegen die in dem ganzeji Versstücke festgehaltene Kürze 
der drittletzten Silbe jedes Halbverses. — v^^Ui?, d. h. ,^^4^, 

wie B. schreibt. 

S. öil** Z. 8 qL^ , 1. mit B. qL^- L*aJ , wodurch sowohl dem 
Versmasse als dem Sinne aufgeholfen wird: • »Zwei Lichter 
sind nicht vor den Menschen verdeckt zu halten : (nicht) der 
Adel des Charakters und nicht die Schönheit der Gestalt«. 

116] Z. 11. B. 3, 0^ und j ö^^j wie in Add. et Corr. » j 

dient hier zum «Aj^ (s. Mehreri^ Rhetorik S. 112); das Ob- 
ject der^ beiden ö^ brin^ der zweite Halbvers nach. Die 
Charakter-Eigenschafken Jahjä's erscheinen unter dem Bilde 
eines Gartens, seine Freigebigkeit unter dem eines Regen 

spendenden Gewölks, mit Anwendung der Figur yijJt^ v.jfiJU( 

\^1\ (s. dasselbe Werk S. 108): »Labe dich theils an dem 
Garten seiner Charakter-Eigenschaf ben, theils an dem Regen 
spendenden Gewölke seiner Freigebigkeit«; mehr wörtlich, 
aber mit Zusammenstellung der Correlate: »theils an dem in 
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seineu Charakter-Eigenschaften gegebenen Garten, theils aH 
dem in seiner Freigebigkeit gegebenen Begen spendenden 
Gewölke«. 

S. öT Z. 12 ^J^, 1. ^J^ oder p^*y bestätigt durch B. 

vorl. Z. Unter den ^.«aJI cXPt^ befinden sich die beiden 

vorhergehenden Verspaare in Mehren^^ Rhetorik S. 109. 

S. öiö Z: 5 :UL«, 1. nut Doxy, Abbad. III, S. 96 u. 97, lIu. 

— — Z. 12 v-j-3, d. h. v-y, wie B. hat. 

Z. 14 vi>a^, L mit Dozy^ Abbad. HI, S. 97 Z. 9, yi>sLL^. 

Die Art und Weis« des J*-öa5^' beschreibt der folgende Vers. 



- vorl. Z. Die Bedeutung von / ^JLäJ^ — nach dem Versmasse 

/äIIäJI — = ist nicht sicher; aber ^^^!, nach gemeiner Aus- 

spräche statt Jj^"!, abgekürzt aus *lj4i, und der ganze 

Zusammenhang weisen darauf hin, dass ^j^'l ein Thier, 
wahrscheinlich das Kaninchen, cuniculus, span. conejo 
ist: »Ich bin (mit meinen Versen) zu dir, o Abbadide, ge- 
kommen, wie das. Kaninchen mit seinen Jungen zum Flusse 
kommt (um daraus zu saufen] «-. Nach Bocthor und Marcel 
u. d. W. Lapin neimt man in der Berberei das Kaninchen 

rLd qoleyn; ebenso Bombay^ Gramm, mauro-arabica, 
65: »Cuniculus ^^Jlä kulejn« i). 



[116] S.öll Z. 13 ^^ ^J nach Abbad. II, S. 230 Z. 2; aber 

nach dem Vermasse 1. ^^ ^^^ , das Wort in seinen beiden 

entgegengesetzten Bedeutungen genonmien: »mihi est dis- 
junctio conjunctionisff, d. h. ich bin durch die Trennung (von 



*) Ich hatte Dngafs Verweisung auf Dozy'8 Abbadiden, II, 229 Um230, 
auf der folgenden Seite Anm. e leider unbeachtet gelstssen. Die Strafe dafür 
ist nicht ausgebliebien; s. Lettre S. 224 u. 225. Grem ziehe ich mein un- 
glücklich gerathenes Kaninchen mit seinen Jungen vor Doay *8 derb komischem 
»Ruhelosen « mit seinem Durchlauf zurück. 
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den nachher Genannten) des Zusammenseins (mit ihnen) be- 
raubt. Unmittelbar hieran knüpft sich die Frage : »Wohin 
mag der Wanderzug die Kamele derer führen, welche So' ad 
(die Geliebte) mit sich hinweggenonmien haben?« Ueber 

das Feminingeschlecht dieses ^^ s. Abulf. anteislam. S. 238 

unten. tJuju bei Frey tag u. d. W. ^y ist, wie schon das 
Vorhergehende zeigt, ein Schreibfehler statt »lXxäj bei öau- 
hart und Firüzäbädi. 



o ^ 



S. öli Z. 15 -yM, 1. mit Doxy, Abbad. III, S. 243, ^y*,. — j>tä 
steht für j^^lS: »Der rasche Lauf der Winde und jedwedes 
schnell dahinfahrenden Blitzes«. Das ,^^lc in B.: »jed- 
wedes morgendlichen Blitzes«, bestätigt wenigstens die 
Participialform. Von ^. ^l5 (Abbad. II , S. 230 Z. 9 der 
üebers.) kann das Wort schon des Keimes wegen nicht her- 
konmien. # 

S. ö%j Z. 6 oL*S , so auch B. Das oIj4j in Add. et Corr. nehme 
ich zurück , da der weitere Begriff von oL«^* dem Gebrauche 
des Wortes / ä^o von allem in seiner Art Hervorragenden 
(vgl. S. 1»1 Z. 17; Simonet, Descr. del reino de Granada' 

S. lö Z. 7 u. 8 nach sicherer Berichtigung: i^^^ ^ q^^^WÜ ; 

s. auch Lane unter /y*u) vollkommen entspricht. 

Z. 7, 9 u. 12. B. c>{^3, jAc! und »yi^, wie in Add. et 

Corr. 



.• « y fi 



Z. 9 ^^\ , 1. u^'. 

Z. 11 ^iUj (vor j-Uit), 1. mit B. ^3. 

Z. 17 &1j>^^, d. h. &L>^^, wie B. hat. 

S. öIa Z. 5. t^^Ux/), 1. mit Dozy, Abbad. III, S. 225 u. 226, 

\jk^ (B. S^Ä^).i) 

1) j^ in beiden von Dozy Suppl. I, 732», angegebenen Bedeutungen 

ist Denominativ von .L^, wie pA^ von j^o», — in der ersten negativ, j 

in der zweiten positiv gewendet : entschwärzen x schwärzen. 

Fleischer, Kleinere Schriften. II. 26 
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[117] S. o1a Z. 9 I^JdUä, 1. mit B. U^. 

1. Z. ^«^UaJÜI ^ «0-3 : » er schickte nach den Christen, liess 

sie aufsuchen (il envoya chercher les Ghretiens] <r , d. h. liess 
sie (zur Hülfleistung) herbeiholen ; s. Lettre S. 37 u. 38. An 
diesem praegnanten Grebrauche von ^ hat der Herausgeber 
von B. mit Unrecht Anstoss genommen; er sagt am Rande: 



S. öli Z. 8. B. ^li , wie in Add. et Corr. 

vorl. u. 1. Z. Auch B. lässt das in Add. et Corr. nach- 
gelieferte Parallelglied aus imd stellt durch stärkere Wort- 
spatien, wie unsere Ausgabe durch Abtheilungszeichen, 
^L^jJ und QLJ>v3yi als einander entsprechende Reim- 
wörter dar. 

1. Z. B. Jü^3, wie in Add. et Corr. Vgl. S. fö. Z. 18. Wie 

dort hat B. auch hier J^Ao^t mit dem Artikel. 

S. I«. Z. 12. Um der Textlesart ,- gegen Add. et Corr. und 
' Abbad. III, S. 10 Z. 18, einen Sinn abzugewinnen, muss 

man L^aJ^ ^ aussprechen, und dies als ftir L^Jlr ^J<^\ 

gesetzt ansehen: 9 Die Zeit gewährt keine Sicherheit gegen 

Elrhebung von Klagen über sie«. (J,^ und seine Derivate 
werden auch mit ^ construirt; vgl. de Sacy'a Calila et 
Dimna S. a* Z. 7 , und die angehängte Notice sur le poete 

Lebid S. 118 Z. 11.) Ebenso B. l^J^ ^yn jsu'^i: »man 
kann sich vor Erhebung von Klagen über sie nicht sicher 
stellen « . 

Z. 13 s. Add. et Corr. Dozy ist mit der Vertheidigung seiner 

Lesart und Erklärung voükonmien im Rechte. Ueber AI- 
Muhallak s. auch Wüstenfehfs Register S. 308 Z. 15 flg. 
(statt el-^Aziz 1. el-^Ozza) und Wrighfs Kämil S. f a. u. 

f aI. — vi^o , 1. mit B. u. Dozy , Abbad. I , S. 38 Z. 1 0, 



